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Vorwort 



immer mehr in die Breite und Tiefe gehende deutecbe 
koloniale Thätigkeit, welche den Ueberblick fiber die ganze Materie 
eraehwert, sowie die von Tag za Tag zunehmende Wichtigkeit der 
Kolonialbesirebnngen liessen den YerBueb angezeigt erscheinen, iu 
knizer Weise alles das znsammenzafiissen, was anf diesem Gebiete 
geschaffen worden ist oder die Jetztzeit bewegt. Der Herausgeber ist 
sieh wohl bewnsst, dass mancherlei fragmentarisch ist« da fiwt AUe» 
noch im Entstehen begrÜTeii ist und die thStigen Krftfte nicht immer 
leicht erkannt werden, aber nach fOn^ilhrigem Bestehen der ofBziellen 
deutschen Kolonialpolitik ist es wohl angebracht, einen Rfickblick anf 
das, was geschehen, zu werfen und von jetzt ab Jahr für Jahr die 
Fortschritte zn verfolgen. Wenn auch Bfickschläge nicht haben aus- 
bleiben können, so sind die Freunde der deutschen Kolonialpolitik 
doch heute mehr als je von der Notbwendigkeit, auf dem einmal 
betretenen Pfade weiter fortzugehen, fiberzeugt und hoffen, dass mit 
der Zeit ihr Streben flberall von Brfolg gekrOnt sein wird. Da sieh 
das Buch an alle Freunde der deutschen Kolonialpolitik wendet, war 
sowohl eine streng wissenschaftliche als auch erschöpfende Behand- 
lung des Stoffes ausgeschlossen. Das Resultat der geographischen 
Forschungen des Berichtjahres lag bei Abteung des Buches noch 
nicht vollständig vor, so dass für diesen Jahrgang nur eine Ueber- 
Sichtskarte beigegeben ist, welche den ersten Ansprfichen genügen 
dflrfte. Im nfichsten Bande werden wir aber, da die geographische 
Forschung bedeutende Fortschritte macht, Spezialkarten fftr die 
einzelnen Kolonien und Schutzgebiete beilegen. 

MOge dieses Buch nun anch seinerseits dazu beitragen, das 
Interesse an unseren kolonialen Besitzungen zu vertiefen. 

Bürliu im Februar 1889. 

G. Müiuecke. 
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Hlari^mnngeii in Aürilui. 

Mit überraschender Schnelligkeit luitte Deutschland innerhalb 
wenijjer Jahre ein j^ewaiti^jes koloniales Reich geschafton. welches 
der Thätigkeit aller für die koldiiiali- Idee beijeisterten Männer einen 
grossen Spielraum eröffnete, und sich auch mit den Machten, mit 
welchen es in Berühnmg kam, soweit auseinandergesetzt, dass die 
diplomatische grosse Arbeit als gethan antjesehen werden konnte. Mit 
Frankreich, England, Portugal sind dif entsprechenden Abmachungen ge- 
troffen, die (Frenzen weit in das Innere hineingezogen, ein gemeinsames 
Zusammenwirken für gewisse Falle verabredet, auf der Kongokonferenz 
sind neue völkerrechtliche Gnindlagen geschaffen und die Vorbedin- 
gungen für eine gedeihliche Entwicklung festgesetzt. Wenn aber auch 
in der Theorie manches als vortlieilhaft und /weckeutsprechend erschien, 
so brachte die schaffende Praxis docli so vieles ^ieue und Unerwartete, 
dass das ideale Bild des deutschen Kolonialbesitzes bald vor der 
rauhen Wirklichkeit verblasste. Es schien . als oh der Groll, welcher 
über das Vorgehen Deutschlands bei anderen .Nationen sich allmählich 
angesammelt hatte, nach Auswegen suchen wollte und, oft nicht im 
Stande, ernstliaft etwas zu unternehmen, sich in der Schaffung von 
allerlei hier oft emptindlich berührenden Hemmnissen gefiel. Die 
böse Absicht trat so oft zu Tage, dass die Suciie nach den Schul- 
digen nicht schwer war. Aber nicht nur gegen Deutschland standen 
die rivalisirenden Mächte bald wieder in den Schranken, der Inter- 
essengegensatz zwischen den einzelnen Mächten zeitigte heftige diplo- 
matische Kämpfe unteremauder, welche noch immer, bald schwächer, 
bald heftiger fortdauern. Beginnen wir mit Südafrika. 

Nach der Ansicht bewährter Kenner Südafrikas scheinen sich 
in diesem uewaltigen Theile des Kontinentes, in dem Engländer, 
Buren, Deutsche. i*ortUi;iesen sowohl untereinander als mit den ein- 
zelnen Stämmen der Eingeborenen in eine Bci-ühroag kommen, welche 
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man oft als eine raiudestens unfreundliche bezeichnen innss. Er- 
eignisse ernster Natur vorzubereiten, welche unsere Anfnierksamkeit 
in hohem Maasse verlans;cn. Denn seitdem Deutschland die Bahnen 
einer energischen Koloiiialpolitik beschritten hat, sind wir auch dort 
aus den Reihen der mehr oder weniger betheiligten Zuschauer in die 
Arena eingetreten und müssen bei dem allgemeinen „scramble". 
welcher jetzt in Afrika begonnen hat, uns nicht imr unserer Haut 
wehren, sondern unter Umständen auch vorgehen können. Ks wird 
dies sogar zu einer Pflicht, deren Unterlassune die Schwierigkeiten 
unserer Lage noch vermehrt, wenn böser Wille und neidische Miss- 
guust die (iegner zu immer neuen Augriffen aufstacheln, in einem 
solchen Falle befindet sich augenblicklich Deutschland der englischen 
Verwaltung der Ka])kolonie gegenüber, welche über das Festsitzen 
der Deutschen in Südwestafrika sich noch immer ni(;ht beruhigen 
kann und mit dem alten Mittel der südafrikanischen englischen 
Politik, oder sogar der grossen englischen Politik — nämlich ge- 
legentlich die Eingeborenen gegen die Weissen aufzuhetzen — in 
aasgiebiger Weise wirthschaftet. Um diese Verhältnisse zn würdigen, 
moss ein wenig weiter zurückgegriffen werden. 

Das Haus C. F. Lüderitz in Bremen hatte sich in Ängra Pe- 
quena, der heutigen Lüderitzbucht, niedergelassen und einen Tausch- 
handel mit den Eingeborenen des Hinterlandes zu treiben beab- 
sichtigt. Die günstigste Zeit für das Geschäft iu diesem Lande war 
schon vorbei, als Lüderitz sich dort niederliess. Ein paar Jahre 
lang hatte über die nördlich liegende Waltischbay ein so bedeu- 
tender Export von Produkten des Landes, Elfenbein, Häuten, 
ßtranssenfedem etc. stattgefunden, dass das an und für sich an 
Handelsgegenstäuden arme Land - , wenn man die gewaltigen 
Rindviehheerden ausnimmt, deren Export sich aber bald als nicht 
mehr lohnend herausstellte, — gewissermassen ausgeplündert war. 
Es trat dann eine grosse Depression ein, von welcher sich heute 
auch das Land noch nicht erholt hat und unter welcher die 
Lüderitz'schen Geschäfte gelitten haben. Die Niederlassung bereitete 
wegen der Ausnahmestellnng, welche sie genoss^ den Kapstädtem 
nicht wenig Kummer. Noch grosseren Aerger aber empfanden sie, als 
sie erfuhren, dass Lüderitz, ehe er seine Niederlassung unternahm, 
sich des Schutzes des Deutschen Reiches vergewissert hatte, und es 
sich schliesslich herausstellte, dass sie in Folge ihrer eigenen schon 
frfiher bei der Behandlung der Klagen der im Hinterlande wohnenden 
Angehörigen der Rheinischen Missiousgeselischaft bewiesenen Gleich- 
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gülti^keit und durch das Ungeschick ihrer Diplomatie das Land vom 
Oraiije- bis Kunenefluss verloren hatten. Nur Walfisdibay war ihnen 
noch verblieben, welches für sie jedoch nur von einem jierin^en 
Werthe war. Als man in Kapstadt endlich eingesehen hatte, dass 
man mit dem Faktum der deutschen Besitzergreifung zu rechneu 
habe, versuchte man auf die ob^n schon angedeutete Weise den 
Deutschen Schwierigkeilen /u bereiten. Seit längeren .Iahten wüthen 
schon Käm|)l"e zwischen den Hereros und Nanias, unlctr denen die 
deutschen Missionen srhon zu der Zeit, als das Gebiet noch „no 
raan's land** war, sehr zu leiden gehabt hatten. Als nun mit dem 
Beginn der deutschen Schutzherrschaft diese Unruhen nicht gleich 
aufhörten, liefen sofort Reklamationen angeblich geschädigter Eng- 
länder ein, welche auch ausserdem die Eingeborenen aufhetzten , so 
dass das Verhältniss zwischen Deutschen und Eingeborenen zeitweilig 
ein recht unerquickliches wurde. Die Missionare waren in einer 
womöglich noch schwierigeren Lage als vorher, und wenn sie auch in 
Person respektirt wurden , so wurden sie durch die fortgesetzten 
Viehdiebstähle und gereizten Eingeborenen nicht wenig geplagt. 
Unter diesen Umständen schien es bei der herrschenden Stimmung 
in Kapstadt selbstverständlich, dass die Annalime, Deutschland werde 
sich mit diesem schwer zu beruhigenden, ziemlich armen Lande nicht 
viel plagen, zu einer fixen Idee wurde, und die vorsichtige Sondirung 
des Reichskommissars Dr. Göring. ob die Kapregierung nicht Wal- 
fischbay gegen die in der Südostecke des deutschen Gebietes woh- 
nenden Bondelzwaarts austauschen wolle, in dieser üeberzeugung 
von vornherein abgelehnt wurde. Es war dieses zu der Zeit, als 
Charles Marvin ausführte, „dass der in Angra Pequena au.sgeübte 
schattenhafte Schutz mit der Zeit auch verschwinden müsse, damit 
in Australafiika südlich vom Kap Frio an der Westküste und der 
Mündnng des Flusses Sambesi an der Ostküste nur ein Staat, eine 
Flagge und ein Volk vorhanden sein möge"*. Obwohl nun die Ent- 
deckung von Gold in dem deutschen Sudwestafrika die Politiker in 
Kapstadt hätte davon tlberzeogen sollen, dass das Land doch viel- 
leicht Werth voller fQr Deutschland sein würde, als sie annahmen, so 
dauerten die Versuche der RnhestOning doch fort und fanden einen festen 
Stützpunkt, als sich in diesem Früi^ahr das Gerücht verbreitete, Einge- 
borene ans dem deutschen Gebiete wollten Walfischbay überfallen. Der 
Anlass dazu war einfach genug. £in räuberischer Hottentotten-Häupt- 
ling, welcher jedoch nur gegen seine schwarzen Stammesfeinde in Fehde 
lag, Hendrick Witbooi, hatte seine Munition verschossen und gedachte 
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sich in Walfif»chbay neu iiuszurüsten. Aber obwohl er an den bri- 
tischen Magistrat ein Schreiben voll tiefster Khrerbietnng richtete, 
und die formelle Versieheruntr uab. dass er gegen Weisse nichts im 
Schilde führe, und anf Veranlussmii; des deutschen Poli/einieisters 
nnverrichteter Sache wieder abzog, so genügte doch schon sein blosses 
Erscheinen, um die bittersten Klagen i^egm die deutsclie Regierung, 
in deren (Tcbiet Hendrick Witbooi wohnt, ertönen /n lassen. Im 
englischen Unterhause richtete sogar ein Mitglied au den Unt^r- 
staatss<'kret;ir tür die Kolonien die Frage, ob die deutschen Behörden 
die nöthigen Schritte gethan hatten, um «iine wirksame üeberwachung 
der Eingeborenen des S<hutzgebietes dnrchzuführen. insbesondere 
feindliche Angrifle gegen ansserhalb des Schutzgebietes liegende Be- 
zirke zu verhindern. Der Uiiterstaatssecretär antwort<'te ausweichend 
und schützte diplomatisch»- Unterhandlungen mit der deutschen Re- 
gierung vor. Die Angst der paar Kugländer in Waltisrhbay, welche, 
wie die Folge iielehrt hat, einfarh liicherlich war. bot jedoch der 
Kapreuierung die erwünschte Gelegenheit, nunmehr zu zeigen, dasB 
ihr das Wohl dieses Landes mehr am Herzen liege, als den Deut- 
schen. Es wurde sofort ein Kanonenboot mit 25 berittenen Kap- 
schüt^en nach W^alfischbay beordert, welche Schanzen aufwarfen, 
ihr Feldir<*schiitz ausschiflFten und sieh zum Kampfe bereit machten. 
Aber Sr. Maj. Kreuzer „Habicht", welcher ebenfalls auf die ersten 
übertriebenen (ienichte auf seiner Reise nach Norden den Hafen von 
Waltischbay angelaufen hatte, fand nicht die geringste Unruhe und ging 
nach sielientügigem Aufenthalte am 1. Mai wieder in See. Im Sommer 
w urde auch die von der deutschen Kolonialgesellschaft für Sndwe.«itafrika 
in Kapstadt angeworbene Schutztnippe in Waltischbay ausgeschifft, 
so dass dieselbe ihr Gewicht bei den Streitigkeiten zwischen den 
Eingeborenen, welche man wohl nicht zu tragisch nehmen darf, in 
die Wanschale werfen kann. Der Regierung der Kapkolonie aber 
bot sich eine gewünschte (telegenheit, ihre Verdienste um die Auf- 
rechterhaltuug der Ruhe in das rechte Licht zu stellen und der 
deutschen Regiernng fast komisch klingende Vorwürfe zu machen. 
Noch in einer Sitzung des Kap-Parlamentes vom 21. Juni hat der 
Premierminister Sir Gordon Sprigg eine Gelegenheit wahrgenommen, 
seinem Aerger über die deutschen Erwerbungen in Südwestafrika 
freien Lauf zu lassen und auf dem Besitz von Wallischbay zu pochen. 
aU ob dieser Hafen uns nnumgänglich nöthig und es nicht möglich 
wäre, sollte das Vorkommen von Gold in Damaraland den Abbau 
lohnen, nach Sandwichhafen den Verkehr abzulenken und dann 
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WaUisehbay lahmiiil^D. Doeh ?ieUeieht lassen sich die Kapstfidter 
dnndi die oÜlsdOse Andeatung, Deutschland konnte es sich im Falle 
des Nadigabeiis der Engländer Überlegen, ob es nicht für seine sfld- 
westaSrikaniBcben Besitzimgen einem geplanten sAdafrikanischen Zoll- 
verein beitreten würde, eines besseren über ihre wirklichen Interessen 
belehren. Jeden&lb kOnnen sie flberzengt sein und ihre Politik 
damaeh einrichten, dass der englischen Beeitzansdehnung in Sild- 
weslafrika eine nnflberwindlicfae Schianke nch gegenüberstellt. 

Leider ist anch der dentsehen Ansdehnnng nach Osten hin für 
einen grossen Theil eine Schranke gezogen, nachdem England das 
Betschnaoaland annektirt hatte nnd nach dem beiderseitigen Ueber- 
einkommen als englisches Gebiet die in den Whikel des 20* Oet> 
lieber Länge (Greenwieh) nnd des 22* sfidUeher Breite fallenden Land- 
striche erklärt wurden. Die Grenzfiage fftr das zwischoi dem 20* 
sftdlieher Breite nnd der portugiesischen Grenzlinie liegende Gebiet 
ist nach Osten hin aber noch offen. Die Engländer nehmen gemeiniglich 
den 25* Ostlieher Länge als Grenze an, welcher angeblieh das aus Fnreht 
vor gemnthmaassten dentsoben Bestrebungen unter englischen Sehnti 
gestellte Reich Khamas von dem Gebiete der Rothen Nation 
scheidet, mit welcher die Deutschen Verträge geschlossen haben. 
Aber auch diese, den englisohen Interessen sicher Rechnung tragende 
Grenzlinie genfigt den Engländern nicht, sie soll weiter nach Westen 
geschoben werden bis zum Ngamisee, da eng^he Wflnsche in die- 
ser Richtung laut geworden sind. Die ganze Angelegenheit ist aber 
nicht brennend, da diese Gebiete wohl noch fär lange Zeit nicht der 
Kultnr ersebieesen werden dfirfton. England sucht sich nunmehr, 
nachdem es seinen Zweck, eine Schranke gegen die Deutschen auf- 
zubauen, erreicht hat, des Betschuanalandes zu entledigen und das- 
selbe der Kapkolonie zuzuwenden. 

In gewissem Smne hat die britische Regierung dieses Land den 
Buren entrissen. Als nadi der schmachvollen Niederlage der Eng- 
länder unter Sir George Collier am Mijuba-Hfigel die holländischen 
Farmer aus dem Transvaal in das Betschuanaland zu „treken" anfingen, 
sandte das englische Kolonialamt Sir Charles Warren aus, um den 
Bfirgem der neugegrfindeten Buren-Republiken Stellaland und Goschen 
das Handwerk zu legen. Sie wurden auch zumeist ohne Schwierig- 
keit vertrieben, nnd vor etwa drei Jahren &nd eine Tbeüung des 
Landes statt. Unter dem Namen „britisches Betschuanaland** wurde 
ein Theil, der sfldliche, als Kronkolonie dem Reiche einverleibt und 
direkt vom Koloniakimt aus verwaltet Der Rest, der nach Norden 
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liegt, wurde unter britische Botmftssigkeit gestellt. Eine kleine 
Polizeimacht genügte, um dieses ausgedehnte Gebiet in Ordnung zu 
halten. Nun haben aber die Vorgänge im Basutoland, das 1871 
eben&lls an die Kapkolonie ausgeliefert wurde, 1880 aber im vollen 
Anfrnbr stand und wieder direkt unter die britische Krone gestellt 
ZQ werden verlangte, das onfiiii^che Publikum gegen die Kapkolonie 
misstrau iisch gemacht und es haben sich in England gewichtige 
Stimmen dagegen erhoben, da die Kapkolonie sicher ihren Ver- 
pflichtungen nicht werde nachkommen können. Doch da die Land- 
and Goldspekulation des Kaplandes sich einmal dieses Gebiet aus- 
gesucht hat, werden die warnenden Stimmen wohl in den Wind ge- 
redet sein. 

Die Engländer, wenigstens der grössere Theil der Nation, haben 
Jetzt auch besonders Aspirationen anf der OstkQste, wo sie eine be-i- 
merkenswei-the Rührigkeit entwickeln, sowohl iralitisch als wirth- 
schaftiich ihre Grenzen nach Norden zn schieben, bis zum Sambesi. 
Bs treten augenblicklich Strömungen klar zu Tage, die „Anglicde- 
rnng*" des Zululaodes vollkommen darchznfQhren, Transvaal ganz 
einzuengen nnd Portugal als eine qoantite uegligeable zu behandeln 
nnd einzuschüchtern. 

Das Znlnland befindet sich noch immer in 'einem Zustande 
heftiger Gährung, und es schien eine Zeit, als ob ein allgemeiner 
Krieg unter Zulus nnd Engländern ausbrechen wurde, wobei natür- 
H«^ wieder die Engländer Eingeborene gegen lilingeborene ausgespielt 
bitten. Nach der Unterwerfung des KOnigs Ketschwayo war es den 
Englfindern als das Klfigste erschienen, das Land unter dreizehn 
Herrscher zu vertheilen, damit keiner über den andern sieb über- 
hebe. Mit Ausnahme eines gewissen Dsibepu, welcher viel Gewalt 
an sich riss, blieben die Zaunkönige auch herzlich unbedeutend nnd 
unterwarfen sich dem später in Amt und Würde eingesetzten Ketsch- 
wayo. Aber Usibepu war nicht so leicht zu depossediren, er über* 
zog Ketschwayo mit Krieg und setzte nadi dessen Tode den Kampf 
gegen dessen Sohn Diniznin fort, welcher die Buren des Transvaal 
zu Hülfe rief und sie mit grossen Landsehenkuugeu bedadite, wo 
dieselben die „Neue Republik«* mit der Hauptstadt Vryheid grün- 
deten. Dinixoln bereute bald seine Freigebigkeit, die Englftnder misch- 
ten sich in die Sadie, theilten das Zululand, dessen eines Drittel sie 
den Buren, ein anderes Oinizulu und ein anderes Usibepu zusprachen, 
und annektirten schliesslich das ganze Land mit Ausnahme des 
Bnrenantheils, welcher sich zu Transvaal schlng. Die Snglftnder er- 
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bumten mit sanenfisser Miene die ünabliftQgigkeit dieses Gebietes 
«D, um nicht die Transfaaler bei den drohenden EontHIcten mit den 
Znins gegen sich zu Iiaben. Aber es war der grosse Fehler began- 
gen, das Znlnland, anstatt es in energischer Weise zu verwalten, 
dem Gonvemenr von Natal an onterstellen, einer Kolonie, welche 
höchstens 40 000 Weissen 400 000 Eingeborene, der Hehrzahl nach 
doi Znlns angehorig, zählt Seit dieser Zeit war Dimzain fiebell 
nnd es ist nicht nnwabischeinlich, dass die schwAchHcbe enc^isohe 
Pofitik im Zohilaiide, weldie vornehmlich ans der Befllrchtnng, mit 
Tiansvaal in Konflikt zn konmien, mid ans der Erkenntniss der eigenen 
geringen Machtmittel zu erklftren ist, noch mancherlei bedenkliche 
Encheiniingen zeitigen wird. 

Denn der grosse Gegensatz zwischen Engländern nnd Bnren, 
welcher sidi in der Bildung des Oraige-Freistaates nnd der Südafrika^ 
nischen Repnblik verkOipert hat, bMteht trotz aller Ablengnnngen 
noch heatzatage ebenso mftcfatig als früher. Selbst in der Kapkolonie 
ist mit wenig Ausnahmen der Zwiespalt noch vorhanden, wenn auch 
die «Afrikander*^ sich dort gemfissigter zeigen. Die unfrenndHehe 
Stellnng des Transvaal gegenfiber der englischen Regierang ist leicht 
erklfirlich, wenn man die Geschichte der Bnren-Answanderer flber- 
blickt, welche, von den Englflndem oft auf das Schmählichste be- 
trogen, erst dnrch die ScJilacht am Majnbabeige sich ans dem Banne 
Eng^ds losmachen mossten. Aber wenn anch dadnrdi f&r eine 
Zeit die englischen Ansprüche vernichtet worden, so brachte die £nt> 
decknng der Goldfelder nnd das kolossale ZnstrOmen von weissen 
Abentenrem neue Geftüiren, da das Uebeigewicht der Bnren zn ver- 
schwinden drohte. 

Besonders geOhrlich ftr die Bnren ist der Umstand, dass das 
grosse Geschäft ftst ganz in den Händen der Engländer liegt, da 
das fremde Kapital, mit Ausnahme des englischen und holUndischen, 
bis jetzt vor Kapitalanlagen in Transvaal zurftckschreckte. Doch hat 
sich in nenerer Zeit hierin ein Umsehwnng vollzogen, wie anch eine 
destsche bedeutende Bank in Konkurrenz um eine Staatsbank mit 
einer hoUftndischen getreten ist und die Entscheidung darüber mög- 
licherweise zn Gunsten des deutschen Unternehmens, welches die 
Sache viel grossartiger geplant hat als das hoUftndische und die besten 
Garantien gaboten hat, ausfoUen wird. Auch bei dem Unternehmen 
der Delagon-Bay-Eisenbahn, welche nach Pretoria geführt werden 
soll, ist deutsches Kapital interessirt, wShrend die Minenkonzessionen 
sieh in den Hftnden der Englftnder befinden, welche ganz englische 
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StSdte geschaffen haben nnd voUkommen engÜBche DiBtrikte her- 
stelleo, am zu geeigneter Zeit eine Agitation fftr .Annexion" der 
selben dnreh eine englische Kolonie einleiten zu kOnnen. Die Trane- 
vaaler fBUen sich anch hente noch ihres Besitzes durchaus nieht 
sicher nnd auehen sich, ans ihrer idyllischen, trftgen Bescbanlichkelt 
wieder einmal anfgerflttelt, gegen etwaige üebergriffe zn schützen. 
Einmal geschieht dies n. A. nenerdings dnrcfa die Pflege der Aus- 
breitung der hollftodischen Sprache und gegen eine etwa wieder anzu- 
wendende Taktik der Englftnder, mit den Eingeborenen gegen sie ge- 
meinsame Sache zn machen, durch geplante Verschärfung des Ge- 
setzes, nach welchen die Eingeborenen dort wohnen sollen, wo ihre 
Häuptlinge wohnen. Ueber diese sogenannten Lokationen wfirde dann 
ein Regiernogsbeamter die Aufsicht führen, wodurch eine Wieder- 
holnng der schmachvollen früheren Von^go, dass nftmlich die Eng- 
Iftnder die KafTem gegen die Buren bewafineten, sehr erschwert 
werden dürfte. 

Diese politischeu Schach/üge der Buren sind zwar nicht zn ver- 
aehten, aber gegen die der Engländer, welche jetzt endgQlti£; dio Bnreii 
von der See abgeschnitten und ihrem Vordringen nach forden ein 
Ziel gesetzt haben, kOnnen sie nicht aufkommen. Die jüngsten 
Ereignisse beweisen dies zur Genüge. Ein Artikel der am 27. Fe- 
bruar 1884 zu London unterzeichneten Konvention lautet: „Die 
südafrikanische Republik darf keinerlei Vertrag: eingehen mit ii^end 
einem Staate oder einem Volke, ausser mit dem Oranje-FreistaatK 
auch nicht mit irp^ciul einem Stamme der Eingeborenen im 
Osten oder Westen der Republik, bevor solcher nicht durch die 
Königin von England gul^eheissen ist.** Der südafrikanischen 
Republik stand also nur noch der Weg nach Norden offen, wo 
die Engländer beim Abschlnss der Konvention keine liitorossen 
hatten. Die Situation änderte sich al)er bald. Es ist von einer hollän- 
dischen Seite, welche nns nicht freundlich gesinnut ist, behaupt*>t 
worden, der englischen Regierung seien dif He\v(>ise in die Hände 
gefallen, dass die südafrikanische Republik, durch deutsche Intriguen 
verleitet, ihr Auge auf ein zukünftiges deutsches Protektorat geworfen 
hatte, nnd dass die Deutschen beabsichtigten, ihre Erwerbungen quer 
über den Kontinent bis zum Sambesi auszudehnen. Abgesehen da- 
von, dass nicht der geringste Beweis für das Vorhandensein einer 
solchen Absicht erbracht war. so standen ja schon die bestehenden 
At^renzungsverträge wie ein fester Damm einem solchen Beginnen ent- 
gegen. Jedenüfdls wäre es nach der englischen Protektoratserklftmng über 
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BeMmanalaad und Khainas Reich, welch' lelitoros im Nordwesten 
▼on TniisvtBl liegt, fftr die Deutschen äusserst schwierig gewesen, 
die Yerbindnng herznstellen. Doch soll die MOglidikeit, dass auch 
dieee Annahme mitbestimmend für ein englisdiee Torgehen nOrdlich 
des Krokodüflnsses, der Grenze des Transvaal nnd Amandebele- oder 
Matebeiereiches, gewesen sei, nicht gans w der Hand gewiesen 
werden. Bedentender wirkte jedenÜsUs die Nachricht von Ooldfonden 
in diesen Lfindeni, welche sofort die Abenteurer aQer Nationen in 
helle Anfregnng versetzte und die früheren Hittheflongen onseres 
Landsmannes Hauch nnd des englischen Reisenden Thomas Baines 
vollkommen bestätigte. Die alte viel bestrittene Behauptung, dass 
OstUeh von So&la das Ophir Salomes zn suchen sei, gewann plAtz- 
lieh an Glanbwfiidigkeit Die Gefahr, dass abenteuernde Buren mit 
Lobengnla, dem Herrscher des Amandebelereiches, in Verbindung 
treten nnd den Bngliadern zuvorkommen konnten, lag nun am so nfther, 
als die Buren schon einige Beziehungen mit Lobengnla, dem Herrscher 
dieses Reiches, unterhielten, üm die Bewegungen der Engländer zu 
verscfaleiem, wurde eine schaurige Geschichte ersonnen, nach welcher 
Lobengnla eine Anzahl von Eingeborenen, welche er dnem englischen 
Jiger Selens zur Begleitung gegeben hatte. abermitdemVerbotnachGold 
zu suchen, hatte niedermachen lassen, als sie dasselbe fibertraten. 
Ken hoffte durch solche Geschichten, welche sich bald als unwahr 
herausstellten, noch die Einwanderer so lange zurftekzuhalteo, bis das 
Gebiet den Engländern gesichert war, was dem englischen Kommissar im 
nördlichen Betschusnaland, J. S. Uoffat« dem Sohne eines bekannten 
sfidafrikanischen Missionärs, nach mancherlei Mflhen gelangen ist. 
Er hatte den Einfluss der Buren zn bekämpfen, welcher im Wachsen 
begriffen war. Entweder hatte nun Lobengnla den Abgesandten der 
Transvaaler, einen gewissen Commandear Grobelaar, schon vorher ab- 
schlägig beschieden, oder nachdem er sich unter englisches Protectorat 
gestellt hatte, jedenfalls wandte sich Grobelaar nach Khamas Reich, 
vielleicht in der Absicht, dort Raum ffir neue Ansiedler zn gewinnen. 
Kaum aber war dies in Kapstadt bekannt geworden, als sofort die 
Klage wegen Grenzverletzung erhoben und die Transvaal-Regierung 
genftthigt vrurde, zusammen mit einem englischen Commissar darfiber 
dne Untersuchang einzuleiten, über deren Resultat noch nichts be- 
kannt ist. Die Sache wurde dadarch noch komplizirter, weil 
Grobelaar aaf seiner Rflckreise nach dem Transvaal mit einigen 
Khamas Streit bekam, in dessen Verlauf er so schwer verwandet 
wurde, dass er seinen Wunden erlag. Von englischer Seite ist diese 
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ADgelegenhdt als eine mOtflichst harmlose hingestellt' worden, aber 
die Transvaaler sind anderer Meinung und wollen diesen Ueberfali 
mit den PUnen der Engländer in Yerfaindmig bringen. Ob mit Beoht, 
oder Unrecht kann jetzt noch nicht benrthsllt werden. 

Jedenfalls steht Lobengala jetzt anter englischem Schutze. Wie 
lange er sich wohl dabei befinden wird, ist eine andere Frage, da 
er ein mftchtiger, kriegerischer Herrscher, ist and bald die Schwache 
der englischen Regierang darcbschanen dürfte. Die Baren in Trans- 
vaal sind aber vollkommen isolirt Der Wunsch, die englische 
Herrschaft bis zum Sambesi anszndehnen, wäre non soweit er- 
füllt, wenn nicht anch in dieser Gegend die Portagiesen gewisse 
Beehte hfttten, die nidit so leicht ans der Welt za schaffen sind, 
denn dieses ganze grosse Gebiet bildet das Hinterland der porta* 
giesisehen Besitzungen an der Küste. 

Wihrend des englisch-deutschen Streites aber die Besitzungen 
in Sfidwestafirilca hatte Lord Derby, der Gouverneur dee Eaplandes, 
erklfiit, es sei nicht dem internationalen Gebrauche entsprechend, 
Territorien zu annektiren, welche unmittelbar an das bestehende 
deutsche Gebiet grenzten. Aber dieser Akt internationaler Höflich- 
keit war eine Ausnahme. Schwachen Nationen gegenüber ist die 
englische Politik stets eine ftusserst rücksichtslose gewesen und hat 
die im Verkehr zwischen befreundeten Nationen übliche Ceber- 
liefemng nadi Belieben über den Hänfen geworfen, wfthrend andere Na- 
tionen dieselbe reepektirten. Als im Tongogebiete Erwerbungen gemacht 
wurden, welche geographisch vielleicht zu dem Hinterlande der eng- 
lischen Küste gehörten, erhob sich sofort iu England ein grosses 
Geschrei darüber und das Deutsche Boich hat, soweit uns bekannt^ 
diese Erwerbungen bis jetzt noch nicht allgemein anerkannt Aber 
bei den Portugiesen liegt die Sache, nach englischer Anschauung, 
insofern anders, als die Portugiesen ja gar nicht im Stande sein 
sollen, diese Gebiete jemals der Kultur zu erschliessen. 

Ein KOmchen Wahrheit ist in dieser Angabe, welche auch in 
Deotscbland ihre Anhänger findet, lüofem sie sieh auf eine veigangene 
Zeit bezieht. Aber in der Nenzeit hat sich ein bemerkenswerther 
Umschwung vollzogen und dio Portugiesen haben sich mit einer 
geradozn staunenswertiieii Energie ans ihrem Schlummer empoi^ 
gerafit. lu Afrika und Indien sind Eisenbahnen in einer Länge von 
168 km im Betriebe, (15 km im Baue begriffen und 524 km pro- 
jektirt, darunter die Mebrzahl iu Angola und Mozambiqae. Die 
Einnahmen aus den Kolonien haben sich von 3 Millionen Mark in 
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1856 anf 12 MUIionen Mark in 1887 erhoben nnd die Lorbeeren 
eines Oama nnd AUmqnerqne lassen portugiesische Forseher 
niefat mehr ruhen. Diese Thätigkeit ist Qidit zum Mindesten dem 
Vorgehen der Eongokonferenz in Berlin zuzuschreiben, welche über^ 
aus befrachtend auf die koloniale Thfttigkeit aller Länder gewirkt 
hat. Mit grosser Hartnäckigkeit, welche aus dem Bewusstsein seines 
guten Rechtes entspringt, hält Portugal an seinen Besitzungen fest; 
in diesem Gef&hle hat es, ziemlich ohne BAcksioht auf das Gut 
englischer Unterthanen in der TnngiaiGiire gehandelt nnd setzt es 
den Wünschen des englischen Kabinets, den Sambesi zu einer voll- 
kommen freien Wasserrtrasse nach Analogie des Kongo und Niger 
zu machen, jetzt ein taubes Ohr entgegen. Wenn nämlich die 
Engländer jetzt dabei sind, ihre «Interessensphäre" — ein völker- 
rechtlich noch etwas dunkles Wort — südlich des Sambesi zu be- 
grflnden, so hatten sie nördlich davon schon frflher dne solche 
geschaffen, durch Anlegung von Missions- und Handelsstationen am 
Nyassasee. Der Weg dorthin geht den Sambesi hinauf. Ober den 
Sdiire. Die Portugiesen, welche seit langen Zeiten im Besitze der 
Mfindung des Sambesi sind, an dem sie mehrere Niederlassungen 
haben, haben nun einen «d valorem Zoll ffir Traositgäter erhoben, 
unter dem natürlich die englischen Missionen zu leiden hatten. Das 
Geschrei m England wachs besonders nach der Beschlagnahme des 
englischen Dampfers „James Stevenson*' dnrch die Portugiesen, so 
dass Lord Salisbnry im Pariameute den Wunsch, der frOher einmal 
schon sogar seiner Erfüllung nahe gewesen war, ansspracii, den Sam- 
besi zu einer freien Wasserstrasse zu machen. Es vorsteht sich 
von selbst, dass die eigentlichen Gründe für diese Anregung, die 
Macht der Portngisen zu unterbinden, nicht genannt wurden: es 
sollte durch den freien Verkehr nur der Sache der Zivilisation ein 
grosser Dienst geleistet werden, und da bei den Engländern in einer 
eigenthflmlichen, um nicht zu sagen glücklichen Weise die Inter- 
essen des Christenthums, der Zivilisation und des Handels verknüpft 
sind, 80 Hess sich auch leicht diesem Vorgehen durch das Betonen 
der humanitären Beziehungen eine gewisse Rechtfertigung geben. 
Am Nyassasee nämlich hatten arabische Sklavenhändler die Missions- 
station Karonga angegriffen, später war ein englischer Eonsularbe- 
amter von aufgereizten Eingelwrentin gefangen genommen worden, 
und die Behauptung, dass aus portogiesiscben Häfen noch immer viele 
Sklavenschiffe ausliefen, wurde deshalb mit stets wachsender Er- 
bitterung wiederholt Obwohl aus kleinen portugiesischen Häfen an 
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der Ostkfiste noch heimlich antbische Dhans mit f^klaven aaslaofen 
möffen, da ao SeUaiKfwiiikehi an der (toUiehen Kfiste kein Mangel 
ist, 80 war die Bedentong diesae Handels in diesem Gebiete sicher 
sehr flbeitrieben. 

Die nngfinstigen, nicht selten fibelwoUenden Berichte, die Sber 
den wirthscbaftlichen Zustand und die staatliche Verwaltung der 
portugiesischen Golooien namentlich seitens der englischen Presse 
▼eibreitet werden, haben nnn mehr&ch den Glaaben erweckt, dass jene 
Besitznngen dem Mntterlande kdnen nennenswerthen Vortheil bringen 
nnd eher als ein Hindemiss fOr das Fortkommen desselben zu er- 
achten sind. Die kiftglichen BndgetveihSltnisse dieser Kolonien 
scheinen jene Ansicht zn bekrüftigen, nnd es ist daher nicht an vet- 
wundern, wenn schon wiedeifaolt den Portugiesen nahegelegt worden 
ist, sich ihrer kostspieligen Kolonien gegen Entgelt zn entledigen. 
Dass diese Anrieht aber der Begrfindnng entbehrt, beweisen die Ta- 
bellen fiber den Umfang des Kolonialwaarenhandels, sowie den 
Nutzen, den Portugal, specieU Lissabon, ans demselben zieht 
Lissabon liefert den schlagendsten Beweis fftr den Vortheil, den der 
Besitz von Kolonien mit sich bringt, denn trotz der unleugbaren 
Misswirthschaft in den anssereuropftischen Besitzungen Portugals, 
und obwohl der Handel zwischen diesem und dem Mutterlande nur 
wenig staatlich begünstigt wird — zahlen doch alle ans den portn- 
giesischen flberseeischen Provinzen ausgeführten Waaren ohne Rück- 
sicht auf das Bestimmungsland einen 3 — 5prozentigen Ausfuhrzoll 
— hat sich Lissabon als ein Platz ersten Ranges für Kolonialwaaren 
behauptet. 

In Portugal denkt man also gar nicht daran, seine Rechte auf 
die Kolonien aufzugeben, wie dies auch ans einer Antwort hervor- 
geht, welche der portugiesische Minister des Auswärtigen, Herr de 
BfUTOs Gomcs, der geographischen Gesellschaft in Lissabon ertheilt hat, 
welche eine strenge Untersuchung über einige in Lonren^o Marques 
aasgebrochene Unmhen verlangte und dabei einige Anregungen für 
die Bntwicklnng von Portugiesisch-Südostafrika gab. 

Mit Bezug auf die in der englisclien Presse liervorgetretene 
Neis^ung, die üehm^oahay und das Hinterland von Portugiesisch-Ost- 
afrika für britischeu Eintluss zu guwiuueu, äusserte sich der Minister 
wie folgt: 

Laasen wir uus nicht m leicht dadurch erregeu, dsm» irgend ein Publizist sieb 
vcranJatBt siebt, äb«r Lourenco Hftrqttes su sebreiben. Der «tcbönsle Hafen der 
gamen «frikaniacben Käste wird portugieaiaeh bleiben, veil mr Aufrecbterbaltiuig 
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unseres 'lorti^en Besitzstandes gleichzeitig der sehr bestimmte Wille der Nation, 
die klaren Bestiramangeu des internationalen Hechts, sowie die Treue und Loyalität 
dtr befreundeten und benacbbartea Mächte mitwirken; ja, selbst die in mancher 
Hinriebt entfeReq^ietiten eigenen IntereeMm dieser Wehte werden letstece Im- 
stimmen, die Torii^geade Lfieung der geeehichtlieben Bntwielilung gern jeder anderen 
Gestaltung der Dinge vorzuziehen, bei welcher die Entfaltung und •Selbständigkeit 
des riamlels leicht gefährdet nein könnte. Kbenso wie hntirenco Marques den ge- 
räumigsten Zugaugsbafen Südafrikas bildet, so besitzt unser Gebiet Ton Mozambique 
neben seinem auMerordentlichen Mineral- und Bodenreicbthum) sowie seiner zahl- 
' reichen nnd erwiesenermaassen xtir freien Arbeit bereitwilligen Bevölkerung, na- 
mentlich in dem Sambeei, dem Schire und anderen Nebenflüssen jenee Stromes« 
wie in dem grossen Nyassa-See die besie Strasse zum Eindringen in das Innere 
des Kontinents und in die äquatorialen Länder. Diese Lage bürdet uns Pflichten 
gegen alle Nationen auf, welche an der ^Entwicklung der christlichen und euro- 
päischen ZiTilisation interessirt sind* Die Last dieser Pflichten müssen wir bereit- 
willig hinnehmen. Wir müssen, ohne Zeit an veriiersuf die Eiambalin von Looren^ 
Harquea bis zur portagiesiscben Grenie verlingem und mit der Regternng des 
Traosvaalktaates, dessen Interessen mit den unseren gemeinsam sind, ein offenes 
und ehrliches Kinvemeliinen herstelleti, w. Iches zu einem unerlüsslichen und billigen 
l'ebereinkommen in der Tariffrage zwischen den beiden Unternehmungen führt 
und die Portsetxnng der Linie bis Pretoria ermöglicht. 

Dieso Acusseruiiffen des Herni d»' Barms (-ronies wurden in der 
liortu^desischeii Presse ohne Unterschied der l'arteistt^lhinK mit leb- 
hafter Oenugthung begrüsst. wie überhaupt die öftViitliche Meinung 
in Portugal sieh gegenwärtig mit keinem tJegenstande eifriger be- 
schäftigt, als mit den Maassregelu zum Selintz und zur Entwicklung 
der ilherseeisehen Besitzungen. In unserem Interesse mnsa es liegen, 
Portugal, welches im Allgemeinen seit einigen .lahren den deutschen 
kolonialen Interessen nicht feindlich gLgciiühcrsteht , gegen die Ueber* 
grifi'e Anderer, soweit es nur angeht, zu unterstützen. 

Es ist vorhin der Schwierigkeiten erwähnt worden , welche 
arabinche Sklaveohäudier den kolonisHtorisehen Bestrebungen der 
Engländer am Nyassa entgegensetzen and danut sehon die Frage 
gestreift, welche eine der brennendsten in Zentral- and Ostafrika ist, 
die arabische. 

Seit alten Zeiten schfm HndtMi wir Araber in Ostafrika, denn 
nur die schmält* Mandebstrasse trennte Ostafrika von Arabien, und 
der Reichthum des Elfenbein und Gold produzirenden Landes, vor 
allem aber der Sklavenhandel veranlasste bald einen lebhaften 
Schiffsverkehr mit der asiatischen Halbinsel. Ueber die Wüste 
drangen mit dem Islam die Araber 1086- 1US)7 in Borau ein 
und nach Wadai, Darfur und Kordofan gelani;ten sie im V^. Jahr- 
handert, während es in Nabieu noch im 14. Jahrhundert Christen 
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gegeben haben soll. Ein starker Strom hatte sich aber aut-h narh der 
Ostküste Afrikas gewendet, die rothmi und schwarzon Volker be- 
kelirend und beherrschend und spütor Sultanate gründend . welche 
Macht genug hatten, die Knrojiiu'r von den Küsten zu vertreiben. 

Nach einer Scliät/ung des Kanlinals Lavigerie giebt es hente 
allein vom Sndan bis zum Nil mehr als sechszig Millionen Moharae- 
daner. Zwischen Sierra-Leoue und Kgypten ist sicher der Islam 
die einzige moralische und geistige Macht, weh he die besten Ge- 
biete in Fiesitz gt-noininen und ihren Stempel dem (itTentiiclit'ii 
und religiösen Leben der Kintfeborenen aulgedrü< kt hat, uikI zwar 
hier und dort in einer solchen Weise, dass der europäische Eintluss 
«lagegen kaum nnfkommen kann. Die fanatischen Sekten . welche 
in Nordatrika ihren Sitz haben. I)iet<!n ein zu gewaltiges (legen- 
gewirlit dar. und die mohamedanischeii Missionare, die Hadschis. 
werden immer mehr zu gefährlichen Kaiiatikem. Die bis 100 
Tanspnd Mekka-Pilger, welche sich alljiihrlich auf dem Berge Arafat 
zusammentinden . vertreten ungefähr 170 Millionen Moliatnedaner, 
unter welelien die Araber die fanatischsten sind. Diese Pilgerreise 
nach Mekka hat dunhaus nicht nur einen religiösen Charakter, sie 
verfolgt einen ausgeprägten politischen iin<i socialen Zweck, so dass 
man sagen kann, an den heiligen moliamedanischen Stätten ver- 
sammelt sich alljähilich ein grosses Parlament, dessen Theilnehmer 
sich über die die muselmännische Welt beschäftigenden Tagesfragen 
aussprechen und sich eiiu* Vorstellung davon machen können, in wie 
weit der Islam in der zukünftigen Politik interessirt ist. Das 
Araherthum. welches sich noch zu grossen l)inucn m Arabien wie 
Asien ht rutcn glaubt, giebt hier den Ton an und fanatisirt die 
Pilger, welche den zu Hause gebliebenen Glaubensfjenossen mit- 
theilen, was in Mekka verhandelt w(trden ist. Arabisch ist ferner 
die Literatursj)iache von Zentralafrika. Betrachtet man dazu noch 
den Einlluss. welchen <lie Araber durch <lie Sklavenjagden und <len 
Handel ausüben, ihren scliarfen sich bei jeder Gelegeidieil äusst^rnilen 
Gegensatz zu dem Kuropäerthum, so sucht vielleicht Man<her. wel- 
cher die arabische Alt er/.i\ iiisation durch eine höhere (»r.setzen 
möchte, verirebens nach den Mitteln und Wegen, welche eine Hand- 
habe bieten köimten, den Strom der biblischen };elben Rasse ein- 
zudämmen. Man muss bei Betrachtung dieser Fragen jedoch »licht 
aus den Augen verlieren. <lass der arabische Kinlluss nicht unange- 
fochten in Zentralafrika herrscht. Selbst nördlich von der Linie, 
welche sich vom Golf von Guinea uaeli den oberen Nil erstreckt, 
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giebt es Stämme, welche nur tlieilweise /um Islam l)el\ehrt sind, wie 
die Mandingos und Futa-Djallon, wiihreud einige Woloflf- und Bam- 
bara-Stiimme mehr Heiden als Mohamedaner sind. Auch giebt es 
in der Naehbarschaft von Ba^fhirmi eine ganze Reihe von heidnischen 
Stämmen. Dagesjen ist in lit r Geuend der Quellen dt s Nils in den 
Staaten Uganda, I njoro bis /um Tiinganjika und seihst bis zu den 
Stanleyfällen, wo Tippu Tip ein lnH hst gefährlielier Nachbar für den 
Kongostaaf ue worden ist. weiter nach dem Süden bis zu den Terri- 
torien westlich vom Nyassa derjenige arabische Händler und .lager 
thätig, welcher von Sansibar seineu Ausgang nimmt. Seine Agita- 
tion gegen die Europäer madit sich hier sehr fühlbar. Aber es 
giebt auch hier eine sanze Anzahl von Stämmen, welche die Araber 
weder unterjochen, noch zur Annahme des Islams haben zwingen 
können. So sind die Diuka, die Fiari, die Niam-Niani u. s. w, 
noch Heiden, und selbst an der Ostküste Afrikas, wo die Araber 
hunderte von Jahren herrscheu, tindeu sich viele heidnische Neger- 
Stämme. 

Im egyptischen Sudan wurde der Gegensatz zwischen der 
europäischen Zivilisation und dem Araberthum, welches die Sudanesen 
zur Empörung drängte, zuerst brennend. Der Erfoly der limpörung 
war bekanntlich ein grosser. Die wegen ihrer Bestrebungen zur 
Unterdrückung des Sklavenhandels im Sudan sehr gehassten 
Engländer haben bald das Gebiet verloren und die greulichste 
Wirthschaft konnte ihm schauerliche Orgien feiern. Der Skiav^^n- 
handel. die Herzkrankheit Afrikas, blühte wieder auf, denn der egyp- 
tische Sudan kann noch Millionen schwarzer Skla\eu geltrain ht ii. Nur 
Emin Pascha hat sich im sudlichsten Gebiet der Ae(|uat(irial[»rovinz 
noch halten können, abgeschlossen von allem Verkehr mit der Aussen- 
welt und fast von der (inade der ihn umgebenden Negerfürsten ab- 
hängig. Ein seltsames Bild fürwahr! Ein deutscher namhafter Korscher 
im Herzen Afrikas für die ihm anvertraute Proviii/. sorgend, ihre Be- 
wohner auf eine höhere Stufe der Zivilisation unter den grössten 
Mühen und Entbehrungen hebend und den Gedanken weit von sich 
weisend, sich selbst zu retten und die ihm vertrauenden Menschen 
zu verlassen. Ein Beispiel fast antiker, einfacher Grösse, welches 
in unserer an solche Charakteren arin<'n Zeit Jeden mit Bewunde- 
rung erfüllen muss. Die Bewegung, welche zu seiner Rettung in 
der zivilisirteu Welt ent^itanden war, hatte auch Deutschland er- 
gritfen, sodass bei diesem Gegenstände noch etwas länger verweilt 
werden mus6. 
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Emiu Pascha ist ein Dentselier, Namens Edoard Schnitzer, 
geboren am 28. März 1840 in Oppeln, von wo seine F'amilie be- 
reits 1842 nach Neisse verzog, wo seine hochbetagte Mutter nnd 
eine Schwester no<rh jetzt leben. Nachdem er das Gymnasium seiner 
Vaterstadt absolvirt, in Breslau und Berlin Medicin studirt und 
1864 promovirt hatte, trieb ihn die Sucht nach dem Unbekannten 
nnd seine Vorliehe für die Natarwisöcnschaften in dir Fremde. Er 
ging nach der Türkei, wo er bei dem damaligen Vali Muschir iJi- 
vitschi ismael Hakki Pascha Aufnahme fand und mit diesem die 
verschiedenen Provinzen des weitiMi türkischen Reiches. .Vrmenien. 
Syrien und Arabieu ht reiste. Im Jahre 1875 machte er einen Be- 
such in seine Ueiniath. jedoch trieb ihn seine Wanderlust bald 
wieder in die Fremde, und so befand er si<'h schon im Jahre 1876 
unter dem Namen Kmu\ in Diensten der cfryptischen Regierung, 
welche ihn dem Generalgoaveruear des Sudaus, Gordou Pascha, zar 
Verflisung stellte. 

In den Jahren 1868 bis 1876 hatte der englische Keisen«!«' Sir 
Samuel Baker zalilreiche Forschnngs- und Jagdzüge am oberen Nil 
unternommen und da.selbst die schrecklichen Skiavcnjagden uml die 
mit dem Sklavenhandel verbundenen Blutthaten kennen gelernt. Kr 
unterbreitete infolgedessen dem Khcdive von Egypten den Plan, 
jenen Theil des Sndans zu ertibern. Diesem kamen Bakei> Vor- 
schläge sehr gelegen: einmal re<'hnctc er auf bedeutende Einnahmen^ 
die ihm bei seiner verschwemlerischen Lebensweise sehr willkommen 
sein mussten, dann aber hoflte er. su-h durch die Vetgrössernng 
seiner Macht demnächst von der türkischen Oberhoheit unab- 
hängig machen zu können. Im Herbst 1S7() drang Baker bis Gou- 
«lokoro am oberen Nil vor. Fs gelang iliiii auf mehreren Züe;en ins 
Innere den Sklaveniiandel zu unterdrücken, drei Stutionen im 
Sudan anzulegen, den kleinen doytot isrhen Fürsten Furcht und 
Schrecken einzujagen nnd die < Jniiidlaiien staatlicher Einrichtungen 
herzustellen. Da itides< die eriiotlten Finnaiimen ausblieben, Bakers 
Unternehmungen vielmehr bereits '2{\ .Million-'n Francs ver.'-chlungen 
hatten, so tiel er bei dem Khe(li\e in I nunade: er wurde abbe- 
rufen und Gordou zu seinem Nachfolger bestimmt. Letzterer ver- 
waltete .sein Amt mit < Jerechtiiikeit und Milde, fügte den drei be- 
reits besleheudeu sieben weitere Stationen hin/u und dehnte seine 
Herrschaft I50(> Kilometer weit nach Süden ;iu>. so da.>js ihm ein 
Gebiet ^)\', Mal so gross als Deutsciiland unte rstellt war. Bis zum 
Jahre 1876 hatten nur die arabischen Provinzen mit der Hauptstadt 
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Xkartom ebe eigm OigaiÜBatioii, die Gordon nnn aneb auf die 
Negerprovinzen anadeluite, za deren Hauptstadt Lade bestimmt 
Wide. Emin Bey foDgirte anftiigs bei Görden als Cbeiarzt und 
Verwalter der Yorrathsmagaziae. Bald batte dieser Emins ausser- 
CewObnliebe Ffthigkeiten and vielseitige Begabnng erkannt und be- 
traute ibn mit wicbtigen JGssionen naeh Uijoro and Uganda. Als 
er dann im Jahre 1878 die ihm nntersteUten Negeiprovinzen in 
vier Bezirke theilte, ernannte er Emin znm Gonvemeor von Hat-el- 
Eativa, der Sfidprovinz, wfthrend er die Verwaltang der drei anderen 
Bezirke Geesi Paseba, Lnpton Bey nnd Statin Bey fibertnig. Nnn- 
mehr wurde die Unterdrfieknng des Sklavenhandels mit grosser 
Energie in Angriff genommen, , gegen 4000 arabische Hfindler wazden 
von Gordon ans dem Lande gesagt Dieses thatkrSftige Vorgehen 
rief aber bald gewaltige Gshrong nnter den Arabern hervor nnd ee 
kam im Jahre 1879 zn einem Anfttand in der Provinz Bahr-el- 
Gfaasal. Naeh hartem Kampfe sehfag Lnpton Bey, der Gouvemenr 
dieser Provinz, in Verbindung mit Gessi Pascba denselben nieder; 
als aber letzterer bald daranf naeh Ebartnm mamchiren wollte, 
wurde er dureh ein merkwfirdiges Naturersigniss für iSngere Zdt 
abgesebnitten. Der Nil, welcher schon im oberen Laufe ein sehr 
geringes GefiUle und daher einen trfigen Lauf hat, wird zeitweise 
durch angeschwemmte PÜanzenmassen so vdlstSndig verstopfit, dass 
jeder Verkebr auf ihm unmöglich wird. In eine solche Pilanzenbane 
gelaagte aneh Gessi Pasdia. Erst nach dreimonatlicher Beise war 
es ihm mflglich, Ebartnm zu erreichen; 400 von sdnen 500 Be- 
freitem hatte er verloren, und er selbst starb kurze Zeit darauf in 
Folge der erduldeten flbermenschlichen Strapazen. Gordon legte im 
Jahre 1879 sein Amt nieder und kehrte nach England zurück, um 
erst 5 Jahre spftter wieder auf demselben Schauplatz zu ersehnnen. 

Im Jahrs 1881 brachen neue Unruhen aas. Mnhamed Achmed, 
welcher sdion ^aage im Gerudie grosser Heiligkeit stand, forderte 
die Gouverneure des Sultans auf, ihn als Mahdi anzuerkennen und 
sich ihm zn unterwerfen. Die egyptische Regierung nahm diese 
Bewegung an&ngs zu leicht und stellte ihr vdUig unzureichende 
Streitkiflfte entgegen. Die Euf^finder, welche Egypten inzwischen 
besetzt hatten, sdnckten dem Kahdi 1888 eine grossere Truppen- 
abtheilung unter Hieks Pteefaa entgegen, die jedoch bei Obeid völlig 
geschlagen und niedergemetzelt wurde, so dass dem Mahdi der ganze 
Norden offm stand und Khartnm selbst anfii ftasserste bedreht war. 
In dieser BedrSagniss ecschieii Gordon wieder als der geeignete 
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Better, mit wenig Begleitern ging er nach Ehaitam und saehte diti 
Bevölkerung dureh einen allgemeinen Steuererlass und Freigabe des 
SIdavenliandels zu gewinnen, den Mahd! aber durch deaeen Ernennung; 
zum Emir von Eordofan zu beaflnftigen. IMeaer jedoch war zu 
stolz, eine Wttrde als Geschenk anzunehmen, die er sich mit dem 
Schwerte erobern konnte, und rflckte immer nfther an Khartuih 
heran. Da Gordon ohne Truppen nach Ehartum gekommen war, so 
kam es nun vor allen Dingen darauf an, ihn mit Heeresmacbt zu 
unterstützen; der zu diesem Zwecke mit 6000 Hann englischer 
Truppen abgesandte Wilson kam aber erst zwei Tage nach dem 
Falle Ehartums und der Ennordung Gordons (27. Januar 1885) 
vor der Stadt an und kehrte unverrichtetor Sache wieder um. Der 
egyptische Binfluss im Sudan war damit vernichtet. Lupton und 
Slatin Bey geriethen in die Gefuigensdiaft des Kahdi und sollen 
kilrzlich der grausamen Behandlung erlegen sein. Der einzige, 
welcher sieh noch behauptete, war Emin. 

Emin Pascha hatte von den geschilderten Vorgängen bisher 
nichts ei&hren. Seit zwei Jahren hatte er keinen Dampfer nach 
Khartum absenden und keine Nachricht von dort erhalten können, 
da die Schaaren des Mahdi eine Scheidewand zwischen ihm und dem 
Norden bildeten. Wie die ftbrigen Gouverneure, so hatte der 
HahdistenfBhrer 'Earamallah auch ihn aulgefordert, seine Provinz* 
dem Mahdi zu ftbergeben; er aber sah sich dadurch nur veranlasst, 
die entferntesten Stationen auftugeben und diejenigen Plfttze, welche 
er zu halten beabsichtigte, nach besten ErSften zu befestigen und 
zu vertheidigen. 1885 erhoben sich auch die Araber in seiner 
Provinz, jedoch gelang es ihm vorerst den Aubtand niederzuschlagen. 
Erst Ende 1885 erfohr Emin, dass Ehartum gebllen und Gordoh 
getOdtet sei, und da zugldch die Verproviantirung schwierig wurde, 
verlegte er seine Residenz von Lade 3 Grad sfldlicher nach Wade- 
lai und gab alle Stationen, welche nidit in unmittelbarer Nfthe des 
Nils lagen, auf. Alle Nachrichten konnten seitdem nur Aber Sansi- 
bar zu ihm gelangen. Seit dem Jahre 1885 weilten noch zwei 
andere Europäer, der Italiener Gasati und der kürzlich über Sansi- 
bar nach Europa zurückgekehrte Dr. Junker • zeitweise bei Emin. 
In Buropa war man um das Schicksal des letzteren bereits seit 
Jahren in banger Sorge. Ehe wir aber auf die zu seinen Gunsten 
unternommenen Befreiungsversudie eingehen, mOgen einige Angaben 
Aber sebe Thfttigkeit und Verwaltung hier eine Stelle finden. Als 
er seine Provinz fibemahm, befand sieh dieselbe in Folge des Skläven- 
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handels m der aUertnuulgsten VerfasBung; es gelang ihm aber durch 
fortwfthrende Züge dnreli das ihm ünteratdlte Gebiet das Vertrauen 
der Neger zn gewinnen nnd sie an Gehorsam und Thfttigkeit zu 
gewöhnen. Sr vennöchte es durch sein voizfigliehes Organisations- 
talent nnter den allergrOssten Schwierigkeiten Rnhe nnd Ordnung 
herznsteHen nnd erzielte dadurch auf wirthschaitliehem Gebiete 
solche Erfolge, dass er bald einen erhebücheo Reingewinn abliefern 
konnte, wfthrend die Verwaltung bisher grossartige Summen gekostet 
hatte. Unausgesetzt ist er fltr die Forderung des Handwerks und 
der Industrie thfttig und unterstfitzt die EultiTirang des Landes 
durch EinlDhrung und AkklimatisiruDg tou Tabak, Baumwolle und 
anderen Pflanzen. Diesen Erfolgen auf praktischem Gebiete stehen 
seine wissenschaftliehen Leistungen ebcöibfirtig zur Seite, ünauf- 
hOrlich besohftftigt er sich mit der Zusammenstellung von Vokabu- 
larien, mit kartographischen und anthropotogischen Messungen, 
meteorologischen Beobachtungen und mit der Anhige botanischer 
und zoologischer Sammlungen. 

Wie schon vorher bemerkt, ist Emin Pascha nicht gesonnen, 
das ihm anvertraute Gebiet zu verlassen und nach Europa zurfick- 
zukehren. Vielmehr hat er es in seinen Briefen wiederholt als 
Ehrenpflicht bezeichnet, seine Leute, welche ihm Jahre lang treu 
zur Seite gestanden haben, nicht im Stiche zu lassen, sondern seine 
gefahrvolle Stellung nach wie vor zu behaupten. Alif Befreiung 
wartete also Emin nicht, wohl aber auf Unterstfitzung, die er am 
liebsten von seinen deutsehen Landsleuten annShme, was er gleich- 
falls mehrfoch in sefaien Briefen ausgesprochen hat Besonders er- 
wflnsdit mfissten ihm Munition, Waffen und Kleider ftr seine zum 
Theil halbnackt einhergehenden Leute sein. Jahre sind vergangen, 
seit der Noihmf, diese Ersatzstflcke Emin' zuzuführen, in Europa 
laut wurde und zur Ehre der Menschheit ist er nicht ungehOrt 
veriiallt. Verschiedene Expeditionen sind ausgerfistet worden, um 
Emin Pascha fltUiiB zu bringen. 

Die erste Expedition war diejenige des Dr. Fischer, welcher 
ton Pangani aus im August 1885 vordrang, aber nur bis an den 
Bäringosee gelangte. Wie wir aus neueren Mittheüungen wissen, 
war seine Hanptabsicht auf wissenschaftliche Forschungen gerichtet, 
und er selbst hat kaum gehofft, Emin noch am Leben zu finden. 
Seine Expedition war auch so bescheiden ausgerfistet, dass sie Emin 
Pascha wirksame Hftlfe gar nicht hätte bringen kOnnen. In Eagei 
erhielt er die Niichricht von 'dem Tode des KOnigs von Uganda, 
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und der Thronbcsteigaog voB dflssen Sohu Mnanga, welcher seine R^e- 
nug damit einleitete, dass er s&mmtliche Europäer tödten liess, vm- 
weigerte Br. Fischer den Durchzug durch sein Gebiet, wie er anch 
später dem Janker bei seiner Rückkehr nach Europa die grOssten 
Schwierigkeiten bereitete. Dr. Fischer Tcrsachte mm durch das 
Land der Massai, östlich vom Viktoriasee, vorzudringen. Da es ihm 
aber an passenden Tauschobjekten für die Bewohner des Landes 
fehlte, nadideiD die Massais ihn geplündert hatten, musste er auch 
diesen Plan auf geben nnd an die Küste zurückgehen. Halbtodt 
langte er daselbst an und starb bald darauf in Berlin. 

Die zweite Expedition wurde auf YeranlaaBiing der geographischen 
GeeeUschaft in Wien von dem Professor Lenz im Februar 18S6 
nntemommen. Er versuchte von Leopoldsville ans vorzudringen 
und wollte durch das Monbattuland ziehen. Da aber der Sklaveu- 
hiindler Tippn Tip seine Zusage der Gestellung von Trägem nicht hielt, 
ging Lenz kongoaufwärts über den Tanganjikasee quer durch das 
Seengebiet nach dem Nyassasee, über den Schirefinss, den Sambesi 
nnd Quilemane zurück. Seine Reise war äusserst ergiebig für die 
wissenschaftliche Erforschung Afrikas, Emin Pascha aber hat sie 
keine üülfe gebracht. 

Inzwischen hatte Emin versucht, sich selbst zu helfen. Dem 
Dr. Junker war es mit Hülfe Tippu Tips, der für seine Unterstützung 
1500 Thaler erhielt, gelungen, durch Unjoro und Uganda nach 
Sansibar zu gelangen, und dieser überbrachte Briefe von Emin an 
Prof. Schweinfurth in Kairo, in welehen ersterer dringend um Unter- 
Stützung bat. Während sich die egyptische Regierung erst nach 
langen Verhandlungen dazu bequemte, zur Unterstützung Emins 
400 000 Mark herzugeben, hatten unterdesm eogUsche and schot 
tische Kapitalisten 4 Millionen Mark zusammengebracht und den be- 
kannten und bewährten Afrikaloraeher Stanley für eine Unternehmung 
zu Gunsten Emin Paschas gewonnen. Dieser begab sich im Febmar 
1887 nach Sansibar imd schloss einen Vertrag mit Tippu Tip, wo- 
nach ihn derselbe mit 600 Trftgem Tenofgen und dafür zum Gou- 
▼emeur an den Stanley-Fällen ernannt werden sollte. Stanley nahm 
Bflineii Weg nicht durch Ostafrika, sondern umschiffte Afrika und 
drang vom Kongo aus vor. Dafür hatte er folgende Gründe: Der 
Weg Ton der Eongomündung stronuMifwürts bietet keinerlei Hinder- 
niflae. Der Landweg, die Entfernung von der Mündung des Aru- 
wimi bis Wadelaj, ist kürzer, als der Weg von der OstküAte. 
Der Weg führte angeblich durch Lftnder friedlicher und durchana unge- 
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führlicher Volker, während im Osten kriegeriBche Stämme, z. B. die 
Massai, leicht Schwierigkeiten vernrsachen kOimen. Anfang Jnni 
1887 erreichte Stanley die Mündnng des Amwimi, wo er den Mayor 
Barttelot mit dem grGssten Theile des Gepäcks zarfickliess. Tippu 
Tip begab »ich auf »einen Posten, während Stanley sofort den 
Weitermaneli nach Wadelai antrat. Seitdem fehlen jede Nachrichten 
Uber den anerschrockenen Forscher. Höchst wahrscheinlich werden 
dieselben \on den Arabern abgefangen und zurückgehalten. Sollte 
Stanley wirklich zu £min Pascha gelangt sein, so mnss man doch 
auch seine Expedition als gescheitert betrachten, denn Stanley allein 
kann Emin nicht wirksam unterstützen. Er brachte nur neue Kost- 
gänger, die mitgebrachten Vorräthe sind aber bei Barttelot zurück- 
geblieben und nach den neuesten Nachrichten in die Hände der 
Manyemas gefallen, welche auch den Major Barttelot, vermuthlich 
auf Anstiften Tippu Tips, ermordet haben. Stanley selbst scheint 
durch die Ernennung Tippu Tips zum Gouverneur der Station an 
den Stanley-Fällen einen schweren Fehler begangen und diesem für 
seine Sklavenji^den ein neues Wildrevier gegen Nordosten eröffnet 
zu haben. Wie die öffentliche Stimmung in Deutschland zur Hülfe- 
leistung für den bedrohten Forscher aofgeregt ist, wird später noch 
erwähnt werden. 

Die Gründung des Kongostaates war der erste Schlag, welcher 
gegen das sklavenraiihonde Araberthum geführt wurde und die Araber 
wurden sich bald der Bedeutnng dieses vorläufig nur geographischen 
staatlichen Begriff'es, welcher aber auch ein hohes sittliches Prinzip 
verkörperte, für die Zukunft klar. Es lasst sich daraus die Stellung- 
nahme jenes Tippu Tip gegen die Stauley'sche Expedition zum 
Entsätze Emin Paschas am leichtesten erklären. Mit überlegener 
Schlauheit hat der Araber die nnr zu vertrauensvollen Europäer in 
sein Garn gezogen und wird nun, im Besitze von Munition und 
Waffen, vorläufig allen Anstrengungen spotten, welche gemacht 
werden künnen, um seinem fluchbeladenen Treiben Einhalt zu 
thun. 

Der andere Gegenstoss gegen die Fortschritte der europäischen 
Gesittung fand fast zu irleicher Zeit am Nyassa, wie schon bemerkt, 
statt. Dort arbeiten seit dreizehn .lahren schottische Missionare aut 
verschiedenen Missionsstatioiien. mit diesen im besten Einvernehmen 
stehend sind Beamte und Arbeiter der Afrirau Lake Company bemüht 
die um den See gelegenen Gebiete dem ('urnj)äischen Handel zu er- 
scbliessen. Mit praktischem Blick hat mau von hier aas eine Uan- 
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(klsstrass«» ii;n:h dem Tangaujika-See ciöffuet , deren Bedeutung tür 
den Verkehr Iiiner-Afrikas mit der üuropäischeu Kultur weit Jahr für 
Jahr im Zunehmen begriffen ist. 

Die Araber sind heute noch nicht ans ihren Stellungen vertrieben 
und die Stevenson-Strasse nach dem Tanganjika noch uicht frei, da 
die Kräfte der Engländer bisher zu schwach waren. 

Das Aufflackern des arabischen Fanatismus griff aber auch aut 
das deutsche Ostafrika über, wo am Iß. August die deutsch-ustatVika- 
nische CiesellsclKift vom Sultan von Sansibar die Verwaltung der Küste 
vom Kovuma bis Tauga übernahm und ein Aufstand losbrach, welcher, 
da wir diese Zeilen sehreiben, nuch in vollster Entwicklung ist. 
Obwohl man auch annehmen kann, dass Stünmu^en lokaler Natur 
den Ausbruch des Aufstandes, welehei- sicii den Sultan von 

Sansibar sowohl als auch gegen die ostafrikanische (tesellsehaft 
richtet, veranlasst haben, so sind doch sicher die Araber Die- 
jenigen, welche den Aufstand organisirt haben. Daran, dass es ge- 
lingen wird, diesen Aufstand niederzuschlagen, zweifelt wohl Niemand, 
obwohl es viele Opfer kosten wird. Denn der Rath, welcher jetzt 
von den Feinden der Kolonialpolitik gegeben wird, die ostafrika- 
nischen Kolonien (in welchen schon Millioueu stecken) auizugebeu, 
kann kein ernsthaft gemeinter sein. 

Das Vordringen und Voriierrsciien dieses nur Handelszwecl^e 
verfolgenden, nicht von religiösem Fanatismus durchtränkten Araber- 
ihums zu verhindern, sind mehrere Vorschläge gemacht worden, 
weiche augenblicklich noch der Diskussion unterliegen. Es gebührt 
der Ruhm, diese Frage in der neuen Zeit aufgefasst und agitatorisch 
ausgebeutet zu haben, dem französischen Kardinal Lavigerie. dessen Zög- 
linge sich am Tanganjika befinden und nbei" das scheussliche Treiben der 
Araber ihm eingehende Berirhtc sandten, welche die Schilderungen 
Wissmanns und Reicliards i)estätigten. Er entwickelte aut einer 
Rundreise durch Belgien und England einen neuen Plan: eine inter- 
nationale, etwa 100— 1 r)0 energische und kühne Männer umfassende 
Truppe zu schaffen und dieselbe im Herzen Afrikas, da, wo die 
Karawanenwege nach der Küste zu den Tanganjika schneiden, zu 
Stationiren, und verlangte zur Ausführung seines Planes eine Million 
Francs. Unter den deutschen Katholiken, welche sich bislang für 
die deutsche Koloniulbcwegung weniger interessirt hatten, hat der 
Appell des Kardinals lebhaften Beifall gefunden, welcher sich in der 
(iründung von Anti - Sklaverei - (Tesellschaften äusserte, während die 
Protestanten anfänglich noch zurückhielten. 
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: . An und filr sieh ist der Gedanke nicht zn verwerfeu, deou eine 
solche bewafibete Trappe, welche die Negerstfimme gegen die Araber 
.e|SrkeB kUsinte, scheint wohl Im Stande, dem Sklavennabe anf ge- 
wissen Strecken Einhalt zn thon, doch konnte man die schwersten 
JBefDrßhtongen nicht nnterdrftcken, dass gerade dann erst der Mutigste 
Kampf in diesen Gegenden entbrennen wfirde, dessen Opl»r nicht 
im Yeihfittnisse zn seinen Ergebnissen stehen würden, da der SkkTen- 
handel nnr andere Wege einschlagen wtirde. 

Die Empörung über das Treihen der Sklavenhändler ergriff 
aber bald weitere Kreise, als sich unwiderleglich herausstellte, dasf* 
die Interessensolidaritfit die sklavenhandelnden and sklavenjagenden 
Araber /n einer testgefügten kulturleindliehen Masse verdichtet hatte. 
Katholische und protestantische Mäoner veranstalteten in Köln am 27. Ok- 
tober eine grosse Versammlung, welche folgende Resolution beschloss: 

1. L>ie Unterdrückung der afriltaaiiichen Sklavenjafräen mit ihren die Mensch- 
heit scb&adendeD Greueln ist gemeinsame Pflicht und Aufgabe aller cbrist- 
Uehen Stuten und die noth wendige Vorbedingung der wiricUchen Aufhebung 
du Sklnfenhandeli. 

9. Wie Artikel 6 der Koagoakte alle HSebte snr Mitwifiniiiff an der Unter» 
. drneknng der Sklaverei und lur Besserung des Loses der Eingeborenen ver- 
bindet, so liegt insbesondere dem Kongustaat, England und Deutschland, 
. welche Ton den arabischen Sklavenhändlern unmittelbar au^ieKrifTen und in 
ihren Intereaeen und nationalen Aufgaben verletit sind, die Pflicht ob, unter 
genieinaaBer VentiBdignng dem nnvenneidliehea Kampf naebdror kKch aufra- 
nehmen nnd dnrehtafinuren. 
3. Wir vertranen, da^s angeeiebts der in Ostafrika vor allem durch die ara- 
■■* • bischen Sklavenhändler horvorgenifenen aufständischen Rewe<^nnp die ?^hre 
der deutschen Flagge und die deutscheu Interessen von der Keichsregierung 
I . wirlisam gewahrt werden. 

., 4. Darf ein aolefaee Vorgehen anf die einmathige Unterstötiang des dentiebeii 
Volkes ohne Untencbied des rellgifieen Bekwmfnliwea und der polittsehen 

Parteiung rechnen, so wird, dessen sind wir gewiss, auch die thatkrftftige 
Mitwirkung des Reichstags demselben nicht fehlen. 

i. Ehe aber diese Eandgebimg stattfand, waren anf Anregung 
Dentsehlands schon Verhandinngen zwischen den Mächten dar&ber 
eingeleitet, wie dem schändlichen Sklavenhandel zu Stenern sei. Die 
^güsche Presse zeigte sich seltsamer Weise nicht allzu willfthrig, 
npit . Deutschland an der ostafrikanischen Efiste gegen den Sklaven- 
Ifflindel zn operiren. Jedes bewaffiiete offensive Einschreiten anf 
dem Festlande wnrde in derselben von der Hand gewiesen nnd 
vor. einem gemeinsamen Vorgeben mit Deutschland in diesem letzteren 
Sinne gewarnt. Wenn auch die Fälle selten waren, wo Pressorgane 
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sich zu Advokaten (l<*r arabischen 8klavenhändler anfwarfen, welche 
dadurch zur Macht und Ansehen gelangt sein sollten, dass sie den 
„Wilden'' Afrikas gegenüber die überlegenere Kultur des Islams 
darstellten, so sind sie doch werth, registrirt zu werden. 

Lord Salisbury erklärt sich, besonders ans Fieftirchtung, dass in 
Folge der Nichtiintheilnahme Englands an diesem Werke die Unab- 
hängigkeit .Sansibars gefährdet werden könnte, für ein gemeinsames 
Vorgehen mit Deutschland; auch die anderen in Ostafrika interessirten 
Staaten zeigten sich geneigt, an einer Blokade mitzuwirken und 
Fürst Bismarck konnte deshalb an den Vorsitzenden der Kölner 
Anti-Sklaven-Versammlung folgendes Telegramm gelangen lassen. 

Friedrichsrub, 6. November. 
E«. Hocbvoblfebonii daake idi varbindliclwt fSr die mit d^m geailigen 
Sdiraiben Tom 27. v. M. «ifolgte IBtUMiliiii; der Beedalfiaeef welehe die 
unter Ibrem Vorsitz abpehaltmc Versammlung in Köln im Sinne der ühter- 
dröckunjf des Sklavenhandels uml dos Si bntze^» der deutschen Kulturarbeit 
in Afrika gefasst bat. Die Kaiserliche Regierung i.st schon länger bemüht, 
eise Verständigung der betheiligten Mächte zum Zweck der Ergreifung wirk- 
samer Haasiregeln gegen den Negerhaadel Tonubereiteii, und fülirt in dieeem 
Sinne xnaldnt yeriuuidhingin mit der KönigHeli Oronbritanniidien Regie- 
rang. Idi darf hofTen, dass dieselben in Kurzem die Clnindlaf^e bieten 
werden, um demnächst mit den auf der Ostküstc von Afrika betheiligten 
Kegieruntren von Italien und Portugal und mit dea au der Kong^oakte be- 
theiligten Mächten in Unterhandlung zu treten. t. Bismarck. 

Diese Unterhandlungen sind zur Zeit, da wir dies schreiben, 
noch in der Schwebe; an ihren Erfolg ist nicht zu zweifeln, da auch 
Frankreich, dessen Flagge von Sklavenhändlern vielfach missbraucht 
wird, seine bis jetzt aufrechterhaltene Weigerung, französische Schiffe 
von den Kreuzern durchsuchen zu lassen, angesichts einer von 
I)eutschland und England gemeinsam durchgeführten thatsächlichen 
Blokade, welcher das Verbot der Pulver- und Waffeneinfuhr voraus- 
zugehen hätt-e, an der ostafrikanischeu Küste fallen lassen dürfte. 

Eine solche Blokade ist jedenfalls das wirksamste, wenn nicht 
das einzige Mittel, dem Sklavenhandel und indirekt dadurch zugleich 
dem Aufstünde beizukommen. 

In Egypten, den Staaten am Mittelmeere und in N'ordwest- 
afrika gehen die herrstheudeii Strömungen langsam in den Bahnen 
vor sich, welche sie schon seil längerer Zeit gerissen haben. Aber 
sobald wir wieder an der Westküste in die Tropen zurückkehren, 
beginnt der poliiische und wirtlischaftliche Kampf aufs Neue. Die 
Franzosen suchen die Engländer aus Senegambien herauszudrängen, 
sich im üinter'aude des englischen Lagos festzusetzen, und die 
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Eügiäuder sind am freien Niger thätig, alle anderen Nationen voll- 
ständig von dem Wettbewerbe im Handel ausznschliessen, indem sie 
gegen den Wortlaut und Sinn der Nigerakte eine Monopolwirthschaft 
einrichten, übermässig hohe Zölle erheben, die eingeborenen Häupt- 
linge in ihre Gewalt zu bringen suchen und in einer schnöden 
Weise Recht und Gesotz verletzen. Der Niger und Benue sind die 
kolonialpolitischen Schmerzenskinder der Deutschen. w»Min man sich 
so ausdrucken darf. Der Niger ist von deutscheu Reisenden häutig 
erforsclit. der Bemie besonders von Flegel, aber, obwohl Flegel 
handelspolitiseli thätig war, haben doch die Engländer den Rahm 
abgeschöpft und durch Gründung der heutigen Royal Niger Company 
eine gewaltige Organisation geschaffen, gegen die der freie Händler 
nur mit den ungeheuersten Schwierigkeiten ankämpfen kann. Es 
bleibt ihm nichts anderes übrig, als das Feld zu räumen. Was soll 
uns aber der Heuue mit seinen reichen Hinterländeni nützen, wenn 
die Engländer durch ein gerade wahnsinniges Zollsystem die Ein- 
uud Ausfuhr lahm legen? Der Benue hat, da mau vnn Kamerun 
aus schwer zu ihm gelangen kann, nur eine Bedeutnnt; für den 
Handel, wenn der Niger frei ist. Im anderen Falle ist er für uns 
werthlos. Die englische Regierung hat sich bislang um die Klagen 
der freien Händler nicht viel gekümmert, denn die Niger Company 
arbeitet vortrefflich ihren Plänen vor, welche, wie die ,,African 
Times" es ziemlich deutlich aussprach, sich bis nach dem Tsadsee 
versteigen, au dem erst Halt gemacht werden soll. Der Plan ist 
sicher ebenso grossartig in der Konzeption, al^ schwierig iu der 
Ausführung, denu mit den dort wohnenden mohamuiedauischeu Fürsten 
können die Engländer nicht so leicht umspringen wie mit den Dorf- 
häuptlingeu schwacher Heidenstämme. Der mohammedanische Fa- 
natismus hat bekanntlich dem Vordrängen der Franzosen am Sene- 
gal mehr als einmal Schranken gesetzt, und noch heute sind dort, 
sogar ziemlich nahe an der Küste und den Forts, von fanatischeo 
Muselmännern angestiftete Unruhen nicht« Seltenes. 

Es ist dies in kurzen Umrissen ein Bild der verschiedenen 
Strömungen, welche mehr, als man gemeiniglich annimmt in realen 
Bedürfnissen des wirklichen Lebens ihren Ursprung haben. Unsere 
Handelskreise beherrscht dasselbe Streben wie die englischen: den 
Export auszudehnen, neue Absatzgebiete zu gewinnen und Deutsch- 
land die Stellung auf dem Weltmarkte zu erringen, welche ihm jetzt 
zukommt. Die politische Erstarkung Deutschlands, die Ausbildung 
seiner Seemacht, die Erwerbung eigener Kolonien, die Ansdehnung 
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4er DamplKhiirHiiieii n. A. luibeii «Btweder sehon seiner Eiport- 
indnetrie emen gewaltigen AnÜBchwung versdiaffk oder lassen einen 
nolehen sidier hoffen, .dessen Bewahrang aber nur dann mOgiich sein 
wird, wenn mit klaren Augen die fötoation flberbÜekt wird, wenn 
der dentsche Handel in dem Sinne, wie ee die Englfinder thnn, die 
dnreh dentsche Eiforsehnngen erOdneten, dardi eine fcrftftige dentsche 
Seidispolitik nnterstfitzten günstigen Bedingungen voll nnd ganz 
ansnntzt. 



^ od by Google 
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V<m 

P. E. Wallroth. 

Viel früher, als das gei.'iiiifite Dentsohlaiid kraft des aasgedehnteu 
deutschen Handels, der vaterlündistheii Stärke, der Seemacht und 
eines neuen inneren Triebes, aussereuropäische Länder in Besitz 
nahm, haben deutsche Missionare draussen in der Ferne Land und 
Leute geistig erobert und auf eine bessere Lebensstufe erhoben. Je 
mehr nun deutsehe Kultur und Ansiedelung in den seit 1S84 er- 
worbenen überseeisi lien Ländern vorwärts dringt, je mehr es deutschem 
Fleiss und fester Ausdauer hoffentlidi gelingen wird, nach und nach 
in den Kolonien Fuss zu fassen und Früchte zu ernten, desto 
nifriger auch muss es Deutschlands Bestreben sein, den Bewohnern 
jener Gegenden das Christentum zu geben. Die deutschen Missionare 
haben es an anderen Orten und auch schon in den jetzigen deutsehen 
Kolonien gezeigt, dass sie sich ihrer Arbeit nicht zu schämen haben; 
(sei nur erinnert an die Rheinische Mission in Sudwestafrika) 
und so liegt allerdings der Wunsch nahe, dass deutsche -Missions- 
gesellschaften sich auch der deutschen Kolonien annehmen, soweit 
ihr bisheriges Arbeitsfeld es ihnen gestattet oder neue Mittel neue 
Wege bahnen. So handeln die Holländer in ihrer indischen Insel- 
welt, so arbeitet Frankreiclis Missionar in französischen Kolonien, 
und auch englische Sendboten haben nicht aus Zufall englische 
Kolonialländer zur Thätigkeit ausgesucht. Allerdings ist das 
Christentum und seine Ausbreitung an kein bestimmtes Volk ge- 
bunden, es ist international, aber iunerhalb der Nationen und Vrdker 
soll doch jedes Volk für sein eigen Hauswesen daheim und jenseits 
des Meeres auch religiös nicht zuletzt sorgen. Thatsächlich wurde 
auch von Mänuem wie Dr. Warueck, Dr. 0. Frick u. A. ein xVuf- 
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ruf an das evangelische deutsche Volk im März 1886 zur Sammlung 
von ausserordentlichen Beiträgen für neue deutsche Missionen in 
deutschen Schutzgebieten erlassen, welcher 34000 M. ergab. 

Welche Missionsarbeit nun in den deutschen Schutzländern bis 
jetzt vornehmlich von Deutschen aber aurh von anderen Glaubens- 
boten geschehen ist, möge das Folgende zeigen. Beginnen wir mit 
Afrika. 

Im deutschen Togo-Land an der Sklavenkfiste hat noch kein 
Missionar gewirkt, aber in sehr naher Nachbarschaft zu Keta (Quitta) 
auf dem schmalen Lagunen rand und im Krepe- uud Ewe-Gebiet zu 
Anyako, Waya, Wegbe, Ho und Peki hat die norddeutsche 
Bremer Missionsgesellsehaft seit vielen Jahren, zuvor unter vielen 
Opfern, jetzt endlich mit Erfolc^ gearbeitet. Die Ewesprache, welche 
aneh im Togoland bis zum Amutsufluss herrsclit. wurde durch diese 
Missionare, besonders durch Schlcuel. erforscht und zur Schriftsprache 
erhoben, mithin eine wichtige Vorarbeit für das Tdgogebiet gethan. 
Hätte die Bremer Gesellschaft die erforderlichen Mittel, würde sie 
herzlich gerne das deutsche Togoland mit in ihr Arbeitsnetz hinein- 
ziehen;^) ihr Missionar E. Bürgi drang 1888 nach Agbaladome in 
Nodschie, nördlich von Togo, vor (Pet. geogr. Mitt. 1888. 283—236, 
Taf. 14). Uebrigens haben die Lyoner Katholiken von ihrer 
Station Ague, dicht an der Ostgrenze des deutschen Togogebietes, 
aus 1886 durch den Franzosen Baudin zu Atakjtanie nahe der 
Quelle des Amutsn eine Nebeustatiftn gei^ründet. (Schon 1865 war 
der Bremer Missionar Ch. Hornberger nach Atakpame voruedrungen.) 

im Kamerungebiet begannen vor kurzem die Baseler Missio- 
nare ihre Arbeit, wo bis dahin englische Baptisten gewirkt hatten. 
Vorbereitend 1845 und tliatsächlich 1850 zog der ungemein begabte, 
frühere Maschineid)auer Alfred Saker von der Clarence-Station auf 
der Insel Fernando Po nach dem gegenüberliegenden Festland, wo 
eine NegerbevOlkerang wohnte, welche durch den drcihmidertjährigen 
Vorkehr mit oft gewissenlosen Europaein nicht gebessert war. Beim 
Köniirt' A(jua, einem Grossvater des heutigen gleichen Namens, liess 
er sich nieder, begann geduldig, aas den Eingeborenen Arbeiter 

Ihr Misijiuiisiuspüktor F. M. Zahu schreibt beim (j eberblick aut die 
50jftbrige Arbeit: ,Die KMifleut«, die StutanlaiMr aller Niilinini, auch uaMiee 
deutiehen Yolkes, sind naeh Weitafrika gegangeiL Die ersten enrorbenen deotsehen 
Kolonien liegen im Terrafenen Westafrika, die eine in unserer Nähe, so (!a.s.s wir 

nur sturk ?enug geworden zu sein liranohen, um auch in ihr das Missionswwk zu 
treiben". Allg. Hissions-Ztschr. 1886, 417. 
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heranzubilden, lehrte oach vielen vergeblichen Versachen die Keger 
mancherlei Handwerk, n. a. auch die für die Oelversendnng so wich- 
tige Böttcherei nnd ffir*8 Bauen die Ziegelbrennerei. Unter grofser 
Entbehmng lebte Saker mit seiner Fran oft nicht besser als die 
Neger; trotz schwerer Erkrankung seiner Gattin und den Kindes, 
trotz hiatigen Thronstreites beim Ableben Aqna's, trotz der Angst 
vor Hexerei seitens der Dualla arbeitete er vorwärts, erlernte die 
IhttUasprache, ihre Worte erlauschend und mühsam sammelnd, 
ordnend. Auch verfalste er eine kleine Sprachlehre, ein Wörterbach 
and begann die Bibel zu übersetzen. Erstaunen ei^ifT die Be- 
wohner, als eines Tages der weisse Lehrer in ihrer Sprache zu ihnen 
redete und so die grosse Scheidewand der Sprache zwischen ihnen 
und Saker niedersank. £r war Zimmermann, Schmied, Maurer, 
Ziegler zugleich; anfangs wnssten die Neger mit den einfachsten 
Geräthen nichts anzufangen, aber einige junge Barschen lernten den 
Gebrauch, sodass neben dem bescheidenen Wohnhans auch eine kleine 
Kapelle fertig gestellt wurde. LandwirthschaftUche WerlLzenge, wie 
Hacken, Spaten, eine bessere Boden bearbeitong worden von Saker 
eingel&hrt nnd durch reichlichere Ernten « inem sonst oft drückenden 
Nahrungsmangel vorgebeugt Auch sind die jetzt in dortiger Gegend 
üj^fttg waohsenden Hangobfinme von diesem Missionar ins Land ge- 
bracht; aber aneh noch etwas Werthvolieres: Buchstaben und eine 
Drockerpresse. Er goss aus alten Schriflformen neue, war Ueber- 
setzer, Buchdrucker, Setzer, Binder in einer Person, hierin später 
von seiner Tochter unterstützt, und im November 1859 verliess der 
Psalter in der Duallasprache die Buchdruckerei , bald daraaf ein 
kleines Gesangbuch und 1861 das Neue, 1872 das Alte Testament: 
beides allerdings in etwas übereilter Schnelle übersetzt, ohne dass 
Saker die Duallasprache vöUig überwältigt hätte. Das Neue Testa- 
ment erschien 1872 vom alten Missionar verbeesert und seiner 
Tochter herausgegeben zum zweiten Mal. Natürlich war mit der 
Anfidchtnng einer Druckerei die Errichtung einer Schule eng ver- 
bunden. 

Wie belohnte ihn der Negerstamm, seine Gemeinde? Nun zu- 
nächst bitterlich schlecht, anfangs mit Gleichgültigkeit, darauf, als 
einige bekehrt und getanft waren, mit Spott und Verfolgung, ver-^ 
sucbter Brandstiftung nnd, Gottlohl vereitelter Vergiftung. Trotz 
alledem harrte Saker aus nnd zwar volle 33 Jahre, welche nur durch 
nothwendige Erholungsreisen nach England unterbrochen waren, da 
er oft unter dem KUmafieber zu leiden hatte. — An der anderen 
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Sdte des KamemnftstnariiiiiiB, jenseits des Hangrovesaiopfes, im 
Isnbn-Xiand, entstand die König-WUliams-Stadt oder Bimbia, weiche 
aber keine grosse Bedentong erlangte. In John Aqna-Stadt, 
etwas nördlicher als die erste Station, arbeitete der &ibige Missionar 
FhUer ans Jamaika, verlegte aber 1869 seine Th&tigkeit auf das 
gegenüberliegende Hickory (Ekre) oder Mortonville. b Bellstadt, 
nnterhalb König Aqna-Stadt nnd dessen Kapelle Bethel, mosste 
Saker*s Schwiegersohn Q. W. Thomson schon wegen der Eifersucht 
Königs Bell 1866 die Arbeit beginnen, nnd auch andere Änssen- 
plätze, dttieh Hfil(Bail>eiter errichtet, entstanden: so BIdo- Stadt, 
Malimba, Batanga nnd bei Hickory anf der Insel Dschibari nnd 
etwas nördlicher in Dibombari. 

Als die Ansiedelang Glarence anf Feniando Po, sp&ter von den 
Spaniern, welche ihre alten Ansprfiche 1844 anf diese Insel plötzlich 
wieder geltend machten, S. IsabeUa genannt, 1858 dorefa ein spa^ 
nisehes KriegsschiiF besucht nnd Ton Jesuiten besetzt wurde, erfolgte' 
ein Veitot des evangelischen Gottesdienstes, so dass Saker trotz 
mfindUcher und schriftlicher Gegenvorstellung sich nach einem an- 
deren Platze umsehen musste. Er wfthlte an der gegenfiber liegenden 
Ambas-Bucht einen Ort, welchen er Victoria nannte, nachdem er 
ihn dem König William zu Bimbia abgekauft hatte. In Folge langer 
diplomatischer Verhandlungen bezahlte Spanien für diese Vertreibung 
aus Clarence 30000 H. aus. Da aber die englische fiegiemng zur 
Oebersiedelm^ der Gemeindeglieder von Glarence nadi Victoria ein 
Kriegsschiff leider nur mit vierstfindiger Einpackzeit zur Verfügung 
stellte und als durch die Ankunft der S|Ä&ier auf Fernando Po 
Geld ins Land kam, verliessen nur wenige NegerfomiUen S. IsabeUa. 
England hat auch nie amtlich die Schutzherrsohaft über das Victoriage- 
biet übernommen, so dass diese kleine Niederiassung durch eigene Kraft 
emporstreben musste. Langsam ging*s vorwärts; doch wurde Victoria 
ein kleiner Zufluchtsort für die aus den benachbarten Stftmmen, 
z. B. den Bakwiri, vertriebenen Leute und als der spftter so berühmt 
gewordene Comber als Missionar sich hier niederliess, kam mancher 
her, um auch leiblich durch dessen Arzneikunde Genesung zu suchen. 

Wie neuerdings auch eriahrene Afrikareisende das Aufblühen 
des Kamerungebietes nicht von den verdorbenen Küstenbewohnem, 
sondern mit üebergehung dieser Zwischenhftndler durch Heran- 
ziehung der Inlandstftmme erwarten, so wandten sich die Baptisten- 
missionare trotz vieler Eifersüchteleien der Küstenstftmme dem 
Inland zu. Vor allem tbat dies Thomson, indem er, nicht 
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den Wasserlftnfen folgend, ins Hochland ging und etwas ntyrdlieh 
von Victoria in Bondsehongo eine Misaionestation gründete. Die 
dem Dnalla ziemlich nnfthnliche, mehr dem Isabu verwandte Bakwiri- 
Sprache machte viel Not; doch konnte auch der Anssenplatz Ma- 
pandecha besetzt werden. 

T. J. Comber machte 1877 wichtige Entdeckungareisen land- 
einwftrta (nachdem vorher Thomson Ostlich zu dem Baknndnstamm 
vorgedrungen war), entdeckte den Balombi ba kotta (oder Bichards» 
See) und andere wichtige Punkte und die Folge war die Gründung 
der Station Bakundu ba Namwili nahe dem Mungo-Fluss. 

Als aber die Kongo-Mission viele Krftfte beanspruchte und 
Deutschland im Eamemnland die Herrschaft übernahm, gingen einige 
der Baptistenmissionare von hier nach dem Kongo, und trotz der 
nicht sehr erfreulichen Beridite wurde die Hissionsgesellsohaft 
zu Basel von verschiedenen Seiten, 1884 auch von der Bremer 
Hissionsconferenz, gebeten, ihre Arbeit von der GoldkOste nach 
Kamerun auszudehnen. Die Baseler Mission in Westainka hat schon 
manche sdiOne Anerkennnng seitens verschiedener Airikareisender 
eriialten; Professor Dr. Bnchholz lobte die Station Aburi (AusUnd 
1880, 167) und Zftller meint: sie habe ausserordentlich Tüchtiges 
geleistet .... erziehe die Eingeborenen nicht blos zu den Äusseren 
Formen der Religion, sondern auch zur Demuth und vor allem zur 
Ai1>eit Aus den Handwerkerschulen dieser Mission seien fest alle 
jene Schmiede, Schreiner, Küfer u. s. w. hervorgegangen, die man 
heutigen Tages an der westafrikanisehen Küste vorfindet (Strass- 
burger Post, erwähnt im Basel. Miss. Magaz. 1885, 430; vgl. audi 
J. Baumgartoi: Die aussereuropftischen Volker 1885, S. 114). Vor 
der Cebemahme der Kamemnmission fragte Basel bei den englischen 
Baptisten an, warum diese jenes Arbeitsfeld aufjgeben wollten. Dä 
die Antwort deutlich und befriedigend erfolgte und auch verschiedene 
Missionsoonferenzen in Strassburg, Karlsruhe, Stuttgart und Beiii 
entschieden mit Ja! vorgingen, glaubte man in Basel die Sache nicht 
ablehnen zu kOnnen. Schon geraume Zeit vorher hatte eine rOmisch- 
katholische Mission in Paris auf ihre Anfrage beim Auswärtigen 
Amt des Deutschen Reiches um die Erlaubniss, sich im Kamerun^ 
gebiet niedeiznlassen, wegen des französischen Charakters der Missiott 
und weil sie einem in Deutschland verbotenen Orden angehörte, ab- 
schlägige Antwort erhalten. Am 1. Juni 1886 wandte sich die. 
Baseler Missionsgesellschaft ans Kaiserliche Deutsche Auswärtige 
Amt und schon am 12. Juni traf zustimmender Bescheid aus BerÜn 
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ein. Nun begannen die näheren absc hliegseikdeo VerhamiUiuigeD mit 
der Baptisten -MissioDsgesellschaft in London, welche zum End* 
ergebnisB hatten: Die baptiatische MissionsgeaelJschaft tritt ihre 
Missionsgebäude am Kamemn und in Victoria nebst den Ansaen- 
stationen für 2000 £ = 40000 cJC and das Victorialand um andere 
2000 £ an die Baseler Mission ab. Ein deutscher Privatmann gab 
1000 £ = 20000 und ward Miteigenthämer des Victorialandes 
wAhrend ein deutscher Missionsfrennd einen sehr bedeutenden Bei- 
trag znr weiteren Deckung der Kosten gab, so dass Basel 26000 t' 
(52000 o^) für die Gebäude und das Land zvaammen ausgab. Ks 
war nicht anders möglich, als dass das sehr grosse Victorialand mit 
übernommen werden musste. Als alles geordnet war,^) trat Ende 
März 1887 die engÜBche Baptistenmisaion die Ambas-Bucht mit 
der Victoria-Niederlasanng förmlich an Basel und die deutschen 
Behörden in Kamerun ab, während England })is dahin laut Vertrag 
vom 7. Mai 1885 das Gebiet noch ziirückbehaiten hatte, bis obige 
Verständigung erfolgt wäre. Drei junge Missionare, Becher, Bizer 
und Dilger, nebst dem älteren Münz und dem erfahrenen Oekonomie- 
verwalter Leuze, fuhren 1886 nach Kameron ab. Am 23. December 
1886 zu Bethel bei Aqna-Stadt angekommen, starb Fr. Becher 
schon vier Tage später und Chr. Dilger am 26. Mai 1888. Bei 
den Eingeborenen fanden die Baseler freundliche Aufnahme, aber 
mit dem Schulbesuch und Unterricht, sowie der Qemeindezucht sah 
es nicht gut aus; ja es ist ofTen zu bekennen, dass anch die sitt- 
lichen Zustände und die religiöse Erkenntniss beklagenswerfch waren. 
Die Hauptgemeinde Bethel sagte sich von Basel los, so dass etwa 
nur 176 Christen auf den treu gebliebenen Missionsplätzen über- 
blieben, daronter 46 in Victoria. Nicht Lehrstreitigkeiten über die 
Tanfe, wie man von einer Baptisten-Gemeinde erwarten konnte, 
nicht die Ueberführung ans der englisch»baptistisciieu in die dentsch- 
eyai^ielische Kirchenform machten grosse Schwierigkeiten, sondern 
die mangelnde Kirchenzucht in den dortigen Gemeinden, welche 
leider in den letscten Jahren mir tqh schwarzen Missionaren, z. B. 
Füller, bedient worden waren. Branntweinhandel war erlaubt und 
Sftker's Bemühungen um den Ackerbau sind vergessen, üm so 
ernster, nüchterner, kräftiger werden die Baseler an die schwere 

0 Da aber üaä Beüitzrecbt der Baptistea au dem (iruadbesitz bei Victoria, 
den sie vm theoree OeM an die Baseler Mteeion Terlnoft habea, nieht genn nsob- 
«iisW iei, wM der Kmil^reis wNrent okht antbenUt (Baseler Xiaa. I|ir 
UM, iao.) 



Die Mission in den deutschen Sebntsgebieten. 



33 



Arbeit gehen, möge Deutschlaud diese neue deutsche Mission nicht 
vergessen, mögen bald durch deutsche Kolonial- and Missionsarbeit 
anlgebante n|id geförderte Niederlassungen am schönen Kamerun- 
gebirge und dem dortigen Flnsse entstehen. Auch hier geht's dureh 
Nacht zum Licht. 

Im Namaland. nrudlich vom Oraiyeflnss, gründete der deutsche, 
aber im Dienste der Londoner Missionsgesellschaft stehende 8chme- 
un. Jänicke's Schüler. 1814 nach einer beschwerliehen Reise die 
Xiederlassnng Bethanien bei einer lauwarmen, guten Quelle und 
in einer verhältnissmässig anmuthigen Gegend am Goangib-Fluss. 
Hier lebte er, ein Hottentott den Hottentotten geworden, verheirathet 
mit einem bekehrten Hottentottenmädchen, in einem elenden Matten- 
lians wohnend, mit einem Feilkleid angethan. gleich den umwohnenden 
Heiden, aber aneh mit £rfolg gesegnet Doch eine Ulngere Abwesen- 
heit des Missionars wurde von den mit ihm hergezogenen Orlam 
zur Unterdrückung der Xaroa benutzt nnd unser Schmelen mnsste 
nach zehnjährigem Werk, schöner Ernte, aber doch auch schmerz- 
lichen Enttäuschungen gen Eomaggas, sudlich vom Oranje, ziehen, 
wo er Theib' d^s Neuen Testamentes in die schwere Namaspracbe 
übersetzte und 184H starb. — Unterdess hatten die Londoner ihre 
Mission im Namaland an die Rheinische oder Barmer Missions- 
gesellschaft abgegeben, welche mit frischen Kräften ins Feld zog. 
Am 1. November 1842 traf der neue Barmer Sendbote Kundsen, 
von Geburt ein Norweger., auf Bethanien ein und richtete das zer- 
fallene Schmelen^ sehe Wohnhaus wieder her: ein neues Leben be- 
gann, wie wenn nach langerDürre das Namaland durch erquickenden Re- 
gen plötzlich wnnderbar schönen Blumenschmack und Grün hervorbringt. 
Knndsen's Thatkraft nnd Eifer wirkte segensreich und seine Predigt 
gefiel. An Stelle eines minderjährigen Häuptlingkindes konnte er 
dessen Verwandten, seinen Täufling David Christian als Herrsche 
einsetzen; eine grofee Erweckung folgte, viele Erwachsene erhielten 
die Taufe; aber nach echtem uiistätem Namasinn ging das Blähen 
bald vorüber; es erfolgte ein Verwelken, ohne Fracht zu hinterlassen, 
und Knadsen erlebte manche bittere Erfabraag. Oestlich von Be- 
thanien am Grossen Fischlluss wohnte ein aus dem Süden herauf- 
gezogener Orlamst;inini des Paul Goliath, dessen Lehrer der alte 
Presbyter und Schmelen's Schüler, Christoph Tibot, war. Im Jahre 
l^4d kam Knudsen hierher und nannte, erfreut über die Gemeinde 
unter ihrem eingeborenen Leiter, diesen Platz mit den 300 Getauften 
nach einem norwegischen Gebirgsthal Gulbrandsdaien. Als aber 

Jabibnch ßr DeaUcbe KoloniAlpoUtlk. 3 
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Knndsen nordwärts bis nach Rehoboth den lerstrenten Gliedern seiner 
Bethanischen Gemeinde nachgewandert war nud dann in der Kap- 
stadt Herbst 1846 ein Nama-Lesebacli nnd das Evangelium Laeae 
hatte drucken lassen, fuid er, zurückgekehrt, in Bethanien grosse 
Oede und Dürre, geistige und wirkliche, vor, folgte deshalb einem 
Rafe nach Europa, von wo er 1 849 mit einer Norwegerin verheirathet 
zorftckkehrte. In die neuen Verhältnisse lebte er sich nicht wieder 
ein, der Häuptling begann Streit, die Gemeinde verweigerte die 
Eirchenzucht nnd am 11. Februar 1851 kehrte dieser begabte Nor- 
weger in sein nordisches Vaterland auf immer zurück. Während 
dessen war 1848 von Ebenezer im Kapland aus Sarauel Hahn, 
unterwegs einem Wassermangel fast erliegend, nach Bethanien ge- 
zogen und versuchte nach eifolgtem reichlichen Regen den Landban, 
um die herumziehenden Nama sesshaft zu machen und eine Hangers- 
notb zu verhindern. Am Fnsse des Berges Grootbroekkaros setzte 
er unter dem Staunen der Nama einen Pflug in die Erde, des«;leichen 
bei Ous (Aus) westlich von Bethanien; aber Frost und Hitze ver- 
darben die Saat und die Unachteamkeit der l.tmte Hess die reife 
Bmte an dem anderen Orte nmkommeu. Samuel Hahn arbeitete auch 
in Gnldbrandsdalen oft Aber seine Kräfte, konnte hier auch 30 Er- 
wachsene taufen und erlebte viel mehr Frendr* als in Bethanien. 
Denn da gab^s Kununer und Verdmss; weisse Handelsleute hetzten die 
Eingeborenen gegen die Missionare auf, Krankheit in der Familie nnd 
eigene Schwache lasteten auf Hahn, welcher an allen Gliedern g:elähDit 
Knndsen scheiden, Branntwein nnd Schiesspulver in Bethanien ein- 
ziehen, dabei Orlam und N'ama oft im Streite mit euiander sah. 
Langsam genesen zog Uaiin nach Gnldbrandsdalen, verlegte aber 
von hier den Sitz dieser Gemeinde nach dem Grootbroekkaros-Berg, 
weil es hier besser war und nannte diese neue Niederlassung Ber- 
saba. Der Häuptling Paul Goliath folgte, mehr von der Gnade 
des Oberhäuptlings Koruelis Oasib (vom rothen Volk) als auf freiem 
Besitze lebend. Denn Bersaba war den umwohnenden Heiden ein 
Dom im Auge, ein ärgerliches Licht für ihre Finsterniss und selbst 
der christliche Paul Goliath, sowie der alte treue Presbyter Tibot 
erlagen &Bt der Versuchung, gleich den heidnischen Häuptlingen 
nordwärts zu zieht ii. um die schönen Kinder des Damra zu stehlen. 
Mit Mfihe hielt Samuel Hahn solcherlei Lockungen zurück und war 
froh, im August 1851 durch den Missionar Krön lein einen fleissigen 
treuen Mitarbeiter nnd Nachfolger xu erhalten. Bis zum Mai 18d2 
blieb er mit diesem zusammen auf Bersaba, half ihm sich einzu- 
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lichtoD, das Wohnhaus fertig zu bauen; dann verHess er das Ar- 
beitsfeld. Krünleiii machte sich alsbald an die Erlernimg der Nama- 
Sprache, wozu er allerdings, abgesehen von Knudsen's Lncas&ber- 
setznng, kein anderes Hölfsmittel hatte, konnte aber aUmftbüch den 
kleinen Katechismus, verschiedene biblische G^chiehten und andere 
Schulbücher verfertigen. Mit der Schule ging es vorwftrts, schwerer 
mit den Alton, welche nur allzu ungern ihre heidniaehen Unsitten 
fahren liesseu. Leider starb der ans Dentsehland nea angekommene 
Matth. Gorth den ü. Januar 1858 am Fieber nach kaum viertel- 
j&hriger Arbeit zu Koais (etwas nördlich von Bethanien), wo ihm 
der Häuptling David Christian nach anfänglicher Unschlfisaigkeit 
dennoch als dem Missionar Bethaniens die Hand gereicht hatte. Ffir 
Gorfeh kam Krefft nach Bethanien, wo er bis 1878 thfttig war. 
Anfangs entstanden viele Schwierigkeiten; die meisten Bethanier 
waren ausserhalb der Station und wollten nicht nach dem Kirch- 
platze ziehen; doch als 1855 reichlicher fiegen das Land labte und 
die Wüste wunderbar schön prangte, zog eine Familie nach der 
andern und endlich der Häuptling selbst gen Bethanien und Krefft's 
Schule begann sich zu füllen. Am 26. Juni 1859 konnte die neue 
Kirche eingeweiht und das heilige Abendmahl mit 108 Gemeinde- 
mitgliedem gefeiert werden; 1862 begann die Gemeinde sogar 
Missiousbeiträge zü sammeln, aber in demselben Jahre erschienen 
vier' bOse Feinde : eine Masernepidemie, ein Landesiieher. Viehhunger- 
senche und der letzte der schlechteste: Branntwein. Kupf ersuchende 
Kapstadtbewohner verbandelten mit Kapitän David Christian und 
brachten ihn durch überreichlichen Branntweingenuss dem Tode 
nahe. Erst als 1867 der NaoMb-Damara-Kampf viel Unruhe durchs 
ganze Land verursachte, kam der Häuptling und der von ihm 
verführte Theil seines Volkes zur Besinnung, er näherte sieh 
dem Missionar und suchte mit den nficheten Stämmen Frieden zu 
machen. 

In Bersaba war der aus der Kapstadt mit seiner jungen Frau 
1868 heimgekehrte Krönlein mit herzlicher Freude empfangen wor- 
den; Gottesdienst und Schule begann von neuem, und als im Juni 
die Weide zu gering wurde uiui der Wandertrieb wieder die Nama 
ergriff, versuchte er durcli Ackerbau und Gärtnerei die Leute test- 
zuhalten. £r pflanzte Feigenbäume, Datteln und Mandehi und einige 
der Gemeindeglieder folgten wirklidi dem Missionar, begannen den 
Boden umzupflügen, zu vwiiessem, Gärten zu graben, zu bepflanzen, 
um auch gleich dem Lehrer so schone Melonen, Körbisse und Früchte 

8» 
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za erhalten. Aurli geistig wurde .ipsäet und gearbeitet; der Pres- 
byter Tibot und Häuptling Paul Goliath nebst einigen anderen 
Aeltesfen blieben treue Mithelfer des Glaubens. Ja, David Christian 
von Bethanien und Paul Goliath von Bersaba schlössen ein Schutz- 
und Trutzbündniss, um in den schweren kommenden Kriegsjahren 
einen ZuHuchtsort und Rettungsplatz auf beiden befrenndeten. auch 
kirchlich eng verbundenen Stationen zu erhalten. Am Ptiugstfert 
1857 wurde in Bersaba die ueuerbante Kirche eingeweiht und nene 
Erweiterangsplftne der Arbeit konnten von KrOnlein ins Auge gefasst 
werden, nmsomehr da er durch neu angekommene Gehülfen wie 
Eggert, Weber, Knauer, S«;hröder, Dubiel und Olpp nacheinander 
unterstützt wurde. Der alte Orlamhänptling Kido Witbooi, einst ia 
Pella nahe dem Orangestrom, nun nördlich von Bersaba wohnend, 
katte manchen Besuch der Bersabaer Missionare erhalten und wAnsdite 
nun, nach langem Sträuben endlich anderen Sinnes geworden, die 
Gründung einer eigenen Niederlassung. Zum Weihnachtsfest 186S 
zog Enaner zu ihm, hielt in der kleinen Bnschkirche Gottesdienst 
und gründete hier in Kachazus die neue Station Giboon; er legte 
selbst einen Damm beim Quell zur Wassersammlung an und siedelte 
Ostern 1868 ganz auf den neuen Platz über, wo er seine Schule 
gleich mit 106 Kindern beginnen konnte. Aber Feindschaft erwuchs 
in dem Uäuptlingssohn und üeidenfrenud Klein Kido und 1864 ver- 
heerten die Pocken den Ort; dazu kamen Angriffe der nördlichen 
Namastftmme, welche eines Ta^es \o\\ 40 Gibeoniten tapfer fern ge- 
halten wurden, aber spftter die Niederlassung sowie das Missionshaas 
plünderten und Alles verwüsteten. Schlimmer noch wnrde es im 
September 1866. als Knaner für mehrere Wochen abwesend war; 
SChenssUche Greuel t baten geschahen und der zurückgekehrte Missio- 
nar fand am 2. Oktober eine niedergebrannte Station vor. das Ge- 
treide niedergetreten, alle Sachen, selbst seine Handschriften, frevent- 
lich unbrauchbar gemacht. Mit Mühe konnten Enaner und der Häupt- 
ling Witbooi dem Feinde nachsetzen und einige Hundert Hornvieh, 
Kleinvieh, paar Wagen mit Gütern beladen abjagen, fortgeschleppte 
Weiber und Kinder befreien. Gibeon und seine Gemeinde war zer- 
stört, versprengt^ verwildert, das Vertrauen der Leute und ihre Liebe 
zum Missionar geschwunden. £twas 1>e88er wurde e.s 1868, als der 
Hubensbote Olpp anlangte, den greisen Kapitän als David Witbooi 
taufte n\\(] die Gemeinde aa& nene sich sammelte, Kirche und Schale 
besuchte und Gibeon von neuem aufbaute. 

Im Jahre 1866 gründete Missionar Johann Schröder die zweite 
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Namastatioii, etwa zwölf Meilen südwestlich tod Bersaba, unter dem 
Zeibetamme zn Zwart Morast, nach dem Eommerzienrath Keetmann, 
Prtsidenten der Rheiniscben MiesionsgeseUBdiaft, Reetmannshoop 
genannt, um damit ein 1850 gegebenes Yersprecheo Barmen's ein- 
znlösen. Der Groll des hiermit anfangs unzufriedenen Kapit&ns Zeib 
ward besiegt, ja der Häuptling half später selbst beim Eirchbau; 
das Gotteshaus konnte am IS. ,Inli 1869 eingeweiht werden. Oeffent* 
lieh bekannte Zeih vor der Festgemeinde den ihm und den Seinen 
dnrch die Mission bereiteten Segen und forderte sie auf. Gottes 
Wort sich anzuschliessen und treu zu bleiben. Die Zahl der Ge- 
tauften zn Eetmannshoop war 300, welche allerdings nach SchrO- 
der's Abberufnng 1871 abnahm. Im Jahre 1874 mnsste Kr&nlein 
nach schwerer Erankheit und SSjfthriger Amtsföhmng znrncktreteu 
und nicht vergeblich war seine Arbeit gewesen. Seine Nama-Ueber- 
setzung des Neuen Testamentes wurde auf Kosten der Britischen 
Hibelgesellschaft in Deutschland gedruckt; sein Amt als Vorsitzeuder ' 
der Missionar-Konferenz war segensreich, seine Friedensliebe zeigte 
sieh in Vermittelungen zwischen den Häuptlingen der andern drei 
Stationen und dem von Gibeon; er leitete die üebemahme der 
einzigen wesleyanischen Nama-St^ition Warmbad, um so alle Nama- 
Orte der Rheinischen Mission einheitlich znzutheilen. Dieser Platz, 
etwas nOrdlich vom Oranje gelegen, war anfangs Station der Lon- 
doner gewesen, ging ein, wurde aber 1834 auf Anregung des eng- 
lischen Beamten Nisbett von den Methodisten wieder aufgerichtet 
und Nisbett Bath genannt. 

Weniger erfreulich ist der Blick auf vier eingerichtete, ahet 
bald wieder aufgegebene Missionsstationen, welche nördlich von Gross- 
Namaland lagen. Im waldbewachsenen Thale von Windhoek wurde 
am 6. Oktober 1842 Missionar Kleinschmidt von Jonker Afrikaner, 
dem nordwärts vorgedrungenen Orlamführer, bewillkommnet und auf- 
genommen. Bald kam der Sendbote Hugo Hahn aus Bethanien 
nach und so entstand hier die Station Elberfeld. Anfangs giugs 
gut; der christliche Häuptling sorgte für Ordnuiii:: und liielt Zucht; 
aber 1844 kamen andere Glieder des Geschlechtes Afrikaner, Jon- 
ker's Verssandte, und brachten aus dem damals noch wesleyanischen 
Warmbad den Methodisten Haddy hierher und versprachen, sich mit 
Jonker gegen die feindlichen halbnntogochten Herero zu verbinden. 
£twas südöstlich hatten schon um diese Zeit die Wesleyaner Tindall 
und Uaddy versucht, auf Nansannabis, von ihnen Wesleyvale ge- 
nannt, eine Mission zu errichten, welche aber nur wenige Jahre 
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bestand. Dio Rheinischen Sendhoten sahen in ilieseni entstehenden 
Rangstreit die Wurzeln neuer Ven^ickelungen und verliessen Wind- 
hoek, welches nun von den Methodisten Cnn cordiaville genannt 
wnrde. Um diese Zeit zoi- llui;o Hahn, erst mit Kleinschmidt und 
dann allein nordwärts ins Herero- (oder Damara-) Land, Kleinschmidt 
aber ging zum Namaluluptliug Willem Zwartbooi. einem Schüler 
S<hmelen"s. nnd gründete, untcistüt/t v(m dessen durch Scimielen 
getfinften Frau Anatje und dem Bruder Kobus bei den heisseu Quellen 
Annis am 11. Mai 1845 die Station Kehoboth, so «jjehcissen nach 
Isaaks Brunnen (1. Moses 26. 22). Des Häuptlings Bruder Kobus 
und Vater Mauasse wurden getauft, bald darauf viele andere Naina, 
1847 der alte Capitän Willem Zwartbooi selbst, und zu Plingstea 
desselben Jahres konnte die Kirche eingeweiht werden. Bald darauf 
aber brach das Landesfieber verheerend aus: auch Kltiuschmidt er- 
krankte schwer; genesen und 1848 durch den Mithelfer Vollmer 
unterstützt, sali er schweres Kriegs- und Sündenunheil herannahen. 
Oasib, welcher sich für den Oberhäuptling der Nama hielt, Zwart- 
booi. Amraal. Jonker — alle verfeindet; für kurze Zeit konnte der 
Eugliiuder (laltnu Frieden stiften. Eine zweijährige Dürre zerstreut« 
Rehoboth s Bewohner, Kirche und Schule wurden leer und Kleiu- 
schmidt mnsste mit seiner Familie nach der Kapstadt. Gewissenlose 
Händler, der Ankauf von verderblichem Branntwein. Pulver, leicht 
wieder zerrissene Kleider hatten die Nama arm genuicht und 1853 
fand Kleinschmidt bei seiner Rückkehr traurige Zustände vor. Die 
(Tonieiiulemitglieder waren Räuber geworden, hatten ins Damaralaud 
wiederholt Einfalle gemacht und selbst Kubus, des Häuptlings Bru- 
der, in der Taufe Johannes genannt, nahm nebst manchem Aeltesten 
hieran Theil. Willem selbst er^ab sirh dem Trunk, legte dicht bei 
der Kirche eine Branntweinbrennerei an und war nicht mehr die 
Stütze des Missionars. Weisse Kupfergräber säeten Zwietracht, aber 
noch hielt eine kleine gläubige Schaar, darunter viele Frauen, Stand; 
ja 1857 hob sich die Schule, das neu erbaute Kirchlein konnte ge- 
weiht, I8t)2 ein schönes Pfingstfest gefeiert werden. Doch das Jahr 
18<)4 brachte neue Unruhe; < .< kam zwischen den Nama und Damara 
zu tMncni (iefechte. wobei die Rehol)othiter den Stammesgenossen 
nicht Iteistanden. und als die Xaniahäuptlinge aufs neue heranzogen. 
verlii's> Zwartbooi mit allen Leuten Hehoboth, und Kleinschmidt, 
welcher gerade seine 25jührige Amtstührung feierte und nach 
19jähri«em Wirken diese Station ungern verliess. zog mit. Jan 
Jonker aud Hendrik Zes überüeleu die Abrückenden, Kleiudcbiuidt 
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Hfichtete und kam todtraude, gebrochenen Herzens bei Hogo Hahn 
in der Hererostation Otjimbingae an, in dessen Armen er am 

2. September 1864 starb. 

Aehnlich erging's mit der von Vollmer 1853 errichteten Station 
Hoatchanas, sfldöstlich von Kehoboth, unter dem Rothen Volk des 
H&nptiings Oasib. Wohl ging Vollmer rüstig an's Werk, pflanzte Gärten 
an. baute Häuser und Wasserleitungen, erlernte die Namasprache, 
richtete die Schnle ein und vollendete im September 1862 da8 
Kirchlein. Als er aber 1866 von einer K^reise heimgekehrt Hoat- 
chanas wieder erbliekte, war es Ade und verwüstet. Der liederliche, 
wankelmüthige Häuptling Oasib, bald christlich, bald heidnisch ge- 
sinnt, zwang den Missionar, mit ihm auf den Kaubzügen auszugehen. 
Als v^i*^ aber mitten unter Feinde geriethen. floh Oasib, und Vollmer 
sah sich von Feinden, aber auch von Getauften, umgeben, von wel- 
chen er gepflegt am 3. Febroar 1867- starb nnd in einsamer Wüst© 
begraben ward. 

Den Gottesdienst in Hoatchanas hatte auch Amraal. der beste 
nnter «len Häuptlingen, öfters besucht, als 1850 die Wesleyaner 
seinen Wohnort Nausannabis oder Wesleyvale verlassen hatten. Nan 
bat er nm einen rheinischen Missionar nnd erhielt Eggert, welclier 
von Weslevvule nach dem nördlich und besser gelegenen hügeligen 
hübsehen Platz OHfant Fontain oder Gobabis zog nnd hier eine 
Station gründete. Zu diesen guten Jagdgründen an den drei Quellen 
kamen eingeborene und europftische Jäger znsammen, um Löwen, 
Rhinozerosse, Eiephanten. Onus und Antilopen zu schiessen. 1863 
wnrde eine die Buschkirche ersetzende neue eingeweiht nnd eine 
grosse Versammlung sämmtlicher Nama-Missionare gehalten, um be- 
sonders die Uebersetznngsarbeiten zu beratben. Wohl gedieh im 
Missionsgarten Korn und Gemüse, aber einer Poekenkrankheit cr- 
imen IHO Lente, darunter der treue, alte, ehrwürdige Häuptling 
Amraal. Das jüngere Geschlecht, verstärkt durch die Heidenpartei 
ans dem nahen Witvley, liebte Kaub und Mord, aber nicht Gottes 
Wort. Bald erhoben sich die Damara (Herero) gegen die Orlam, nur 
mit Lebensgefahr entkam die Missionsfamilie sicherem Tode, Gobabis 
aber verfiel dem Gericht und wurde 1865 als Station aufgegeben.*) 

Noch schwereren Anfang hatte die Rheinische Mission im 
Damara- oder , Herero-Lande, dem grossen vom Namagebiet 

V Ueber die im «aglisehen Walfisehbay-Oebiet liegende Station Schepp- 

mannxloif v^l. I.. t. Rohdeu: (teschichte der Rbeinisdien Ifiasionsgeeellsch^. 
1886. III. Ausgabe. S. 316—221, 463 (Bannen). 
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nördlidi gelegenem Wohnsitz des schwanen, gleichfallä heramziehenden 
Ovaherero- oder Damara -Volkes, welches betteibaft, ]>rahleriAch, 
zänkisch, kindisch und andererseits stark, gransain, nicht unge- 
sdiickt ist. Ala die ersten rheiniBC-ben Missionare hierher zogen, 
wurden die Herero von den Nama geknechtet und unterjocht, so dass 
es nicht Wunder nimmt, dass der Missionsanfang sehr schwer war. 
Von Okahandja (Schmelen'a Verwachting) vortrieb die DArre den 
Hugo Hahn noch im selbigen Jahre 1844 nach Otjikango (Nea- 
Barmen), wo Rath ihm 1845 zu Hülfe kam und 1847 in der neu 
erbauten Kirche nach schwerer Erlernung und Öpracharbeit die erste 
Predigt in Otjiherero gehalten wurde. Für alle ijeistigen und be- 
sonders geistlichen Begriffe mussten erst Ausdrücke gesucht, ohne 
Buch, Lehrer, Anleitung mnsste der Sinn der fremden, halb ver- 
echlnckteu Wftrter mühsam ermittelt und ganz allmähiich der Sprachbau 
aufgefunden werden. Die Mühe der Missionare, ihre Anleitung zur 
Gärtnerei, besserem Haushalt u. s. w.. die Sorge für Seele uud 
Geist belohnten die üerero mit Stehlen uud Rohheit. 1849 kam 
Kolbe hinzu; vermittelst einer kleinen Presse wurden die nothwen- 
digsten übersetzten Lehrbucher gedruckt und 1849 konnte Rath das 
weiter westlich gelegene Otjimhingue errichten, 1850 Kolbe Oka- 
handja (Schmelenshoop-verwachting) aufs neue gründen. Aber jene 
schon oben erwähnten Kämpfe zwischen den gelben hottentottischen 
Orlam und Nama uud den schwar/en Herero oder Damara Hessen 
nichts gedeihen. Die zuletzt genannte Station wurde von Jonker 
bald wieder zerstört und als des Engländers Galton Ansehen und 
Friedensversui'h geschwunden war, auch eine fnrchtbarc Augen- 
krankheit 1852 die Missionare heimsuchte und bahl darauf Ruth 
von einem Namaräuberhanfen auf Otjimbingue überfallen wurde uud 
Schrineberg das hart bedrängte ^Jeu-Barmeu verlassen musste, war 
1853 kein Missionar mehr in Hereroland. Doch schon im folgenden 
Jahre kehrte Rath nach Otjimbingue zurück und 1856 Hugo Hahn 
nach Xeu-Barmen; aber das Land wurde von Bruderkriegen durch- 
wühlt und nordwärts dringende Nama, besonders Jonker, liessen das 
Schlimmste befürchten. 

Erst nach 14 Jahren wurde ein Hereromfidclien. die erste Frucht 
der Damaramissiou , von Hahn 1858 getauft. In diese Zeit auch 
fallen die wichtigen Entdeckongsreisen ^) der beiden Missionare Hugo 

*) Vgl. Petermann, geographische Miuh. 1858; 43, 175, 195, 849. 1859: 295 
h\s 303. Taf. 11 106, 274. 1868: 259. l'etermann numte Hfthn und Rath 185b, 
48 »die uuermüdJichen Piouiere geographischer Entdeckungsreisen". 
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Hahn and Rath ins Ovambo-Land bis zoiu Knneneflnss, welche auch 
bei den Fachgelehrten verdiente Beachtung gefanden haben. Im Früh- 
ling 1859 sah Rath auf der Rückreise von der Capstadt nach der 
Walfischbay durch Schuld der Mannschaft das Schiff scheitern and 
seine vier Kinder nebst der Frau, eins nach dem andern, unter- 
geheo. Nach Otgimbingiie zurückgekehrt, fand er die Eindring- 
finge als Herren vor; so verliessen Rath und Hömemami 1861 das 
Hereroland, and die MiBsion war nach 17j&hriger, aoscheinend 
erfolgloser Arbeit aufgegeben. 

In dieser Zwischenzeit hielt der Bastard Daniel Clöte aus 
Klein-Namaland die wenii^en Hererochristen zusammen, und als der 
wilde Jonker 1861 auf Schmelenshoop in Kleinschmidt's Gegenwart 
gestorben war, athmete Alles auf: aber statt des Löwen kamen 
Hyänen, statt Eines nun viele Gewaltherrscher. Die Damara (Herero) 
erhoben sich und siegten am 15. Juni 1863 bei O^imbingue, wander- 
bar wurde der Missionar Kleinschmidt, welcher von Rehoboth aus 
diese Station mitverwaltete, beschützt. Nach der Besiegung der 
Afrikaner fasste H. Hahn neue Hoffnung, kam am 9. Januar 186i 
wieder ins Hereroland, übergab dem jungen Brincker Otjikango 
(Nen-Barmen) und siedelte sich, sowie seine Kolonisten auf Otjim- 
bingue an. Aus Deutschland waren nämlich verschiedene Hand- 
werker mitgekommen, um die Herero durch allerlei Handarbeit zum 
geordneten Leben heranzubilden : Schmiede, Zimmerleute, Stellmacher. 
Es entstand ein frisches Sein und Treiben in dem von Hahn ange- 
kauften Gehöft des weggezogenen Kupfermiuenaufsehers Anderson; 
der Oberbäuptling (Ka) Maharero baute selbst mit an seinem Hause, 
(tärten wurden angelegt, die Schwarzen pflügten und saeten mit 
Eifer und Lust: die rohen Sitten nahmen etwas ab und der Gottes- 
dienst wurde auch von den Häuptlingen besser besucht. 1866 reiste 
Hugo Hahn, einer Einladung des Königs Tjikongo folgend, wiederum 
ins Ovambolaud, flberliess aber dies neue grosse Werk den Finn- 
ländern, welche noch heute dort missionircii. Die Einweihung dßr 
neuen Kirche 1867, die Errichtung eines Eingeboronen-Seminares, 
das A n fj^ustineum, waren neue Freuden, die Taufen mehrten sich 
und in der Tagesschule waren etwa 60 Kinder. Aber die Nama 
rächten sich au den freigewordenen Herero, überfielen im September 
ISGö Neu-Barmen, aber Jan Jonker hielt den bösen Hendrik Zes 
noch /urück, die Missionsfamilie zu tödten und da.s Christenthum 
ganz auszurotten. Schon sollte Neu-Barraeu aufgegeben werden, als 
der östliche Hauptstamm der Damara, die Ovambancyera, von 6o- 
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babis MerherzogeD, und Missionar Brinlcer nator ihnen mit Erfolg 
arbeiten konnte. Aber nene Angriffe der Nama nnd Orlam 1868 
entvollcerten wiedemm O^imbingne, bis die Herero (Damara) den 
Feinden eine bedeutende Niederlage beibraditen nnd dnrch die Be- 
mühungen der Missionare der Fdede nach siebenjährigem Kriege za 
Stande kam. 

in dieser Friedenszeit 1870 worden von den Rheinischen nenere 
Stationen im Hereroland angelegt; so von Yiehe in Okozondje am 
Onamm (nachdem schon 1867 BOhm die Rehobothiter nach Aradb 
fibeigesiedelt hatte), von Dieh! 1870 wiedemm Schmelenshoop 
(Okahandja), von Irle in Otjosazii (totlieh davon; 1874 waren 
800 Herero getauft, im Norden kamen Otjozondjupa (Waterberg) 
und im Osten Otjizeva als neue Stationen hinzu und bis 1886 ist 
die Tau&ahl auf Aber ^0 gestiegen. Allerdings kennen die Herero 
kaum die Dankbarkeit, auch versehwhiden bei so jungen, eben erst 
aus dem tiefsten leiblichen und sittlichen Sehmutz des Heidenthums 
emporgehobenoi CUimeinden in der verfQhrerischen Umgebung der 
heidnisch gebliebenen Volksgenossen die bösen Sitten, besonders 
Diebstahl, Unzucht, Götzenopferesseii u. s. w. nicht mit einem Male. 
Aber es geht vorwftrts und die Gemeindeftltesten helfen dabei treu- 
lich mit, christliche Sitte einznülhren, festzohalten und das Ghristen- 
thum in die Umgegenden hinaus zu verbreiten. Die schmutzigen 
und oft so grausamen Gebiüuehe der Herero bei Geburt, Hochzeit 
und Begrftbniss sind bei allen Getauften natfiilich weggefallen, die 
christlichen Hochzeiten veriaofen in anst&ndiger, hObscher Weise, 
uud dem Leichnam wird das Rfickgrat nicht mehr durchgehauen. 
Auch werden die Gemeinden daran gewdhnt, f&r Bau und Erhaltung 
von Kirdie und Schule selbst zu sorgen, ebenso ffir den Unterhalt 
der Lehrer und Ankauf der nOtbigsten Schulbficher. Jeder Getaufte 
kann lesen, hat san Gesangbfichlein bei sich und nimmt es auf 
weiteren Wanderungen mit, so der Kunde des Christenthums Vor- 
schab leistend. Die sdimntzlge, schmierige, sonderbare Volkstracht 
mit deu Fellbesätzen und eselohrfthnlichen Hauben wird von den Ge- 
tauften abgelegt Bs fehlt hier an Raum, auf die einzelnen Stationen 
der Rbemischen Mission im Herero- (Damara-) Lande näher einzu- 
gehen, doch sei noch erwftbnt, dass der Sobu des Oberhänptlings 
Willem (Ka) Mafaarero sich zu den Missionaren hftlt, überhaupt die 
Kinder manche Alten zum Glauben heranziehen. 

Auf Otjozoudjuba an dem merkwArdigen quellspendenden 
Waterberge wirkte von 1873 an Beiderbecke, welcher auch mit Sprach- 
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arb^'iteu. Ueliersetzungen ins Otjiherero sich um (Vw Kiiiführung des 
♦ hristenthnmes verdient iiiachte. 1880 aber wetjcn der heidni-^clien 
H'^eru und drri'M Rohheit diesen nordöstlichsten Platz aufiieben ninsste. 
Aut dem Wey«' von Otjizondjnba nach Okozondje nahe der letzteren 
Station errichtete Dannert 187B Orabüro, welches dnrcii die flilfe 
des christlichen Häuptlings Salome trefflich emporkam: leider aber 
fiel dieser treue Christ im Nama-Hererokrieg 1880 (v. Rhoden a. a. 0. 
S. 449—461). Die Erziehnntrsanstalt Angustinenm zu Otiimbingne 
besonders dui'ch die Freit^ebigkeit der Fürstin zu Lippe dunli H. 
Hahn geRründet und erhalten, seit 1873 durch Hüttner erweitert, 
S(*ll nun nacli Okaluindja verleibt werden, <lem Königssitz des (Ka) 
Maharern: um so mehr da dies bisherige Erziehnuirs-(Jebäude <;ute 
Verwerthuns: fand und vom deutschen Regieruutjsconimissar ange- 
kanft wurde. - Auch für die Bergdarara, früher vermuthlich Herren 
des Landes, nun aber elende, unterjochte, verachtete, den Pavianen 
gleich gerechnete Zerstreute im Damralande, ist christlich gesorgt 
worden, bis sie durcli Kriege und grausame Verfolgungen bald ganz 
unterdrückt verschwinden. 

Die früher von Rehoboth von dort 1 864 mit ihrem Missionar 
Kleinschraidt ins Damraland gezogenen Namahotteutotten Zwartboois 
wurden 18^7 von Böhm zum Theil auf Ameib gesammelt und 
christlich unterwiesen. Als aber 1880 der Nama-Hererokrieg nach 
zehnjähriger rnterbrechunu von neuem begann, stellten sich die 
Zwartboois auf die Seite der celben Nama und bekriegten die schwar- 
zen Damara. Am 12. Dezember 1880 erhielten aber die Nama bei 
Neu-Barmen eine schwere Niederlage, in welcher leider auch Wilhelm 
(Ka) Maharero fiel; ebenso bei Okahandja am 23. November 1881 
lind erst Dr. Huiro Hahn, der alte Damaramissionar und später deutsche 
Pastor in der Kapstadt wurde 1882 ins Hereroland geschickt und 
vermittelte vorliiutisfen Frieden. Natürlich litten die Stationen 
Ameib, Otjimbinguc und Neu-Barinen (Otjikango) schwer genug unter 
diesen Kämpfen, wenn auch die Mis.^ionare viele Werke der Barm- 
herzigkeit thaten und selbst die heidnischen lierero sich enger an 
die ehrist liehen anschlössen, indem sie sagten: Wir haben erkannt, 
dass der Sieg von Gott kommt, und wollen ihn darum mit 
Euch bitten. Ueberhaupt zeigten die (retauften Mnth, Entschlossen- 
heit, Ueberlegungf gegen Gefangene Schonung, wenn auch der alte 

*) UeW »Ion von (Ks) Maharero — 81 abgewie.seneii Versuch katholischer 
HisMonare, Tgl. t. Rhoden a. s. 0. S. 44Ü. Ausland 1S82, 237. Mis«. Zeitschrift 
1882, 66 f. 
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Maharero sich von den Gottesditinsten uiohr ferner hielt und sich 
nur aus den Chiisten eine Art I.eibwaciie bildete, das Fredigen 
duldete, ju die Missionare herbeirief. 

Seit jenem Frieden 1882 kämpften die Herero und Bastards 
von Keiioboth s^meinsam gegen Jan Jonker, aber seit Mitte 1884 
erhob sieh im Orlarahiiuptling Hendrik Witbooi von (Tibeou ein 
sehliniinerer Feind. Er hielt sich, aufgeregt durch einen muhamme- 
danisehen Malaien, für einen von Gott berufenen Heiland des Volkes, 
welcher den Herero d^n Frieden geben (d. h. aufzwingen!) solle: 
eigentlich aber erstrebte er gegen Paul V ister die Oberherrschaft 
übers Naniuland. schaart« viele Anhänger und Kaubgesindel um siciu 
zwang die Missionare zu Gottesdiensten, erlitt wohl eine Nieder- 
lage am 14. Oktober 1885 nahe bei Okahandja ((»sona), blieb aber 
mächtig und mit Jubel begrussten die Missionare in diesem Wirr- 
warr die deutsche Schutzherrschaft über das Nama- und Damaraland. 
Vor eiuetu Jahre zeigte sich im Tsoachanbfluss Gold : wie jiun dieser 
Fnnd und wie die Machtenfaltung der deutschen Regierung im Damara- 
landc sich erweisen wird, muss die Zukunft lehren : mit der Selbst- 
ständigkeit des Herero scheint es angesichts der vordringenden 
Weissen, wie auch in anderen südafrikanischen Landen, vorbei zu 
sein. Die Rheinische Mission wird aber treu ihre Arbeit weiter 
führen, möge sie darin von richtiger Seite Kräftigung erfahren, sie 
hat dies verdient. Ueber ihre Wirksamkeit hat Dr. Ilöpfner in 
den -.Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin^ 
(wiedergegeben im Globus, Band 44, S. 383) sehr anerkennend also 
geurlheilt: ..Sie haben es verstanden durch nüchterne, selbstlose 
Arbeit ihrer < 'ultnraufgabe gerecht zu werden . . . seit Anfang der 
sechziger Jahre hat das ( hristenthum Wurzel gefasst und schon 
scheint es. als ob der Widerstand des Heidenthums schwächer zu wer- 
den anfängt. Die Christen gewinnen im Volke mehr und mehr An- 
sehen . . . Kulturfortschritte bedeutender Art 6ind garnicht zu ver- 
kennen u. s. w.** 

Zum Schluss noch ein rascher Ueberblick übeis deutsche Nama- 
land. Die .Missionsstation Gi beon ist vorläutig aufgegeben, andere 
wurden errichtet, so: Hoatchanas 1872 sammt der Nebeiihtation 
Hatsamas: ein Fortschritt zum Besseren war bemerkbar, aber 
durch Verarmung der (iemeinde, unsinniLren Einkauf von Katfee, 
Branntwein u. dgl. und bei dem wetterwendischen Sinn der Nama 
wurde manches Gute erstickt. Das 1876 im Oktober durch Judt 
wieder besetzte Gobabis zeigte mehr Hoffahrt, als Heils verlangen; 
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gewissenlose Hündler verfQhrteu das Volk durch Branntwein und 
1881 musste dieser Ort nach dem Kriege wieder aufgegeben werden. 
Rehoboth seit 1864 unbesetzt geblieben, wachs 1871 durch heran- 
gezogene Baatardstftmme und sicii hier 1875 ausiodelude weisse 
Händler aber auch an Branntweintrinkern. Doch betheiligte es sich 
1878 froigebiK an der 50 jährigen Festfeier der Rheinischen Mission. 
Westlich v<»i) (libeon ist 1878 Grootfontain durch Pabst gegrün- 
det worden, hielt sich aber nur bis 1883; Pabst zo'j; nach Warmbad 
und 1885 an die Kalahari-Grenze, wo er zu Miev und Hass die 
Missionsstation Rietfontain einrichtete. Windhoek, Jan Jonker's 
Sitz, verwaltete Schröder von 1871 18so. als auf (Ka) Maharero's 
Befehl das Xama-Mnrden anfing uud Windhoek von Herero zerstört 
ward»-. Vergebens hatte 1876 der englische Commissar Palgrave auf 
Rehoboth Ruhe und Vertrüge vermitteln wollen, im Kriegsjahr 18^0 
bis 1881 ging Alles wirr durcheinander. Nur in Bersaba und 
Bethanien gedieh kirchliches Leben zusehends; auch Hoatchanas 
wuchs, selbst Rehoboth, und die Zahl der Getauften im dünn be- 
Tdlkerten Namaland ist trotz der Kämpfe und Unruhen auf fast 4000 
gestiegen. Vielleicht werden die Bewohner des nun deutschen Nama^ 
landes durch Deutsche und Buren zur Arbeit angeregt und zeigen 
sich empfänglicher fürs Gotteswort als in der bisherigen wilden blu- 
tigen Freiheit: Unstätigkeit, Leichtsinn und Trägheit bleiben schlimme 
Feinde — doch das Christenthum hat sebüinmere fiberwunden und 
auch hier rettet die deutsehe Mission den nodi empfänglichen Best 
dee gelben Xamavolkes. — 

Für das jetzige deutsche Ostafrika hatte schon 1844 die 
englische kirchliche Missionsgesellschaft Sorge getragen und 
den ans Abessinien vertriebenen deutschen Sendboten Job. Ludwig 
Krapf (geb. am 11. Januar 1810 zu Derendingen bei Tübingen) 
dorthin i^esandt, welcher in Folge eines Sturmes nicht geradewegs 
nach Sansibar, sondern 1844 den .3. Januar nach Mombas kam. Beim 
Tanaflass vonibersegelnd schrieb er in sein Tagebuch: „Wie schade 
ist es doch, dass diese schOnen Gegenden, die des Anbaues fähig 
sind und Hol/ genng haben, so unbewohnt gelassen werden! Doch 
die Zeit wird und mnss kommen, wo der Strom der europäischen 
Völkerwanderung auch nach Ostafrika sich wenden wird.^ Er sah 
in diesem Fluss eine offene Thür fürs Kvangelium und erhoffte Ko- 
lonisation der Gegenden von »'iner ihr folgenden Mission. Vierrig 
Jahre später wurde das Witu-Land am Tana deutsch! Krapf s Frau 
und ihr Kind starben als Beute des Fiebers und doch schrieb Krapf 
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glaiib€ii8voU an jenem Grabe nach London: »Sagen Sie unseren 
Freunden, daas In einem einsamen Grabe an der ostafrikanisehen 
Efiste ein Glied Ihrer Hission mht. Ein Zeichen ist dies, dass Sie 
den Kampf mit diesem Welttbeiie begonnen haben, nnd da die Siege 
fiber die Grfiber vieler ihrer Glieder dahinfOhrt, können Sie am ^ 
mehr fiberzengt sein: die Stunde oabt, in welcher Sie benifen sind, 
Afrika von der Ostkllste ans zu bekehren.* Dreissig Jahre später 
wnrde in nftchster Nahe dieses Grabes die segensreiche Missions- 
station Frere Town znm Schutze armer geretteter Sklaven angelegt 
In Job. Rebmann, dem Wflrttemberger Baseler Seminaristen, fand 
1846 der einsame Missionar einen trenen Gehfllfen und 1849 ebenso 
im Deutschen Ehrhardt; doch die kleine Niederiassung zu Babbai 
Mpia, Bebmann*8 bescheidene Wohnung im nahen Eisilutini, die 
littmrischen Arbeiten, die Vollendung eines englisch-suaheli und 
Kinika-Wfirterbuches 1847, sowie einiger Schulbficher, der lieber- 
Setzung des Kinika-Evangelinms St. Lucä, das treue Lehren u. s. w. 
wurden ffir viele Jahre nicht belohnt. Die Wanika blieben ver- 
schlossen und hart: nur ein ErQppel wurde getauft Wshrend Krapf 
1854 sich wieder nach Abessinien wandte, blieb Rebmann allein; 
aber Erapf s sprachliche Arbeiten wirkten auch noch von hier aus 
fftr jene Landsdiaft Er verfiisste ein Wörterbuch und eine Sprach- 
lehre der grossen Galla, begann mit Isen borg ein Wörterbuch 
des Somali, ver&sste ein Wörterbuch in der Engutuk Uoizob (Massai) 
Sprache und der verwandten Engutuk Sloikob, ebenso der Teita und 
Usambara-L&nder, der Kikamba (Sprache von Ukambani) und der 
Einiassi (Sprache der Nyassar-Völker?), übersetzte ins Suaheli das 
. ganze Neue Testament und einen Theil des ersten Buches Moses und ver- 
öffentlichte das allbekannte sechs ostafrikanische Sprachen umfessende 
Wörterbuch (Tfibingen 1850). Berflhmt sind ja auch Bürapf s, Reb- 
mann*s und J. Ehrhardts geographische Verdienste, jene Karte von den 
Binnenseen Afrikas, Rebmann*s Entdeckung des schneebedeckten Kili- 
mandscharo am 11. Mai 1848 und Krapf s Auffindung des Kenia nebst 
seinen Reisen in Usambara^). Als durch die wilden Massai Reb- 
mann*s Station zerstört und er nach Sansibar Üfichten musste, fiuid 
er bei seiner Röckkehr mehr Empftnglichkeit, konnte die Station 

') Nähf-ros l'ctorraann ?oogr. Mifth. 1856, i;t-32, Taf. 1. 185S. i'-J.i. I.S.v,*. 
348, 431. 1878, 106. 1888, 177 1855, im. IShl, 275. 439, 441, 541. l^5.H. 
396 f., 401 t. 1859, 392, Taf. 15^ 503. 1861, 124, 148, 233. 1864, 450, 451, 
4M f. 1811, 149. 1888, 199. 1882, 108. 1855, 233. 1856, 19 38, Taf. I. 
1859, 898, 379. 1864, 449. 1867, Taf. 10 e. 1876, 267. 1877, 170 f. 
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wieder herstellen und gleieh darauf 1860 mehrere Eingeborene 
taufen. Mehrere GeAhrten starben, aber Bebmann blieb am Platz, 
ein stiller Einsiedler, einsamer Held, begrab 1866 seine Frau, welche 
15 Jahre lang treu neben ihm gearbeitet hatte; blieb, als das eine Ange^^ 
in Folge vieler Leiden erblindete, ja kehrte nieht heim ans Angst, 
sein Posten kOnne eingezogen werden nnd ging erst nach Europa, 
als das andere Ange vom Staar befoUen warde. Sein treuer Diener 
Isaak Nyando, ein getanfter Hnika, war ein Führer nach Europa, London 
mid Württemberg, als Rebmann Afrika im 30. Arbeit^ahr verliess 
nnd doch nnr 20 Bekehrte seinen .Erfolg** nennen konnte. Deutsch- 
land darf anf Krapf nnd Rebmann stolz sein; sie haben Ostafrika 
Jahrzehnte vor der dentschen Besitznahme geistig besetzt, waren im 
bnchstftblicben Sinn, wenn auch Mombas jetzt nicht im deutschen, sondern 
im englischen Besitz liegt, die VorkftmpfBr der Ostafdkanisehen 
Gesellschaft. Ernteten sie auch nicht, so sfteten sie ans, damit 
andere schnitten; durch ihre Anregung, ihr Rufen ist die Bahn ge- 
broehen. An ihrer Hingebung, Selbstverleugnung können Missionare 
und Kolonisten für alle Zeit und fftr Ostafrika lernen. Auch Reb- 
mann hinterliess wissenschafUiehe Arbeiten: Kinika- und Kiniassa- 
SprachwOrterbilcfaer, eine Snaheli-Uebersetzung des St. LucSrEvange- 
liums. Als 1864 das bekannte Baseler Missions-Magazin Speke's 
Niltiuell-Reise besprach, schloss es den Bericht mit folgenden be- 
zeichnenden Worten: „Oder warum sollte nicht eine deatsche Flotte 
in Ostafrika die erste deutsche Andedelung gründen, um den Weg 
ins Innere zu öffnen und offen zu erhalten?* (Seite 446.) In Wahr- 
h/At ging Deutschlands Geschichte auch von 1864, Alsen, nach 1884, 
Sansibar. — 

Der 1850 aus Afrika gesundheitshalber zurückgekehrte Krapf 
führte 1860 Sendboten der vereinigten methodistischen Frei- 
kirchen wieder nach Ostafrika und brachte, nachdem drei unter- 
wegs umgekehrt waren, den vierten, Wakefield, zu den Waaika, 
unter denen 16 Meilen nordwestlich von Mombas Ribe gegründet wurde. 
Im Jahr 1866 kam Charles New hinzu, bald darauf Butterworth, 
1870 Tates. Wichtige, auch geographisch bemerkenswerthe Reisen, 
New*s Besteignng des Kilimandscharo (26. Augast 1871) bis zum 
Rande des ewigen Schnees u. s. w. . unterbrachen die eigentliche 
Missionsarbeit Zwar konnte in üsambara noch keine Mission 
begonnen werden» New*8 Tod machte neue Unternehmungen fürs 
erste unmöglich, doch 50 Getaufte zu lUbe und eine durch den be- 
kannten Sir Bartie Frere stark befürwortete Anleitang der Ringe- 
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boreneii zum Landban, tmd zu allerlei Handwerk gaben neuen MuUi. 
Am 21. April 1876 senkte der neue Missionar James S. Seden in 
Ribe zum ersten Male den Pflug in die Erde. Holzsägen, Strassen- 
bau, iSteiuebrechen, Ziegel- und Kalkbrennen, Zimmerarbeit und 
Hausbau der Eingeborenen unter Rf aiifsichtigung der Missionare 
schlössen sich hier an. Wakefield übersetzte und druckte allerlei 
Schulbücher und legte in dem bisher mohammedanischen Dörfchen 
Dschomvu zwischen Mombas und Eisilutini 1876 die zweite Station 
und sodann eine Aussenniederlassung in Dnrnroa an. Später wurde 
zu Golbanti am Tanafluss die neueste gegrflndet, welche 1886 zwar 
160 Getaufte hatte, aber kürzlich durch die Massai zerstört wurde, 
wobei Missionar Houghton und Frau ermordet wurden. Doch wurde 
68 durch W. H. Düring wieder aufgebaut. 

Auch Rebmann's und Rrapfs Arbeit ist von der Church Mis- 
sionary Society in neuester Zeit weiter fortgesetzt: Price legte 
Frere Town an; ein Knecht des alten Rebmanu, Ahe Ngoa, gründete 
durch die Kinika-Uebersetzung des Lucä-Evangelinms in Godoma 
anf sonderbare Weise eine Nebenstation, welche von Kisilutini ans 
Beanfsichtigung erhielt, Hier enstand auch das Sklavendorf Füll a- 
doyo und Eamlikeni, geleitet von einem eingeborenen Pastoren, 
später von mohammedanischen Wasuaheli zerstört. Unter dem wil- 
den Gebii^svolke der Taita geschah die Anlegung der Station Sa- 
galla und die Ausdehnung der Missionsarbeit nach Dschagga und 
zum unbeständigen Häuptling Mandara von Moschi. Wichtiger 
noch für Deutsch-Ostafrika ist die Anlegung der Missionsstationen 
seitens der genannten englischen Missiousgesellschaft gemäss Erapf s 
Plan von der Küste nach dem Ukerewe-See, da einige dieser Sta. 
tionen in dem eigentlichen deutschen Schutzgebiet liegen. Voraus- 
gesetzt sei die Entstehung und Fortsetzung der Victoria-Nyanza- 
Mission durch Stanley u. s. w. 1875 f. und erwähnt seien nur die 
uns hier angehenden Stationen. Auf Stanley \s Posaunenruf vom 15. 
November 1875 flössen in England grosse Summen zusammen und 
wie elektrisirt stimmten viele in den Ruf ein: Nach Ostafrika und 
Uganda! Im Juni 1876 marschirte eine gut ausgerüstete Expedition, 
nachdem der Versuch, auf dem Wamifluss und dem Kingani ins 
Innere zu gelans:on. missglückt war, von der Sansibarküste landein- 
wärts, üeber 400 Pagazi (Träger) und 90 Arbeiter waren ange- 
worben und die vier Ahtlioilnngon drangen vor: die erste unter den 
Laienmissionaren O'Neill und Clark, die zweite unter Wilson und 
dem Schmied Robertson, die dritte unter Mackay und Hart- 
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well, die vierte unter dem Hanptbefehlshaber Lientenaiit Smith 
und Dr. ShmitlHBdinbiug. Naeh manoheriel Beschwerden wurde am 
24. Auguet Mpwupwa im Hodiland üeagara nahe d^m Wamiqndl 
erreieht und wfthrand ein Theil der Karawane weiter zum Uite- 
rewe zog, blieben zwei Miaeionaie 0*NeiU und Cbrk hier, wMie 
seitens des mohammedanitehen Gouverneurs und des eingeborenen 
fliuptlings ein frenndlidiee Entgegenkommen fimden. In der Nfthe 
eines kleinen Flusses auf einer Höbe vor dem SOOO Fuss empor 
ragenden mit Akazien bedeckten Gebirge, über den Hohlen des 
Löwen, Leoparden und der Hyfinen im dichten Thalbuachweik wurde 
auf gutem Baugrund das mitgebrachte Misslonshänscfaen errichtet 
Neben einem Missionsarzt war spiter auch ein Landwirth fftr Acker 
und Viehwirthschaft thttig. Bald konnte etwas nordöstlich die zweite 
Station Mamboia entstehen und halbwegs nach dem Ukerewe nahe 
dem 5 Gnd sftdl. Breite üjui, sowie dicfat nordweetlich bei Mpwa- 
pwa der Aufseoplatz Kisokwe. Am Grabe des Londoner IGssionn- 
inspektora Dr. Joeef Hullens sammelte sich in Mpwapwa eine kleine 
Gemeinde und der hier verpflegte Afrikareisende Franzose Revoil 
lobt diese Niederlassung. 

Im Juli 1877 zog die Londoner Mi ssionegesell schuft an 
den Tangai^jika, geleitet von Roger Prioe, welcher den Oohsenwagen 
als Beförderungsmittel auch hier in Ostafrika emffihrte. Da 
aber die östlichste Station dieser Londoner Mission zu Urambo 
inüniamwesi sich befindet, die deutsdie Besitzung Ins zuatTangaiijika 
z9iwr der Gegenwart angehört, aber ihre Ausbentang naeh Zukunfts- 
musik klingt, brechen wir hier ab. — Ebenso verhielt es sich mit 
der Arbeit der schottischen Freikirche oder Livingstonia am 
Budliehen und westlichen Bande des Nyassa und auf dem Wege nach 
dem Tangaii||ika, sowie mit der Arbeit der Ghurch of Scotland 
am Schireflttss. Von den Niederlassungen der englische» Uni- 
verait&ten-Mission seien (abgesehen von denen auf Sansibar 
zu Sansibar, Mbuweni und Kiungani, sowie den drei am 
Nyassaaee) hier die vier Stationen in Usambara und die vier im 
Rovumaland näher erwfthnt. Die Mission in Osttfrika war von 
dieser Gesellschaft schon in Folge der grossen Bni< 

deckungen Livingstone^s, unter Bischof Mackenzie vergeblich in 
Angriff genommen worden; das Ende war viellncher Tod, Jammer, 
NoÄf. Aber von dem nicht anligegebenen ünterstlltz un g y mkt 8a»« 
aibar aus wurde die der Insel Pemba gi^ntberliegende LaadsdnA 
Usambara, nOrdfich vom Rufuflnss, ins Auge gefiiiet und zu Mar« 

Jakitach Ar DwlKh» KoloBlalpoUtifc, 4 
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gila (MadBohila) die Niederlassong gegründet und ein eisernes Haus 
anfserichtet Leider starben am Fieber zwei Missionare rasch 
nacheinander, 1873 waren nur zwei eingeborene Seminaristen thätig, 
doch zählte Magila 1882 bereits 200 Getaufte. Eine grosse Feaers- 
bronst richtete erheblichen Verlast an, aber ein Einfall der feind- 
lichen Massai konnte dnrch die tapfere Vermittelang der Missionare 
znrftol^wiesen werden. Anch landwirthschaftlich wachs Magila, 
hier und in Misozwe wurde eineKirehe gebaut Tind bei ümba eine 
Aussenstation angelegt, von welcher sowie von Mkuzi erfirenUche 
Nachrichten eintreffen. 

Unter den wilden Stämmen des Rovumalandes sind die vier 
Stationen dieser englischen Universitäten-Mission: Mtaa nshe dem 
Weltmeer, Newala nahe dem Bovnmaflass, Masasl <istlieh davon, 
sowie Mlotelo (Chitangali). 1876 gprfindete Bischof Steere, welcher 
überhaupt der Universitäten-Mission neuen Aufschwang gab, etwa 
130 englische Meilen landeinwärts Massai mit 56 befreiten Sklaven 
ans Sansibar and zwei Missionaren. Im folgenden Jahre entstand 
Newala. Als 1882 Masasi von den wilden Magwangwara über- 
fiülen und ausgeplündert worden war, dachte man daran, die Kolonie 
nach dem nahen Makende-Gebiet za dem Häuptling Numanga zu 
verlegen. Aber schwer war es, sich von der schönen steinernen 
Kirche za trennen nnd and 1885 meldete sich der Häuptling Matola 
zam Taufnnterricht. 

Auch Rom blieb nicht müssig: wie die Eatholikeu in den 
letzten Jahren nach Uganda und besooders auf Betrieb des Erz- 
bischofo Lavigerie nach dem Tanganjika-See vorgedrungen sind, so 
versuchten sie auch früher in Ostafrika den Glanben zn verbreiten. 
King wussten, nachdem die Jesuiten dies Missionsfeld abgelehnt 
hatten, bei ihrer Landung in Sansibar am 22. Dezember 1860 die 
katholischen Missionare von der Insel R^nnion unter der An- 
fährung des Fava sich mit dem damaligen Saltan Said Medschid zu 
verständigen, and bald wirkten die sogenannten „schwarzen Väter*, 
die Brfider von der Gesellschaft des heiligeu Geistes und 
dea heiligen Herzens M ariä, gleichfalls von Rennion 1863 herüber- 
gekommen, in einem Krankenhans nnd in Schalen. Zu Baga- 
moyo, dem Ausgangspunkt so vieler Afrikareisenden dicht am 
Kinganiflnss, wurde 1869 eine Station eröffnet und darch den be- 
kannten Pater Horner eine Ackerban-Colonie und ein Negerkinder- 
Erziehungshaus gegründet. Bald waren 50 kleinere and grössere 
Gebäude aa%elfthrt, am die 800 Kinder zn beherbergen, and darch 
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einen farcbtbaren Starm im April 1872 verheert von nencm errichtet 
worden. Verschiedene Reisende, wie Cameron, auch Sir Bartie Frere 
1873, haben dieser NiedcrlaBsnng, die wie zur Schau an jenem 
wichtigen Wanderwege liegt, ihre Anerkennung nicht versagt. Der 
unermüdliche Horner machte verschiedene wichtige Reisen landein» 
wärts und legte 1877 zu Monda in Nguru eine neue Station am 
schönen Flusse Kniula beim Häuptling Gocho an, welcher auch 
später der christlichen Lehre si< h ansclilos^. Horner s Nachfolger 
Baur fugte als neue Station 1880 Maudera zwischen Bagamoyo 
und Monda, nahe dem Südbogen des Wami im Wadoe- Lande, 
hinzu und weihte sie dem heiligen Josef. Im De/ember 1883 
Hess sich Pater Goramingenger nebst Gehülfen in Mrogoro, 
der Hauptstadt der Waseguha, nieder, welche in einem Thale 
um Flusse Serengere an der Karawanenstrasse schOn und an- 
muthig gelegen ist. Trotzdem 1884 hier ein Brand und 1885 in 
Mandera ein Sturm arge Verwüstungen anrichtete, dehnte sich das 
Missionswerk doch aus, 1885 erfolgte die Anlegung der Station 
Tuuungo, südlich von Mrogoro, und die Kreuzerhöhung auf dem 
nahen Berggipfel unter Gesang und Gebet, üebrigens hat diese 
ostafrikanische Mission, mit Einschluss Bagamoyo's, und trotz ver- 
schiedener deutscher Mitarbeiter französisches Gepräge, wie denn 
auch die Pfleglinge zn Bagamoyo in der französischen Sprache unter- 
richtet v<-erden. Doch ist kürzlich auch eine eigene katholische 
Missionsgesellschaft für Deutschafrika zusammengetreten, die des 
St. Benedictus mit ihrem Missioushause St. Ottilien in Baiorn, 
gegründet vom Benedirtiner Puter Andreas Amrhein. Vom Bene- 
«lictinerkloster Reicheiibach in der Oberpfalz ist diese Anstalt ins 
Schloss Emming, eine halbe Stunde von der Station Türken feld an 
der Münchener-Buchloer Bahnlinie, verlegt. Während die Väter vom 
heiligen Geist das nördliche Gebiet behalten, ist diesen Bcufdictinern 
das südliche, nämlich das deutsche Schutzgebiet bis zum 7." s. Br. 
zuertheilt. Die erste Missionsschaar, acht Brüder und vier Schwestern, 
verliessen am 11. November 1887 St. Ottilien und haben in Ost- 
afrika ihre Arbeit begonnen, nämlich zu Pugu, einer landwirth- 
schaftlichen deut^schen Station, fünf Stunden von Dar-es-Salam 
entfernt, auf der Spitze eines ziemlich steil abfallenden, ewig grünen 
Berges in idyllischer Laije. 

Betrachten wir nun noch die evangelischen deutschen 
Missionen in Ostafrika, welche anlässlicii der deutschen Schutz- 
herrschaft entstanden sind. Die vom Pfarrer Doli am 27. August 
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1882 gegründete Mission zu Neukircben bei MOrs am Rhein zog 
sich von Calionb bei Kairo znnick und begann im Milr?; 1887 ihr 
Werk im deutschen Witn-Lande. Missionar Würtz fand bei dem 
Herrn Denhardt fronndliche Anfmunternng uid Veimittelnng mit 
dem Wita-8altan Achmed und im Anglist 1887 kamen Missionar 
Weber und Fran an, so dass am 1. September 1887 nahe der eng- 
lischen methodistischen Station Golbanti am Tanaflnss zn Ngao unter 
den Wapokomo die erste Station errichtet werden J^onnte. Zunächst 
ging's an das Ziegelstreichen und Brennen, um noch vor Beginn der 
Regenzeit Dothwendig unter Dach zu sein Mit den anfangs trägen 
Eingeborenen ging es spftter besser vorw&rts und am 11. Miirz 1888 
wurde der Grundstein zum Missionshause gelegt. Während dieser 
Zeit kamen die beiden schwedischen Missionare Hedeustrehm und 
Bergmann durchgereist, erholten sich vom Fieber und fuhren dann 
weiter flussaufwärts, um den Weg zu den Borani-Galla zu suchen. 
Leider überfielen die feindlichen Somali am 27. März 1888 Ngao 
und nur mit genauer Noth entkamen eben vorher die Missionare anf 
den Mnaonen (ausgehöhlten Baumstämmen) nach Golbanti, von einigen 
Wapokomo aufs treueste unterstützt. „Geräuschlos ging's hei hellem 
Mondschein den Tana hinab. Die Wapokomo-Männer standen zum 
Theil am Ufer qnd begrfisstMi nns noch, fragten, ob wir auch wieder 
kftmen. Vier Mann mderten nns. Wfirtz ging in der Nacht wieder 
znrftck, und nachdem er ein wenig geruht, begab er sich Montag 
Morgen mit sechs Wapokomo ans Einpacken nnd Einladen. Nach- 
mittags kam er in Golbanti an, welch eine Freude I einige Wapokomo 
halten sehr treu und tapfer ans and haben nicht das Vertrauen zn 
uns verloren, zumal Würtz sozusagen der letzte war, welcher das 
Dorf Verliese. Am Dienstag, den 27. März Mittags, hatten die So- 
mali Ngao prroicht: nach kaum einer Stunde war schon das ganze 
Dorf verbrannt.'' Am 15. April kehrten die Neukirchener Mis- 
sionare zurück und bauten Ngao wieder auf, das Missionshaus aber 
mit einer aus Korallensteinen erhöhten Grundmauer, da das Grund- 
wasser nnd der Regen die Fundamente untergräbt. D r dritte 
Glaubensbote ist unterdessen in Witu angekommen, um das Werk 
rüstig fortzusetzen. 

Als die erste deutsche Missionsniederlassung in Ostafrika ist 
Jimba (Dschimba), die Station d^'r Baiern, bei Mombas zu nennen. 
Die vom Pfarrer M. Ittameier-Reichenschwand 188.^ gegründete 
evangelisch - lutherische Missionsgesellschaft für Ost- 
afrika in Baiern einigte sich mit der ihr sehr freundlieh ent- 
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gegenkommesdeo Church Missionary Society, welche, wie oben er- 
zählt, schon im Mombas-Grebiet missionirte. und liesB sich im Sep- 
tember 1886 zu Jimba unter den Wakamba nieder und bald daiaof 
in dem sechs Stunden landeinwärts an der Karawaaeotfcrasse liegenden 
Mbnngu. Nach dem deutach-englischen Vertrage vom 1. November 
1886 hinsichtlich der grossen Ländervertheilang Ostafrikas isl das 
Gebiet dieser Baierischen Mission leider in der englischen Interessen- 
spbftre geblieben; vielleicht zieht diese Mission es vor, ihre Arbeit 
ganz aof dentsehes Gebiet za verlegen, wozu leider bis jetzt keine 
Anstalten gemacht zn werden scheinen. Die baierisehen Sendboten 
Bach und Hoffmann hatten in Jimlw 21 Eingeborene im christ- 
lichen Unterricht and erhielten vom nahe wohnenden englischen 
Missionar Binus ein Englisch-Kikamba- Wörterbach von fast 2500 
Wörtern, das Werk Erapf s . von seiner eigenen Hand geschrieben, 
aber bis jetzt angedruckt den Papieren der englischen Mombas- 
Mission liegend. (Die Wakamba sprechen eine dem Saabeii ver- 
wandte Mundart.) Vnicv dvm Schatten eines Mkaga-Baomes ward 
Schule gehalten, nnd auch au den Männern hatten die Baiern Freude. 
Leider erkrankte im April 1X87 Bach, genas zwar, konnte £ode 
Jali seine Braat nach Jimba holen, wardc aber aufs neue vom Fieber 
stark gepackt, reiste nach Europa und starb am Charfreitag, den 
30. Mftrz 1888 bei seinem Bruder in Ganzenhansen als das erste 
Opfer der deatscheu ost^ifrikanisehen Mission. Hofmann stand nun 
allein, hatte im September 1887 im seciis Stouden nordwestlich ge- 
legenen Mbongn eine zweite Niederlassung^ errichtet, sich eifrig ins 
Kikamba hineingearbeitet, die Wege aoijgebessert, die Wakamba ge- 
lehrt, umgefallene BiUime vom Wege zu ränmen, die Domen abzu- 
hauen nnd andere grandlegende Arbeiten zu verrichten. Nach Bach's 
Tode ging Wen derlei n nach Ostafrika, so dass fiofmann nicht 
molir zwischen Jimba und Mbungu hin und her reisen mass. In 
der ersteren Station wird der Gottesdienst i^ut besucht, die Leate 
lernten rasch das Singen und die Lieder der Rabbai-MissionsstatioB 
kamen gut zur Geltung. Auch fibersetzte Hoftnain eine kleine 
Zahl unserer geistlichen Lieder in die Sprache jener Schwarzen, 
liatfirlich kann von Getauften nach so kurzer Arbeit an jmien Seelen 
noch nicht die Bede sein, and doch freuen sich die Missionare, dass 
die Eingeborenen grösstentheils nun sittsam gekleidet und, dem Bei- 
spiele der Sendboten folgend, g^en ihre leidenden Mitmenschen 
mitleidig und harraherzig sind. 

Unter der lnspektion des früheren rheinischen Herero-Missionars 
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C. 6. Bättner, des erfalircnen Schilderen des dentschen Sfid- 
westafrika, jetzigen I.ehrers des Suaheli am praktischen morgen- 
läodischen UDiversit&te-Seminar za Berlin, steht die am 15. A]>til 
1886 /u Berlin gegründete evungclische Mi ssionsgeseil- 
eehaft für Deutsch-f^stafrika. Ihre Zeitschrift: „Nachrichten 
aas der oetafrikaDischen Mission'' nuter Büttners^) Leitung theilt 
auch aoB den übrigen ostafrikauischen Missionen das ßemerkeos- 
werthe mit. Als Zweck wird ans laut den Satzungen § 1 an> 
gegeben: 1. den in den Kolonien der deatsch-ostafrikanischen Ge- 
sellschaft wohtihaftpii Heiden das Evangelium zu verkündigen, 
2. den in jenen Gegenden wohnenden dentschen Brüdern die Wohl- 
tbateu deutscher Seeleorge zu gewähren, 3. Kraukenpflege zu flbeo, 
4. Einrichtungen von christlichen Schulen zu treffen. Schon am 
2. April 1887 konnte nach Verhandlnngen mit dem Inspektor Rap- 
pard von der Chrischona-MiMiooeanetalt (bei Basel) der Cbrischonar 
MiaeioDar Johann Jakob Greiner, ans seiner laoigfthngen Arbeit in 
Abessynien durch den Negas vertrieben, nebst seiner Frau und Nichte, 
Marie Fingeile, von Berlin ansgesandt worden. Bald folgte der in 
St. Cbriscbona anch schon in Abessynien mit Greiner arbeitende 
Abessynier Gobau Desta ihm nach, sowie zwei deutsche Diakonen 
• Karpinski und 1888 Hfige. Zu Dar-es-Salam (Salaam) (Frie- 
denswohnung) war Greiner am 2. Juli 1887 angelangt, und kürzlich 
hiess es nach den Berichten des Reisenden Otto E. Ehlers: „Hier 
in Dar-es-Salam ist in kurzer Zeit ganz Ueberra sehendes von Bm- 
der Greiner und seinen nnermüdlichen Gehilfen geleistet worden. 
Umfangreiche Erdarbeiten sind aufgeführt, Wege ungelegt, Felder 
mit Mhugo bepflanzt, ein geräumiges Stallgebäude, sowie ein zier- 
liches Bmnncnhäuschen bereits fertig gestellt, während das Mission 
bans schnell seiner Vollendung entgegengeht." (Tägliche Rund- 
schau 1888, No. 218, S. 870.) Der anfangs im Anschluss an obige 
evangelische Missionsgcsellschaft. von der Freiio Frieda von Bülow 
und Gräfin Martha Pfeil gegründete und geleitete deutsch-nationale 
Frauenbund zwecks Ptlege des Deutschthnms in den deutschen Kolo- 
nien durch Krriclitung von deutschen Kranken- und Heimathhäusern, 
Schulen, Kirchen und ähnlichen Pflanzstätten deutscher und christ'- 
lieber Kultur musste sich bei geflissentlicher Vermeidung der Worte 



1) VerCwser des Hälfobücbleins für den erateu Unterricht im SuaiielL 
Leipsig (Weigel) und Henmsgeber der Zeitschrift fnr afrikanische Sprach- 
«isMnachaft. 
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„evangelisch" und „christlich" seit April 1887 von der obigen 6e- 
sellschHft ganz treiiDeD. Kürzlich ist dieser Fraueubund nnter dem 
veränderten Namen: „Deutscher Frauenverein für Kranken- 
pflege in den Kolonien" und mit verbesserten Satzungen bei 
voller gegenseitiger Selbstständigkeit wieder mit der evanf^eliebou 
Missionsgesellschaft für Dentschostafrika in nähere Verbindung ge- 
treten. Erfrenlicherweise hatte die evangelische Missionsgesellschaft 
für Deutschostafrika den Gedanken der Krankenpflege ihren Satzun- 
gen gemäss kräftigst auszuführen gesucht und sandte am 30. Mai 
1887 die barmherzige Schwester Marie Rentsch, im Oktober auch 
Schwester Auguste Hertzer nach jenem Miseionsfeld. In Sansi- 
bar, dem geschichtlichen Ausgangspunkt aller ostafrikanischen Unter- 
nehmungen, ist nnn trotz unerwarteter sonderbarer Störungen vor- 
läufig in einem gemietheten Hanse ein dentsches Erankenheim ge- 
gründet worden, wobei der dentscbe Conenl Dr. Michahelles sehr 
entgegenkommend und französischem Einflüsse gegenüber das deut- 
sche Interesse vertretend half. Beide Schwestern gehören dem Ber- 
liner Lazams-Diakonissenhans an nnd kleiden sich in dieser Tracht. 
Im Jnli 1888 fuhren Missionar August Eraemer nnd die dritte 
Schwester Amalie Oberkobnsoh naeh OstaMka ab, wo in Dar- 
es-Salam der genannte deutsche Franenverein eine Erankenpflege- 
station gründete; auch sind den Schwestern in Sansibar einige be- 
freite Sklavenkinder znr Eniehnng übergeben. So berechtigt, will*8 
Gott, auch dies Missionswerk zn guten Hoflnungen, möge die Ueber- 
nahme der ZoUvervnütong, Verwaltung nnd Rechtspflege an der ost- 
ainkanisehen Eflste seitens der deutschen Gesellschaft, lant Vertrag 
vom 15. Angust 1888 mit dem Sultan von Sansibar, ein neuer 
Schritt dem Ziele n&her sön nnd aneh die göttiiehe Beichssache 
fördern. — 

In deutsch Nenguinea oder Kaiser Wilhelm-Land haben 
zwei dentsehe evangeÜBdie Gesellschaften die Arbeit begonnen. Als 
das Dampfschiff Papua der deataehen NeuguineapHandelsgesellschaft 
Ende 1885 in der TorresBtrasse eoheiterte, moaete esaar der 
SehifbreiseBden, der baierisehe Nenendettelsaaer Missionar Joh. 
Flierl in Nordaostralien warten. Schon aeit 1878 im Dienst der 
Nenendettelsaner Missionsgesellsehaft am Eilalpanina-See 
unter den Eingeborenen AnatralieiiB aihmtend, war er Ton dieser 
baleriaehen Gesellschaft nnd den deutschen Lutheranern Sidanttea- 
liena anseraehen, nach Kaiser ^Hlhelms Land hinlibenuzieheB. Wflb- 
rend dieser Wartezeit legte er auf der Ostkflste der York-Halbinsei 
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oaiie dem 15. Grad sftdl. Breite bei Cooktown in Elim am Gap Bed- 
Ibrd mit ÜDterstOtzang der engiiBoheo BegieniDg eine HiBsioiiMlatioD 
flir die Si^ivaraen an, Aihr aber, durch Meyer 1886 hier abgeltet, 
nach Deotseh-Nengoinea hinfiber, wo er am 12. Jnli 1886 landete 
and seitens des Laodeshanptmanos Freiherm von Schleiniti nnd 
-seiner Beamten frenndliehst aafgenommen wurde. Nachdem Flierl 
em Vierteljahr lang die Kfiste entlang gewandert, wohl 25 Dörfer 
mit 12—1500 Einwohnern beeneht, daneben in Finsehhafen sonn- 
täglich gepredigt and im Oktober 1886 im Neaendettelsaner Missionar 
Tremel einen Genossen erhalten hatte, grOndeten sie beim kleinen 
Dorf Simbang ein- nnd eine lialbe Stande stdwesüich vom Finseh- 
hafen an der Langemakbncht die erste Station. Zunächst war es hier die 
Aufgabe, sich mit den Eingeborenen bekannt zn machen, ihre Jabim- 
Spracbe zn erforschen nnd durch sie die verwandte Saling oder Eai, 
-.welcfae von den landeüiwärte wohnenden Saling gesprochen aber von 
den Kflstenlenten auch verstanden wird. Oefters .litten die Missio- 
nare an schweren FieberanfiUlen, ja einmal versetzte ein beim Stehlen 
.ertappter Eingeborener dem Flierl eine Wunde, welche aber nur leicht 
war. — 

Gleichzeitig hatte auch dieRheinischeMissionsgesellschaft, 
wdcher wir im Nama^ und Damaraland begegnet sind, von einem 
Vertreter des Auswärtigen Amts im Oktober 1885 zu Bremen aus- 
drücklich dazu aufgefordert, beschlossen, anch in Deutsch Neuguinea 
zn aiheiten. Nach verschiedenen Verhandlungen 1886 mit der Neu- 
guinea- Gompagnie wurden zwei Rheinische HiMionare, der bis* 
isr auf der Insel Nus th&tig gewesene Thomas und der im Herero- 
iand arbeitende F. Eich nach jenem neuen Missionsfeld abgeordnet 
Am 17. Februar 1887 langte Thomas in Finsehhafen an, im Mai 
1887 Eich, vom Freiherm von Schleinitz wohlwollend empfangen, 
allerdings bald beide vom Fieber unsanft geschüttelt Thomas hatte 
vor Eich's Ankunft die Umgegend des Gonstantinhafens durchforscht 
und reiste nun mit Eich die Kfiste entlang nach dem Kaiserin- 
Augustafluss, welchen sie mit der wissenschaftlichen Expedition be- 
fiihren. Darauf kehrten sie nach Hatzfeldhafen zurfick, verliessen 
aber in Folge eines zwischen den Kolonisten und den Eingeborenen 
•nsgebrochenen Streites diese Gegend und suchten September 1887 
den Constantinhafen auf. Während nun Thomas, oft schwer krank, 
seinem Auftrag zufolge mit den eingesammelten Kenntnissen und 
Irfiüimngen nach Europa znrfickkehrte, langten kurz vor Weihnachten 
in Simbang bä den Neuendettelsauer Missionaren zwei neue Glaubens- 
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boten der Rheinischeu Gesellschaft, Gastav Bergiiiaun und Wilh. 
Scheidt an, welche nach dem Fest deu kniiikeii Eich aufsuchten und 
mit ihm die Kheiuische Missionsstation Bogadjim, dem Coustantin- 
hafen gegenüber liegend, besetzten. Ein eichenes verkupfertes Boot, 
24 Fubs lang, ist von Mioko aus von der Rheinischen Mission ange- 
kauft, am bei jeneo Küstenfabrteu die auentbebrlichen Dienste zu 

tllUD. 

Auf der dem nordöstlichen Neuguinea nahe liegenden kleinen 
Insel Rook hatten die Katholiken und zwar Sendboten der Ma- 
risten-Kongregation von der jetzt t?nglischen Insel Woodlark aus 
1848 eine Missionsniederlassung gegründet, doch starb Bischof Col- 
lomb schon am 2. Juli desselben Jahres auf jener Station, üald auch Mis- 
sionar Villien und der alleiu übrig gebliebene F remont kehrte nun nach 
Woodlark zurück. Vier Jahre später fuhr der apostolische Präfekt 
Reina mit italienischen Helfern wiederum nach Rook. wo sie das 
alte Missionshaus unversehrt vorfanden, aber durch Krankheit un<i 
allerlei Wiederwärtigkeiten nach einigen Monaten zum /.weiten und 
letzten Male vertrieben wurden. 

Nach Neu- Pomme rn (Neu-Britannien) und zu seinen wilden 
Bewohnern kamen auf dem Missionsschiff „John Wesley* gemäss Be- 
schluss der australischen Konferenz der Weslcyanischen Metho- 
disten, die Christen neu bekehrter Südseeinseln unter Anführung 
des erfahrenen Missionars George Brown, um das Evangelium 
auch hier zu verbreiten, obgleich der englische Statthalter der Fidschi- 
Inseln sie nicht zu diesen verrufenen Inseln ziehen lassen wollte. 
Auf dem Inselchen Neu-Lauenburg (Duke of York) bei Port Mun- 
ter zwischen den beiden grossen Insehi des Bismarck-Archipels 
wurde 1875 die Wesleyaniselie Missionsstation angelegt. Von hier 
aus besuchte Brown mit seinem kleinen Missionsdampfer die Küsten- 
landschaften der grösseren Inseln und setzte an geeigneten Orten 
Lehrer ein, so auf der Gazelleiilialhinsel an der Blancbebay im Nor- 
den Neu-Pommerns, zu Matupi, und etwas westlicher in Nodup. 
Im Jahre 1876 waren schon sechs Kirchlein gebaut, aber 1878 wur- 
den vier der braunen Lehrer überfallen, ermordet und aufgezehrt. 
Doch das Missionswerk wuchs auch unter diesen wilden Stämmen, 
wenn natürlich auch nur langsam: nach einigen Jahren gab es sieben 
getaufte junge Männer und andere standen im Taufunterricht. 1880 
gab es 32 und 1882 schon 215 mit neun Kirchlein, mehreren Schulen 
imd der üebersetzung des Lukasevangeliunis. Auf Neu-Pommern 
sind aui der Gazelleuhalbinsel Kabakadai und Kinikunan und 
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auf Neu-Mecklenbnrg (früher Neu-Irland) Kalil nnd Topaia hin- 
zugekommen : im ganzen 20 Kirchen, 29 Scholen und fast 3000 ge- 
taufte Eingeboreue. Kürzlich vermnchte ein Fränlein Bhick in Neu- 
südwales dies(!r Mission 1-500,000 M. Auch d'w Admiralitätsinselü 
sollen in Angrin" genommen wurden und seitens der Eingeborenen 
selbst wurden 1000 M. für die Mission geopfert. Trotz der Krank- 
heit der Missionare und trotzdnm selbst die braunen Fidschilehrer vom 
Fieber stark ergriffen wurden, schreitet das Werk vorwärts. Ais 
George Brown vor einiger Zeit diese Insel verliess, gaben )hm 500 
Eingeborene bis zum Schiff das Geleit nnd entliessen ihn mit Ge- 
schenken und grosser Herzlichkeit. 

Auch die Katholiken, Missionare ü. L. Frauen vom heiligen 
Herzen von Issoudün, Hessen sich 1883 auf der Nordküste der Ga- 
zelle nhalbinsel nieder und zwar in Beridni unter Navarre's 
Leitung, aber als eine Feuersbrunst die Ansiedelung vernichtete, 
blieben VlavoUo und Malaguna 18H4 als Missionsstationen übrig. 
Im Jahre 1886 ist seitens der Väter vom heiligen Herzen Jesu für 
die Südseemission zu Antwerpen ein eigenes Missionshaus gegründet, 
und auf der 32. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands 
zu Münster und auf der ;33. zu Breslau ermahnte besonders der 
Zentrunisführer Dr. Windhorst an die Pilicht der deutschen Katho- 
liken, dies Missionswerk für die deutsche Südaee zu unterstützen. 

Des edlen englischen Bischofs Patteson Melanesische Mis- 
sion erreichte mit dem Missionsschiflf „Südliches Kreuz" noch vor 
dem Märtyrertod dieses Apostels Melanesiens (1871) die nun deutsche 
Salomon-Insel Isabella, wo bis 1S77 zwei Stationen Bungotu und 
das von Natur feste Tonga nebst mehreren Schulen entstanden; 
auch der Häuptling des letzteren Ortes, bekehrte sich und wurde 
ein eifriger Förderer des Evangeliums. Ein erbitterter Feind des 
göttlichen Wortes besonders der Predigt, der alte Häuptling auf 
dem Südende dieser Insel, starb, und mit ihm fiel ein bedeutendes 
Hinderniss hinweg. Und doch rief er sterbend aus: „Niemand soll 
zu meiner Todtenfeier getödtet, kein Fruchtbaum umgehauen, kein 
Hans niedergebrannt werden. La.sst die Leute nicht zur Koptjagd 
ausziehen, alles dies ist nun vorbei!*' Ein Zeichen des dämmernden 
Gnadenlichtes und Oottesfriedeus! 1885 gab es auf Isabel drei 
evangelische Missionsstationen: Tega. Vulau und Boko mit 
8 eingeborenen Lehrern, 99 Schülern und 44 neu Getauften. Die 
übrigen deutschen Salomonsinseln: St. George, Choiseul, Shortland, 
Bongainville harren noch der Missionare. — Auf der kleineu St 
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George-Insel ist das Grab des katholischen apostolischen Viears 
Bischofs Epalle, welcher mit 13 Missionaren der Maristeo - Congre- 
gation clio Isabella-Insel 1845 antersuchte, aber am 16* Dezember 
dieses Jahres von den wilden, nach dem Bischofsriog gierigen Ein- 
wohnern ermordet wurde. Die dann auf der nun englischen S. 
Christoval- Insel missionirenden Gefthrten des Bischofs haben diese, 
wie die Insel Woodlark, 1856 ganz verlassen. 

Die am 15. Oktober 1885 der deutschen Schutzherrschaft unter- 
stellten Marschall - Inseln, welche ans den beiden Inselketten 
Balik und Batak bestehen, sind das Missionsfeld der American 
Board (einer von Boston ans geleiteten grossen kongregationalistischen 
Mission) in Verbindung mit der Hawaiischen Evangelischen 
Gesell srhaft. Auf der sfidiichsteu Insel £bon, einer echten La- 
giiDenriflfgrnppo . wurden schon 1856 die ersten Anfänge begonnen: 
des Königs Schwester befreundete sich mit der Missionarsfarailie 
und als 1857 das neue MissionsschiiT ,,Momingstar** diese Insel 
wieder berührte, wurden die Missionare freondlichst begrusst. Bald 
konnte Snow mit Hülfe hawaiischer Genossen hier jabrelan? wirken 
und bis 1870 waren auch die anderen Inseln: Namerik, Jaiuit, 
Mille oder Milli, Majuro (Arrowsmith) mit Stationen be- 
setzt Zwar versnchte anf letzterer Insel der Oberhäuptling die 
Missions&milie zu vergiften, doch andere Häuptlinge beschützten sie, 
und von den 891 Einwohnern Namerik's waren 348 im Taufnnter- 
licht. Langsamer ging's auf Jaluit vorwärts, doch wuchs die Ge- 
meinde der etwa bOO starken Einwohnerzahl auf 83. Später kamen 
als neue Missionspunkte die Inseln Arno und Maloelab oder Mal- 
wonlap sammt Aur hiozn und bald sind die Marschallbewohner 
fast alle bekleidet nnd gesittet. ,,Es war ein erhebender Anblick, 
f&nf Inselhüuptlinge mit den anderen Abendmahisgästen am Altar 
zn sehen Hatte auch die Mission auf Arno und Majuro (Meidschuro) 
mit bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen, so sind letztere Inseln 
wieder aufs neue mit Missionaren besetzt, Jainit ist nun zum grossen 
Theil christianisirt und die Einwohner von Namerik, Mille und Ebon, 
dem Mittelpunkt dieses ganzen Missionswerkes, sind nun sämmtlich 
Christen. Durch den Missionsarzt Pease ist das Neue Testament 
in die Marschallsprache übersetzt und gedruckt. Auch Ailing- 
labelab nebst den nahen Wojai (Ujae), Lai (Lae), Kwojelien 
(Kwajalein) und Likieb sind neue Statioasinseln. Das Annnal Be- 
port of the American Board of Ck>mmiBBioners for foreign Missions 
1887 sagt S. 134: »The missionaries speak in ftivorable terms of 
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the German occupatioD aud of the inflaeuce of the goveruor aud bis 
official authority. Thus far missionary work has been favored and 
opportonity given for its extensioo througb this exercise of German 
power." — — 

Wie mau natürlicb iiicbt von einem Scbuikmd verlangen kann, 
daös es nach den ersten fünf Unterrichtsstunden viel gelernt habe, 
80 darf mau auch nicht von Naturvölkern verlangen, dass sie in 5 
oder 15 Jahren viel Christenthnm gelernt oder erfahren haben. Im 
Leben der Völker ist ein Jahr weniger, als im Leben eines Menschen 
eine Stunde. — Wie die Kolonialarbeit ein Geduldswerk ist und 
nnmöglich innerhalb 5 oder 25 Jahren überraschende Erfolge auf- 
weisen kann, so ist es noch viel mehr mit dem Missionswerk. Vor 
Gott sind tausend Jahre wie ein Tag; wir aber wollen auch für 
unsere neuen deutscheu überseeischen Besitzungen wirken und sie 
mit Gottes Wort versorgen, so lange es Tag ist. Möge das .Missions- 
werk durch obige Darstellung allen deutschen Kolon iaifreouden warm 
ans üerz gelegt worden sein. 
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Ueberseelsche W alAwIrtliscliaft 

Von 

Dr. Otto Kenten. 

In den meisten Kolonialgebieten, sofern sie nicht vonngsweise 
für Bergbau oder Viehzucht geeignet sind, hat man es hanptÄBehlich 
mit der Erzengnng von Getreide, Koionialwaaimi, Tähak, Pflanzenfasern 
und dergl. zu thuii, aber nur selten wird sieh eine IfOgliehkeit znr 
Verwerthong von Wäldern bieten. Ton den jetzigen dentsdien Ko- 
lonien kann wohl nnr Nen-Gninea, vermöge seines Waldreichthnms, 
in Betracht kommen; dagegen giebt es manche andere, dem deut- 
schen Untemehmnngsgcist offenstehende Länder, wie z. B. das süd- 
liche Chile nnd einige Landstriche Mittelamerikas, in denen derHobE- 
reichthnm so erheblich ist, dass recht gnt an eine gewinnbringende 
Verwerthung gedacht werden kann. Tn den meisten Ffillen liegen 
nnn dort wie aach in Nea-Qninea die Verhältnisse so, dass nnr die 
kostbarsten üölzcr ;xewonnen werden kOnnen, weil nnr diese die 
thenre Fracht nach £aropa vertragen; in Folge dessen lässt man die 
in grösserer Menge vorhandenen geringwerthigen Holzarten gew6hn- 
lich verkommen, sodass noter solchen Umständen nnr von einer 
Wald Verwüstung, aber nicht von einer vernfinftigen Wald- 
wirt hschaft gesprochen werden kann. 

Wirklicher überseeischer Forstbetrieb in enropäisehem Sinne ist 
nnr in ganz vereinzelten Fällen möglich, namentüdi wenn die ge- 
wonnenen Hölzer sich im Lande selbst verwertliett lassen; 
dann aber kann derselbe anter Umständen fiberans tohnend werden, 
wie nachfolgendes Beispiel ans Südafrika zeigt, welches wahrschein- 
lich anch für andere Oberseeische Länder in mehrfacher Hinsicht nütz- 
liche Winke bieten %vird. 

In Südafrika liegen die Verhältnisse allerdings ganz besonders günstig 
für die Ansbentong der wenigen dort noch vorhandenen Wälder, denn fiuit 
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überall sind entweder die frühereu Holzbestände in unsinniger Weise 
vemichtet worden, oder es lierrscht von Natur aus ein grosser Man- 
gel an Holz . sodass eine bedeutende Zufuhr von skandinavisrlien 
und iiordamcrikauischen Hölzern nöthig ist, um den starken Bedarf 
jeuer wirthschaftlich ziemlich hoch entwickelten Lftiidor zu decken. 
Ausserdem >\m\ die südafrikanischen Wälder, von deren Ausbeutung 
hier die lU-do sein soll, zumeist nahe der Küste gelegen, wodurch die 
Abfuhr nacli den Hauptlxdzniarkten sehr bequem und billig wird. 
Das in Südafrika gewoiuuine Holz hat demnach vor dem fremden 
nahezu den vollen Betrag der ülHTseeisehen Fracht voraus, welche 
wohl auf 30 Mark für den Kubikmeter verausrhhigt werden 
darf, d. i. mindi'strn^ <lf>ppelt soviel wie der Hülzwerth in den euro- 
päischen Produkt i«uisgebieten selbst betrügt. 

Hierzu kiumnt noch die beträchtliciie Entwicklung der 
südafrikanischen Eisenbahnen, welche nicht nur selbst einen 
tiehr starken Bedarf an Schwellen, Wag. ii u. dergl. haben, sondern 
auch di<' Weiterbeförderung der gangbarsten Hölzer (Balken, Bretter 
u. dgl.) nach dem von Waldungen fast ganz entblössten IinitM-en, be- 
sonders nach deu Gold- aud Diamauteufelderu^ auf bequeme Weise 
ermöglichen. 

Teberaus günstig ist auch der Umstand, dass die Kapregierung 
schon sehr wertii volle Vorarbeiten betr. der Walduniren bei Knysna 
und King Williamstown geliefert hat. sodass die dort gewonnenen 
Krfahrungen an anderen ähnlich gelegenen Punkten ohne Weiteres 
benutzt werden können. Da nun einer der grössten südafrikanischen 
Wälder, der Ekossawald in Pondoland (südlich von der engl. Kron- 
kolonie Natal gelegen) vor Kurzem in den Besitz einer deutschen 
(Jesellschaft übergegangen ist, welche damit beschäftigt ist, die forst- 
männisi'he Ausnutzung desselben in AngriflF zn nehmen, so wird es 
nicht ohne Interesse sein, diesen eigenartigen Zweig überseeischen 
Wirthschaftshetriebes. welcher eine ausserordentlich hohe und dau- 
ernde Rente zu liefern verspricht, etwas näher in Augenschein zu 
nehmen. 

Von grosser Wichtigkeit für die Verwerthung jener im Pondoland 
gelegenen Waldungen ist es, dass die hauptsächlichsten der dort 
wachsenden Nutzhölzer bereits hinlänglich aus den Bericlitcn dei 
kaplän<lisclien Forstverwaltung'), denen wir hier lolgen, sowit 
ans Mitthuilungen von Reisenden und Ansiedlern bekannt sind. 

') Im „Official Handbook'* der Cape-Colony för 1886, and hiernach ioi 
Bericht III. des Sudafrikduischea Vereins. 
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£8 kommen vor Allem einige Nadelhölzer in Betraeht, welche 
etwa die üälfte des ganzen Banmbestandes der sQdalrikaniachen 
Wftlder liefern; dieselben gehören der dem Taxus verwandten 
Gattung Podocarpns an und liefern das sogenannte Gelbholz, wel- 
ches im Allgemeinen onserm Fichten-, Tannen- nnd Kiefernholz 
entspricht und zu denselben Zwecken wie dieses verwendet wird, 
jedoch etwas feiner gefügt und von hübscherer Farbe ist. Man nnter- 
eeheidet hauptsächlich drei Arten, das edite nnd das Onteniqua- sowie 
dad unechte Gelbholz (Fodocarpus latifoUus, ehngatw nndjmtnoiiw), 
von denen letzteres nnr in den östlichen Waldungen, nicht aber aoeh 
in dem Knysnawalde vorzukommen scheint. Die „Outeniqua" er- 
reicht einen grösseren Umfang als irgend ein anderer Baum der Ko- 
lonie ; seine Krone ist massig, oft 60 Fuss im Durchmesser, 
sein Stamm kurz nnd gegabelt Das echte Gelbholz hingegen 
hat einen verhftltnissmfissig dünnen BlAtterschmnck nnd eine grössere 
Länge des Stammes. Das Holz dieser zwei Arten Iftsst sich schwer 
unterscheiden, denn beides ist hellbrftnnlieh gelb, leicht nnd von 
gleichartigem GefBge; die Rinde hingegen ist beim „echten** von 
weisslicher Farbe nnd faserig, bei der Onteniqna aber last schwan, 
dünn nnd geschnppt Die grOssten Outeniqnas messen 80 Fnss im 
Umfang und gegen 80 in der Höhe; das „echte" aber, das manch- 
mal mit einem Stamm von 50 Fnss Länge angetroffen wird, über- 
schreitet nicht den Dnrchmesser von 6 Fnss. Beide Arten haben 
den gleichen Handelswerth nnd können als die Tannen oder Kiefern 
der Kolonie angesehen werden. 

Die wirthschaftliche Verwendung des Gelbholzes ist 
ziemlich verschiedenartig. Die Dielen , Decken, . Thorwege nnd 
Fensterrahmen manches Hanses in der Kolonie wurden ans diesem 
Holz gefertigt, und es giebt zahlreiche Beispiele, dass sie über 
100 Jahre dem Einfluss der Witterung getrotzt haben. Ebenso sind 
einige der Pf&ble, wekhe für den Ban des alten Dammes in Knysoa 
verwendet wurden, 20 Jahre lang unversehrt nnd nnberöhrt von 
dem schädlichen Holzbohrwurm geblieben; anderseits jedoch weiss 
man, dass Schwellen von Gelbholz schon im zweiten Jahre zu ver- 
rotten anfingen. £ine so rasche Zersetzung ist indessm die Folge 
von ungeeigneter Behandlung; durch zuverlässige Mittheilmigen ist 
festgestellt worden, dass vieles von dem Holz, welches unbefriedi- 
gende Resultate ergeben bat, im Frühjahre, nachdem der Saft auf- 
geetiegen, gefällt und grün verarbeitet wurde, m einem Falle sogar, 
dass grünes, im Sommer gefiUltee Holz mit Theer fiberzogen worden 
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— eine Bebandluig, wekhe anefa dm beste enropiiflclifi Holz nieht 
▼eitrig 

Auch SU Eisenbahn seh wellen Iftsst sieh das CMbhob tot- 
wmden. Im Jahre 1877 wnnlea in Sngland 84 sokhe Schwellen 
versndisweise mit Kreosot getrSnkt vnd dann im Saplaiid auf der 
Hanptlinie verlegt Zar Probe wniden im Jahre 1888 fttnf heraus- 
genommen und gut befanden; die flbrigen, halb Outoniqna and halb 
Bchtes, sind noch in der Erde. Weitere Versache, von den Herren 
J. Blandt Co. in Gardiff (Sttd-Wales) im Jahre 1888 angestellt, 
beweisen, dass das Gelbholz schnell Kreosot anftiimmt nnd den 
Erschtttteroogen , doien die Eisenbahnschwellen ausgesetzt sind, 
besser zn widerstehen vermag als die baltische Fichte (Riefer?), 
welche jetzt hauptsftchlich in Yerwendnng ist. Der Erfolg dieser 
Versnehe bestimmte die Regierung, Sfigemtthlen zn kaufen und einen 
Kreosotimngs-Apparat bei Enysna zn errichten, der im Staude wäre, 
die ganze Kolonie mit Schwellen zn versorgen. Ebenso sind Versuche 
gemacht worden, Glelbholz durch Impr&gnirung mit Chlorzink zn 
schützen, ein Vei^ren, das besonders un Holland (auch in Dtntsch- 
landl) mit grossem Erfolge vorgenommen wird. Das Ergebniss 
dieser umfassenden Versuche wird mit grosser Spannnng erwartet; 
gelingen sie, so wird die baltische Schwelle aus der Kapkoionie ver- 
schwinden, denn die sftdafdkanischen Waldungen werden im Stande 
»ein, den Bedarf der jetzt bestehenden Linien zu decken, und fQr die 
Zukunft erwartet man, dass andere HMzer, besonders Bisenholz, zu 
gleichem Zweck verwendbar sind. Die Bestellungen des Jahres 1886 
werden auf 80000 Schwollen geschätzt. Die Summen, welche 
bisher für den Ankauf der Bahnschwellen nach ausserhalb gingen, 
betmgen 1 660000 Mark im Jahre 1888 und 880000 Mark im 
Jahre 1884. 

Eine andere sehr werUivolle Conifere ist die Bergcy presse 
oder Oed er (Wiädringtama jiin^oides)^ welche in den im Winter 
mit Schnee bedeckten Bergen von GlanwiUiam im Westen der Kap- 
kok»nie wichst. FrOher war der ganze Bergabhaag mit diesen 
Bäumen bestanden, aber Brände und der ungefaemoite Gebrauch 
der Axt haben diese werthvolle Waldung sehr gelichtet Sir John 
Alexander berichtet, dass im Jahre 1836 ein Baum von 36 Fuss 
Umfang geftllt wurde, welcher 1000 Fnss Bretter lieferte d. i. etwa 
2,5 Festmeter Holz, wenn die Bretter 1 Zoll dick und 12 Zoll breit ge- 
rechnet werden. In der Kirche zu GlanwilKam und in zahlreichen 
Wohnhinsem dort ist alles innere Hotewerk stiis dem Oedemheiz 
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benaohbftrten Beige hergestellt, wekshes von deraelben Güte wie dae* 
jenige der biUieehen «Gedern des LUMmoD** sein soll Die Zftditnig 
dieses Bsnmes aas Samen ist in den Begierangs-BemniBehnlen des 
Kaplasdes erfolgreich betrieben worden. 

Anch einige sadeuropfttsehe Kiefernarten, die einsigen hier 
gedeihenden eigentlichen Nadelhölzer, sind in der KapkoloBie 
verbreitet, nftnlieh Bmu Mgmsy welche in Grahamstown mil 
Brfblg eingeführt ist, PSnm pmmler (die Stiandkiefer Franiaretohs) 
nad Finm pinea (die SteinIdefiBr Italiens), nnd nirgends gedeihen 
sie so gnt wie auf der Eap-jSalbinsel. Beide Arten sBen sich selbst 
leicht ans, nnd sa gfinstigen Plätzen nnter alten Bflnmen wachsett 
jnnge Kiefern wie Graa hervor. Die Nsdelholzwilder, welche sieh 
In dem fimchtbaien Laadstrich an dea sUdtatlichen Abbftngen des 
Tafelberges befinden, bilden einm bemerkenswertiien Zag in der 
Landschaft. Kapstadt oebst Vorstädten wird mit Fsnerang aas 
diesen Pflanzoogen Tersorgt, aad das Holz, obgleich voa «aag^ 
asichaeter Beschafieaheit, witd kaam za anderea Zweckea benatzt^ 

Eine zweite Grappe bildea Stiak- aad Niessholz. Dato 
werthvollBte Natzhols der Knysna-Wfllder ist aazweifelhaft das 
Stiakholz (Oreodaphne buMaia); etwa der fiiafte Theil des zam 
Fällea bestimmtea Holzes dieser Wfilder besteht aas ihm. In seinem 
Wachse zeigt es bemerkeaswerthe Aehaliehkeit aut dem indischen 
(Banaah-) Teakholz. Bs pltemst sich mit Leichtigkeit aas Samen 
aad Schda^gen fort, ob es sich aber aar Aazacht ia Baamschnlen 
eignet, ist noch nicht festgestellt. Seia Wachs ist rasch, vielleicht 
ächneller als der jedes anderen Baames der Kolonie; oft bihlea sechs 
Jahresringe die Dicke eines englisohen Zolles. Man anterscheidat 
drei deutliche Abarten von Stinkholz, weisses, geflecktes aad sehwar* 
see. Frisch veiarbeitet, haucht das Holz eiaea anengenehmen Geraeh 
aas, der sich aber schnell verliert. 

Das Stiakholz ist haaptsftchlich za Baazwecken, namentlich 
zam Wagenban verwendet worden. Die schwarze Abart wird voA 
Kaasttischlera hochgeschätzt; sie aiamit eine ansgezelchaet» Pohtar 
an, hat eine wellenfönnige Aederung und ist im Allgemeinen dem 
Wallnassbolz nicht unähnlich. Zu Bieenbahnsch wellen Wt^ 
arbeitet, hat sich das Stinkholz 10—12 Jahre in der Erde gnt ge» 
halten, aber jetzt ist es für diesen Zweck zu theuer geworden. Die 
.ffir die Stämme erzielten hohen Preise und die früher vethältniss- 
aiässig so niedrige Gebühr für das Fällen fahrte natürlich zu eiaim 
grossen Handel mit dieser H<rfzart, anter Veraafllüisidgaiv der an» 
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deren Arten und zum Nachtheil der Wälder; das Stinkholz verschwand 
schnell, nnd im Jahre 1883 mnsste die Fällgebühr auf 1 Sehilling 
iQr den Kubikfnss (35,32 Mark für den Kubikmeter) erhöht werden, 
was mehr ist, als für irgend eine andere Holzart bezahlt wird. 
Mvk Jiofift, das Stinkholz aueh zur Anfertigung von Eisenbahn- 
wagen verwenden nnd so die Einfahr dieses beträchtlichen Artikels 
jn Zukunft vermeiden zu kOnneu, soweit Holzarbeit dabei in Betracht 
kommt Die Menge des im Jahre 1885 fällbaren Stinkholzes ans 
den vermessenen Theilen der Enysna- und Tsitsi kam ma- Wälder betrog 
65 500 Cubikfass (rund 1850 Festnieter) im Kapstadt-Werthe von 
230000 Mark d. i. 1 Festmeter für etwa 125 Mark! 

Am wichtigsten für die östlichen W&lder ist das Niessholz, 
(^Fkroxylon utüe). Auf seiner Westgrenze, im Amatola-Gebirge, ist 
es wahrscheinlich im Anesterben begriffen, wfthrend es im Osten bis 
Katal vorkommt, wo es 8<^|ar noch bOMOr als in der Kapkolonie 
gedeihen soll. In der letzteren, im engofen Sinne, findet man Niem- 
holz und Stinkholz fast nirgends zusammen, derm die Rnysosp 
Wälder besitzen kein Niessholz und die von Amatoia kein Stink- 
bolz, mit Ausnahme einiger kleinen Exemplare, welche jedoch als 
botanische Seltenheiten angesehen werden können. In den Wäldern 
des Transkei-Gebietes hingegen wachsen beide dicht bei einander, 
was auf ein Znsammentreffen verschiedener klimatischer VerhftltniM6 
nebliessen lässt, welche beiden Arten gleich günstig sind. 

Hinsichtlich der DanerhafÜgkeit ist das Niessholz dem Jar- 
lab- und Kamphorholz sowie dem amerikaniachen Greenheartholz 
sar Seite zu stellen. Die Wogenbrecher von Port Elisabeth, 
wo die Angriffe des Bohrwurms (Teredo navulis) ausnahmaweiae 
bösartig sind, haben 20 Jahre lang nngeschädigt im Wasser ge> 
standen. Das Kernholz dieses Banmes giebt die haltbarsten Zatm- 
pfähle, da es nicht von der weissen Ameise angegriffen wird; viele 
Pfähle, welche von den ersten Kolonisten hier eingesetzt wurden, 
sind bis zam heutigen Tage gesnnd geblieben. Leider ist die Zu- 
fnhr starken Holzes jetzt sehr vermindert Um sein Anssterben zu 
▼erhindern, ist das Fällen jetzt untersagt, nnd da der natürliche 
Nachwuchs überall reichlich ist, so steht zu erwarten, dass bei sorg- 
fältiger Bewirthschaftung diese für wirthschaftliche Zwecke so nütz- 
liche Holzart bald wieder in genügender Menge zu haben sein wird. 

In n&cbster Linie stehen nun Harthölzer zu Schnitzereien. 
Unter ihnen ist das kostbarste das Buchsbaumholz, welches hanpt- 
aftchlich in den Küstenw&ldem vorkommt, die sich entweder an 
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der See oder Iftngs der Tbäler der grossen Flüsse Id der Nähe der 
Kflste hinziehen. Bis jetzt hat man das Bnehsbaamholz erst in der 
sfidftstliehsten Ecke der Kolonie, in der Gegend von East-London, 
gefnnden. Die ganze Fläche eratreekt sich nicht über 15 bis 16 
englische Qaadratmeilen (etwa 4000 Hektar), wovon die Hälfte in 
den Händen von Privateigenthflmern ist 

Im Allgemeinen Qbereteigt der Dnrchmeseer des sfldafdkanlschen 
Bacbsbanmholzes selten einen Fnss bei einer Länge des Stamme« 
bis zn 20 Fnss. Bs ist annäherongsweise eine Berechnung der'Masse 
des Bnchsbanmholzes gemacht worden, weiches in den Eronwäldem 
von Fort Pato nnd Fort Grey enthalten ist, und man hat gefunden, 
dass sie zusammen 861 400 Eubikfuss (etwa 10000 Festmeter) ver- 
wendbaren Holzes verschiedener Stärke, neben einem grossen natfir- 
Hchen Nachwuchs jflngerer Stämme, enthalten. Wenn man nun annnnmt, 
dass 85 Eubikfuss ein Tonneugewicht (rund 1000 Eüo) ausmachen, so 
kann man den zur Zeit nutzbaren Vorrath dieser Wälder ungefthr 
auf 10 000 Tonnen berechnen, und dies wflrde bei einem Preise von 
200 Hark ^) fBr die nai'h England gelieferte Tonne einen Werth von 
2 Uillionen Hark ausmachen. Nimmt man aber an, dass behufs Er- 
haltung eines gleichmässigen natflrliehen Nachwuchses alljährlich nur 
der vierzigste Theü des Vorraths geftllt wird, so konnte vermittelst 
dieses Holzes allein eine Rente von 50 000 Mark jährlich aus die- 
sen zwei kleinen Forsten erzielt werden; die gesammte Fläche, auf 
welcher Bnchsbaumholz gedeiht, wflrde mehr als den doppelten Be- 
trag ergeben. 

Man unterscbeidet zwei Arten kapländisches Buchsbaumholz 
(Cape Box), das Eamassi, welches in Enysna wächst, und das 
-hauptsächlich im Osten vorkommende Gala-Gala; man hofft, dass 
diese beiden Hölzer zusammen dem kolonialen Bedarfe an Harthölzern 
genflgen und ausserdem einen Deberschuss für den europäischen 
Markt liefern werden. 

Um zu untersuchen, inwiefern das Eamassi und andere sfld- 
afirikaniscbe Harthölzer zn feinen Holzarbeiten geeignet sind, 
wurden s. Zi bei Gelegenheit der Edinburger Porstausstellung Quer- 
schnitte von 1 Zoll Dicke daraus hergerichtet nnd an die Herren C. 
und A. Jung, Holzschneider in Ludgate-Cireus, gesendet, deren Be- 
richt nachstehend folgt: 



*) Bis vor Kunem noch iit von dimm edlen Material die LasI (Karren- 
ladiiDg?) fir 6 Schilling auf dem Harkte von East'London rerkauft woiden! 

5* 



68 



UeteraMiMhe WaldwirlhMhiift. 



Kamassi (Gonioma Kamassi) ist geeignet, für die feinsten tech- 

niscfaen Schnitzereien, z. B. Maachineptheiie aller Art, und eboMO 

fSr gewöhnliche Holzschnitte: 
Qnar (Mul/Ba widulata) ist nahezn gleich dem Kamassi-Uolz und 

ganz passend fftr gewöhnliche Holzschnitte; 
Red Wood (OcAna arborea), sehr pasMod f8r grObere Holzscimitte 

und ausgezeichnet für Typen: 
Salle Wood (Buddleia salmu'fdia) sowie Saffraan (Elaeodendron 

aroceum) sind vorzüglich für grosse üolztypen, fQr , Posters'' 

und gröbere Holzschneidearbeit im Allgemeinen geeignet: 
White Pear (Pto'ocdaMrust rostratus) ist ein srntes Holz för alle 

grösseren Arbeiten in Holzschnitt, Typen, „Posters" u. s. w. 
Von dem Gala-Gala, das wahrscheinlich werthvoller als alle 
anderen Arten ist, waren leider keine Proben beigegeben worden. 

Alle in dieserListe erwähnten Hölzer, mit Ausnahme des „Saffraan", 
sind unter zwei Fuss dick: wenige derselben überschreiten zwölf Zoll 
im Durchmesser. Da ihr geringer Durchmesser indessen wahrschein- 
lich nicht gegen ihre nutzbringende Verwendung zn Holzschneideroii^n 
and technischen Gegenständen wie z. B. Weberschiffchen, BoHschoh- 
ridern n. der^'l. sprechen würde, so ist zn erwarten, dass weitere 
Versnche daan führen werden, die Ansfohr dieser werthvollen Hölzer, 
welche einen so guten Ersatz für die immer mehr abnehmende Er- 
zeugung des echten Buchshanmholzes bieten, in Gang zu bringen. 
Eine Schätzung der Menge dieser schwächeren Hölzer ist jetzt nicht 
möglidi, da alle Biinme unter 12 Zoll Durchmesser, wenn sie für 
den Verkauf bestimmt sind, ohne Unterschied uU Pfähle (poles) be- 
zeichnet werden, ihre Menge ist übrigens beträchtlich, und man 
beabsichtigt, künftig die einzelnen Arten für sich auszählen zn lassen. 

Eine andere Gruppe Harthölzer bilden das Eisenholz und Assegai- 
holz n. 8. w. Das schwarze Eisen holz (OJi-a laurifolia), zu den 
Jasminaceen gehörig, macht ungefähr den sechsten Theil der Bestände 
in den Knysna- und Tsitsikamoia-Forsten ans; es ist ansserordentlich 
hart, schwer und schwierig zu bearbeiten, nimmt aber eine, ausge- 
zeichnete Politur an und ist eigenthümlich gezeichnet. Sein wirth- 
schaftlicher Verbrauch in der Kolonie ist ein geringer, hanptsichlich 
/.nr Möbel- und Wagenfabrikation und zu Pfählen. Weitere geeignete 
Verv. . ndtingen wären sehr erwünscht, znmal auch die Wälder durch 
die Entfernung einer Menge schlagreifen Holzes, welches jetzt nutzlos 
verrottet, sehr gewinnen würden. 
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Ausgewählte BUk-ke könnten wahrsohoinlieh mit Vortheil am* 
goflbrt werden, da sie sich gnt znr AnfbrtigoBg von technischen Qegen- 
ständen, Mascbinenträgern n. dergL, welehe ein hartes, schweres, 

diefatkOmiges Holz erfordern, eignen würden. 

Von den anderen RnysnarWald bäumen erreichen keine den Um- 
feng der schon beschriebenen; sie sind /unioist hart, zähe, dicht- 
gelfigt und werdon ebenfalls haaptsftchlieh zur Herstellung von Kar- 
ren, Wagen, ländlichen Werkzeugen sowie zu Haasrath und Pfählen 
Torwendet. Znr Knnsttischieroi sind mehrere Kapland-Hölzer 
brauchbar, namentlich Hanl Fear, Wild Olive, Kersehout, 
Essenhont, Red und White Eis, die sich auch znr Ausfuhr eig- 
nen würden. Vor allem ab(M- sind sie znr Verwendung in der Ko- 
lonie selbst, namentlich beim Wageuban, ganz vorzüglich, da sie 
diejenige Zähigkeit nnd Elasticität besitzen, welche nftthig ist. nm 
die beständigen Stesse bei der Beförderung auf den zumeist schlech- 
ten Wegen aoBznhalten. Trotz de> Wettbewerbs der Eisenbahnen 
wird uoeii immer eine grosse Anzahl dieser dem südlichen Afrika 
eigenthfimlichen Karren, mit festem oder /usammenschlagbarem Ver- 
deck, gefertigt, und was Stärke, Haltbarkeit und Bequemlichkeit beim 
Kelsen betrifft, sind sie nochDichtvondenainerikanisehenNachahmungeii 
erreicht worden, welche ihnen den Rang ablaufen wolltcMi. Wagen 
werden gewöhnlich in der heissen Jahreszeit gebant nnd sind dann 
im Stande, der grOssten Trockenheit zu widerstehen. 

Von den sonst noch in nnserer „üebersicht der widitigsten 
Nutzhölzer" enthaltenen Bäume giebt der Bericht der kaplän- 
dischen Forst Verwaltung keine nähere Besch reibung; dagegen be^ 
schäftigt er sich eingeheml mit einigen wichtigen, ans anderen 
Welttheilen stammenden Nutzhölzern.^) 

Als der am besten im Kaplande eingewöhnte Baum ist wohl 
die Eiche (Qi(rrn4s pedunrulaia. Stieleiche), zu betrachten, welche 
"fon den frühesten holländischen Ansiedlern eingefulnt wurde Dieser 
Banm ist jetzt in allen gemässigten Theilen der Kolonie heimisch, 
obgleich das Klima hier viel wärmer ist als in seiner europäischen 
Heimath; er trägt regelmässig und reichlich Früchte und pflanzt sich 
von selbst durch Sämlinge fort, auch lässt er sich ohne besondere 
Sorgfalt mit Erfolg Terpflanzen. In vielen Städten der westlichen 
Distrikte sind Strassen mit Eichen bepflanzt. In Stellenboseh und in 
Paarl haben sie eine stattliche Höhe erreicht, mid der kühle Schatten, 
den ihre Riesenftste gewähren, ist die Freude der Ortsbewohner so- 
Vgl. Grundsog« der Flora von Sädafriks (Leipsig, Qiumdtft Blnd«l). 
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wie ein bleibcnrles Dfinkmal der Fü!*sorc;e des Gouverneurs Van der 
Stell, der sie pliiiuzt<?. Kapstadt luit cbeDtalls seine schattige Eichen- 
allee, wolflie bereits vor ungefähr 200 .lahren f^epHanzt wurde und 
gegenwärtig etwas in Verfall gerathcn ist: ihre Wiederherstellung 
ist von der Forstablheihing in die Hand tii nointnen. welche die Suimue 
von SOOO Mark für das Ei^änzen und Beschneiden dieser Bäume be- 
willigt erhalten hat. 

In den kapländischen Hegierungs- Baumschulen, die ganz vorzüg- 
lich eingerichfpt sein aollen, legt man auch auf den Jnrrahbaum 
(Eucalyptus marginata) und auf den Kaniphorbaum (Lauras 
camphora) grossen Werth, die ebenfalls cin^i führt sind. 

Ausserordentliche Wichtigkeit haben einige australische Bäume 
erlangt, namentlich der ESlaugnni mi banni {Eumhiptus globuhis). 
Derselbe wurde zuerst im Jahre 1828 im Ka|>lande eingelürht. Auf 
der Insel Mauritius zog Sir Lowrv Cole während seiner Statthalter- 
schaft dort Eucalyptus-Pflanzen aus australischem Samen, und bei 
seiner Versetzung nach Kapstadt (inj obenerwähnten Jahre) brachte 
er eine Anzahl Sämlinge mit. Nur sieben derselben überstanden die 
Reise und wurden in den Garten des (iouverneiirs t^t^pllanzt ; von 
diesen leben noch zwei, welche jetzt 58 Jahre alt sind. Der grösste 
derselben hat (drei Fuss über der Erde) 19 Fuss im Umfang, seine 
Höhe indessen beträgt nicht über 95 Fus-^, da der heftige Wind sein 
Wachsthum nach oben gehindert hat, was auch bei allen anderen 
Bäumen hier der Fall ist. 

Jetzt ist der Blaugummibaum allerwärts in Südafrika verbreitet, 
besonders auch in Natal. Das Wachsthum desselben ist ein fabelhaft 
schnelles, und die Erträgnisse, welche er bringt, kommen euro- 
päischen Forstleuten fast unglaublich vor. So wurde im Jahre 188(5 
in Worcester, etwa 100 englische Meilen von Kapstadt, eine An- 
pflanzung von Blauguniniibäumen zu Feuerungszwecken gemacht. 
Die verwendete Fläche beträft 80 Acker (32 Hektar), und enthält 
ungefähr 40 000 wohlgewachsene Stämme, von denen viele jetzt, 
nach 10 Jahren, schon 5'/«> Fuss Umfang haben, während alle fast 
100 Fuss hoch sind! Der jährliclie Ertmg wird auf 11 Tonnen 
trockenen Holzes auf den englischen Acker (27 500 Kilo auf den 
Hektar!) veranschlagt. In den Baumschulen zu Tokai auf den Ab- 
hängen des Tafelberges zieht man nicht weniger als 33 Arten Euca- 
lyptus neben 20 Arten Nadelhölzern ünd mehr als 90 Arten anderer 
aussertntpischei' Bäume. 

Ebenfalls aus Australien eingeführt ist eine Akazienart, die 
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Black Wattlc {Acacia saligna)^ die nirgendwo eine geeignetere Hei- 
math gefunden haben könnte. Die zuerst gopfluiizteu Bäume waren 
im Jahre 1886 erst acht Jahre alt, doch hatten einige von ihnen 
einen Fnss hoch über dem Boden, wo der Baum anfängt sieh zu 
verzweigen, bereits 5 Fuss Umfang! Selbstiiusgesäete P6änzchen ver- 
breiten sich schnell und werden in ein paar Jahren die ganze Fläche 
bedeckt haben. Diese Akazienart ist in mannigfacher Hint^icht sehr 
werlhvoU; zu Feuerungszweckeu ist der Fichte oder Kiefer gleich, 
und ihre Rinde wird von den Gerbern hochgeschätzt, welche für die 
Tonne im trockenen Zustande 150 Mark zalileu. Der Tannin-Gehalt 
der hier gepflanzten Wattie ist noch nicht festgestellt worden, aber 
man glaubt, dass er dem des australischen Baumes, der sich auf 30 
Proceut beläuft, nicht nachsteht. Mit der Zeit wurde auch die Auf- 
merksamkeit der Privatunteniehmer auf diese Akazie gelenkt, welche 
dem steigenden Hedürfniss nach Gerbmaterial Genüge zu leisten ver- 
spricht. Ausser ihr ist die Acacia glaucophyUa sehr verbreitet, und 
auch Acacia mdanoxyhn ist mit Erfolg eingeführt worden. 



Nachstehende ZusammeDstelliuig nm&sst eSmintliehe, in dem 
mehrerwfihnton Bericht der kaplSndiechen Forstverwaltong aafige- 
fthrten Nutzhölzer, der besseren üeberBicht wegen in Gnippen ge- 
ordnet, die alierdinga keine wiaaenschaftliehe Gnindlage haben, jedoch 
das Auffinden des f&r praktische Zwecke Braachbaren wesentlich 
erleichtern. Es ist aosser dem Namen auch das Vorkommen 
des Holzes nSher bezeichnet und bei einer grosseren Anzahl derseUMB 
aaeb das Eigengewicht (in Klammer) angegeben. 



üebenieht der wloktigrten NntdiOlzer Sfldilirlkaa. 



Kn, 



- aus den westlichen Wildern (von Knysna nnd Tdtoikamma) 

ILW.,{ aus den östlichen Wäldern (von King WilliMDSlOim md 

... I anderswo hoiiuisch oder eingeführt. 

Die Zahlen in Klammer, z. B. C^4), beuicbnen daa Gewicht eines Cubik- 
ineters in Kilogrammen. 



Beimntk. \ Botaniseher Name. 



Bnglieeher (bez. bolländiaeher ete.) nnd 
deutscher Nane. 



Kn. 

Kn. 



A. 

K.W.|MiManMe loi^fUws ' „Opreoht" Tellowvood, echtes Geihholi 

(560; 

Outeniqua Yellowwood, Outeniqua-Qelb* 
boU (576) 



K.W. 
K.W.I 



pm <iMiiii i Bastaid Tellowwood» nneehtee Oelhhdii 



Digitized by Google 



7» 



üei>er»eeisi-he Waldwirthscbaft. 



Heinatli. y Botanischer Nftme. 



Widdrimgtoiiia j t mip m iiei 



f 



fingiischer (bez. lii>!läTiili>cli>:'r etc.) an«', 
deutscliei Name. 



B«rg-rypress oder 0«dar» BerfCjpffWM 

(bei Clauwilliam) 
Strandkiefer (aus Frankreich?) 
Stoinkitfer, Pinie (ans Italien?) 
(aue Sädenn^^ 

B. Sttttklioli nnd Verwandte. 



Kn. 

' K.W 
— : K.W. 
K.W. 



Kn. 



Oreodaphne buUata 

OUin rhamnifolia 
Brab^um iiteUatifoimin 

HaroaylB» «Mit 
G. 



Stinkwood, Stinkhol/ (864) 
Kamdehoo Stink wood, Kamdebu-Stinkholr. 
U«d- oder Bitter-Almoud, rotbes ätiukboi« 
Sneeaeweod, Nieeabob 



K.W. 



K.W. [ Oekna arborea 



K.W. 
K.W. 
Kn.?iK.W.? 
K.W. 
K.W. 



Kb. 
Kn. 



? ? 
JSmoIm undukUa 
ktnoeolata 



KW. 

K.W. 
K.W. 
K.W. 

K.W. 

K. W. 



Kn. 

Kn. 
Kn. 
Kn. 
Kn. 

Kn. 

K«. ! K.W. 
K.W. 



' Kamasd (Cape BwiX kaplindiicber BuelM- 

] bäum (928) 
Gala-(;ula (Cape Box) kaplindiacher 

' Hurtisbautij 

I Cape Plane v^Ued Woud) kapländiache 
i Platane (Botbbola) 
1 rotbee Bbenhoh? 

Quar, Raute (1008) \ Kbenhoiz- 
(jnarri, Ouarri j Arten? 

I Ked ('urraut, rothe JobaaniHbeere? 
8aUe Wood, Saliebolt 
Saffraan, Safranbob (864) 
K. unter D. 

D* naealittii lad naiw« Harttdlnr. 



Kn. 
Kn. 



Curttjtio faginea 
Xanthoxylon Coperm 
Vepris lanceoiaUl 
OUa Umri/olia 

. verrucosa 

(Hifxea Caperufis 
Scalopia Kcklonü 
n Zeyhen 



K.W. 



- I 



_ K.W. 

K.W. 
K.W. 



AsKegai, AHsegnilm!/ (105t>) 
Knobwood, Knotcnlii l/ 
White Ironwood, wei>j>e> Kisenhoiz (1136J 
BlackIronwood,scbwarzea Eisenholx (10i4) 
Bastard Iroawood, unechtes ffiaenbob 
Olyvenbout (Wild Olive), wilde Olive (1152) 
Hard Fear, hartem Birnhob, (1088) 
Red Pear, rothfs Hirnliaumliol/ 
Thum Pear, dorniges Birubaumbolz 
White Pear, webser Bimbaan (816) 
Kersebout (CSandlewood), Kenenbanm 

Kirschbaum?) (1088) 
Wild I.ernon, wilde l.imone 
atisst'iilfm Jarrahhol/. und Kamphorholz (s. unter K.) 

' E. Sonütitre. nach bekannten HUunien benannte Hölter. 

Atherstonea äecutaata Kujateuhout oder Cape Teak, kapl&ndi' 

scbe<i Teakholz 

u ? ? . Nald Mafaogany« Blinhbar er Wild Peaeh, 

• Natal-HahaKOni oder wilde PHratehe 



, variabiUg 

Onmüia cymoaa (?) 
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1 


Engliteher (bo. honindiieher ite.) umi 
dtiittok«r Nam«. 


_- 


i.wJ 




wiiQ UDMUnitt wuae AinanM 


En. 


K.W. 




BeoMftDOQti ooeiienDoiz (,i«>*i 


Kn. 


K.W. 




IS»980UDUUl |v«pr AalJ^^ üttpi. IVa^UV \ lOO^ 


Kn. 


— 


Piatyhpfms trifoliaUu 


Wit BU (White Alder), weisse Krle (608) 


Kn. 




Flectoma Mundtüma 


KUp EU (Rock Akler), Klippeu-tirle (Ö80) 


Kn. 


K.W. 




M Ell (BmI Alder), ratto Brie (753) 


— 


K.W. 




Kifir Plnm, Kalbr-PflMime 


Kn. 


^_ 




VUer (Wild Blder), «Uder Hotandcr (75S): 






F. EiiivewOhnte Natshidsliiame. 








Stieleiche (aus Südetiropfi'') 








Biue (tum, lilauguinuiibatmi und 








Jarrabl>aum (aiu> Australien) 








Black Watlle (am Austiaüea) 








KanpbortMrani (an* Ostaiiea?) 






mebmooBifkm 


(ans Auatnlien) 






Lamnu camphora 


• * 


. 




\ ausserdem die unter A. autgeführten Pinus- Arten. 






0. Naeh Farl»eB benannte and sonstige Nntshölzer. 


Kn. 

Km 11 » 




JitMWOfw obopota 


Melkboui (Uilk Wood), MUchhoiz (1088) 




K.W. 


Sükn&nlm ineme 


Wbite Hitkwood, weisses Mikbboii 




ILW. 


? ? 


Red „ rothes , 


Kn 




? ? 


White Wood, Weissbolz (768) 


Kn. 




? 


Zwarfhout, Schwarzholz (1088) 


Kn. 


K.W. 


Royena iueuia 


äwart Hast (Black Bark), Schwarzrinden' 






1 


bob (880) 




K.W. 




Faaidepis, or Foul Leafwood, FanlUattba^ 




K.W. 


Schotia latifotia 


Boerbone (ßoerboon), Bauembobne? 




K.W. 


IL lkria dliptica 


Septee, SeptifmlT 


Kn. 




Vtlastrti» acuminatxu 


Zyh.i>t '^iijr. Hamiunönler) (1084) 


Kn. 






Terblanz, eine Protea-Art 


In.? 




1 Fhttn Bmveolmt \ (Proteuee?) 



Kuh Tontoheiider ZoflammeDstellaiig kommen 15 Nntzholzbftiimd 
in beiden Waldgebieten sogleich vor, wfthrend 13 Arten als nnr in 
den westliehen Wäldern (bei Koysoa) nnd 19 Arten als nnr in 
den Östlichen Wftldern (bei King WUliams-Town) vorkommend 
aii%effthrt sind. Es darf deshalb angenommen werden, dass in den 
noeh weiter Östlich gelegenen snbtropiaeben Waldangen von Pondo- 
land, deren genauere Erforaehong jetit dnreh die deutsche Pondolaadp 
Gesellsefaaft in Angriff genommen worden ist, mindestens 12 — 15 
hier noch nicht erwähnte Nutzholz-Arten angetroffen werden. 

Dass in diesen Urwäldern von Pondoland, die man znsammen- 
fassen kann unter dem Namen Ekossawald, den der giOiste der- 
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gelben fuhrt, die hauptsächlichsten Nntzhölzer des KaplandeB nicht 
fehlen, lüsst sich schon von vdrnliercin schliesscn aus der geogra- 
phischen Lage und den klimatischen Verhaltnissen, die hier der be- 
triichtliclien Regenniengf^ wegen sehr günstig sind: es wird dies aber 
aueh unwiderleglich bewiesen durch die Belichte der gegen Ende 
1887 von der „Dentschen Fondoland-GescUschult" ausgesendeten, 
aus den tüchtigsten Kräften bestehenden Untersuchungs -Expe- 
dition, dessen eines Mitglied, der durch seine Reisen in Südafrika 
und am Kongo vortheilhaft bekannte Herr Franz Hertwig'), jetzt 
in Berlin weilt; dersi'lbe führt in der Kolonialzeituug von den Nutz 
hölzern des Ekossawaldes auf: die Riesenbäume des Gelb holz es, 
welche oft über 2 Meter im Durchmesser haben, die ebenfalls sehr 
starken 8tinkholzbäume, das Assegaihoiz, Eisenholz, Niess- 
holz und andere. • ' 

Ebenso schreibt der durch niehrj;ihrigen Aufenthalt in Südafrika 
mit den dortigen Verhältnissen vertraute Botaniker der l'ondoland- 
Expedition. Herr Dr. med. Franz Bach mann (s. No. 25 der 1). 
Kol.-Z. vom 23. Juni 1888: Ein Rill durch den Ekossawald), 
dessen Rückkehr nach Deutschland binnen Kurzem zu erwarten ist: 
„Sehr in die Augen fällt von den übrigen Bäumen besonders der 
Gelbholzbaum (zur Familie der Taxusgewächse gehOrig;), der im 
Wnchs eine entfernte Aehnlichkeit mit unserer Kiefer (^Pinus sä~ 
vestris) hat, während die dunkelgrünen Blätter nidit nadeiförmig 
sind, sondern mehr die Form von Weidenblättern haben.*' Und 
weiterhin sagt er, was ebenfoUs nnr auf das Gelbholz bezogen werden 
kann: «Die höchsten Bäume, die wir sahen, Bcbfitzten wir'wf 80 Fuss, 
doeb solleii StSrnme von 100 bis 130 Foss Torkonuneii; die dicksten, 
die uns zu Gesieht kamen, maassen 6 Fass im Dnrebniesser, doch 
giebt es bedeutend stärkere. Die meisten Stamme sind schOn gerade, 
weil sie nidit tod einsdtigen Winden im Wachsthnm beeinflusst 
werden*. 

Der jetzige Stationsvorsteher der DentsehenPondoland-GeseUscfaaft, 
HeiT Conrad Beyrieb (von Hans ans Landwirth, ebenMls auf 
B^sen in Sfidafiika erprobt) welcher erst vor Kurzem den Ekossa- 
wald nnd die benaehlmrten Forsten nach allen Biehtongea durch- 
streift hat, berichtet über die dort von ihm gesehenen Nntzholzbiome: 

r 

') Von ihm wurde veröfTt-ul licht: Derwirthsohaftlichc Werth von Pondo- 
land in No 2t; der 1». Kol.-Zt<j. vom 30. Juni 1888, und iu Deceraberheft (1888) 
vOD PetermauQS ^.Geograph. Mittbcilungen" : Das Küstengebiet von Natal und 
PondoUad in seiner wirtbacbafftHciieB Bntwickelnag. 
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„Das Gelbholz (Kaffernamc Namkoba) ist das am häutigsten 

vertretene Uolz der grösseren Wälder. Die ßäume erheben ihre 
Kronen (d. h. wohl bis zum Bes:inn der ersten Aeate) 30 — 40 Fuss 
hoch; schöne schlanke, hohe, fast astloso Bäume, meisteutheils von 
2 — 3 Fuss Durchmesser, sind in den üppigen Waldungen zahlreich. 
Die Blätter gleiolieu in ihrer Form denen eines Oelbauraes, breiten 
sich büscIielförmiG; nach allen Seiten der Z\veii?e und geben eine 
buschige Krone, ähnlich der der Nadelhölzer. Das Ni essholz 
(Umtat a) mit eichonartigen Blättern, ist selir geschätzt, denn es ist 
sehr hart und äusserst widerstandstähig getjen die Einwirkungen der 
Luft sowie des Wassers; es fault nicht and wird auch von den Insekten 
gemieden.'^ 

„Das Eisenholz ist von feiner Structur und grosser Festig- 
keit und Härte; eine Sorte ist weiss (Cmsimbiti), die andere wird später 
schwarz (Umzani) und wird deshalb mehr geschätzt. Das Lanzen- 
oder Assegaiholz (Umhiebe. Blätter myrtenartig) ist weiss und 
von grosser Härt«^; das Stinkholz (Kamdebu, mit grossen lorbeer- 
artigen Blättern) ähnelt an Farbe dem Nussbaumholz und wird sehr 
gesucht für Gewehrkolben, feine Tischlprarbeiteu, Stöcke u. dergl. 
Das Milch hol 7 (rothcs und weisses) ist sehr dauerhaft und gilt, 
bf'>oiidfMs heim Wagenbau. für ebenso weithvoil als Stinkholz. Die 
südafrikanische Esrhe (Umyanti) ist besser und diditer als Gelhholz 
und wird für Dielungspianken empfohlen, während die soi^eiiannte 
Erle beim Wagenhan zu DeichseUjäumcn ctc Verwendung tiudet. 
Auch mehrere Akazien arten liefern geschätztes Holz, besonders 
eine mit hoher flacher Krone, die hei 2 Fuss Dicke 20 Fuss hoch 
wird und, ausser zur Stellmacherei , für Maschinen walzen, Dach- 
schindeln und zur Holzkohlenbereitung benutzt wird.** 

„Der Kafferb aum oder Ked Peartree (Umsinz) ist mit seinen 
weitleuchtenden ebereschrothcn Bliitheutrauben bei beginnender Regen- 
zeit eine Zierde des Landes: sein Holz wird ebenso wie das der 
wilden Olive un<l des Tam but i bauuies vielfach verwendet. Das 
südafrikanische B uchsbaumh olz kommt hauptsächlich landeinwärts 
vor und ist zu allen Holzschnitzarbeiten verwendbar; in der Kap- 
kolonie soll es in den letzten Jahren ein Exportartikel geworden 
sein. Das sogenannte Ebenholz (Humganzi) hat dunkelgraue 
Farbe, ist aber hier selten, während das gelbe Safrauholz, dessen 
Rinde als Gerberlohe dient, häutig ist.** 

„Es giebt noch eine weitere Anzahl Nntzhölzer hier, doch 
batte ich noch nicht Gelegenheit, sie kennen zu lernen, anch 
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siud sie jedeiiiiaU» flicht vou deraelben Bedeatuog wie die obeu- 

genauuteu.'* 

Ueber die allgemeine Bescbafteu heit der Waldungen von 
Deutsrh-Poudoland berichtet Hr. Beyrich: ^Dieser Wald stellt einen 
ganz hedentenden Schate dar. Die Flusssenknngen und Felseu- 
beeken dt^> Küstengebietes sind biiutig mit mehr odi^r weniger grossen 
Waldunueii bestanden. Zu den grösseren gehört der sog. Ekossabusch 
nebst denjenigen, welche nahe bei und am St. Johusfluss auf der von 
uns erworbenen Seite sich hinziehen. Diese WaldungtMi bergen 
Bäume, /um Theil Baumriesen mit kostl)areni Nutzholz. Die hiesigen 
Wälder haben zumeist den Chanikler herrliehen Urwaldes; mächtige 
Lianen schlingen sich an den Bäumen hinauf, oder hängen in geraden 
langen Strängen, belaul>t oder nnbelaubt, scheinbar iierab. sodass man 
sicii wundert, wie sie so gerade diese Höhe erreichen konnten, bis 
die jüngeren, in der Luft schwebenden und sich gegenseitig umsi'hlin- 
gendeu Ranken den Vorgang begreiflich machen. Tiefer Schatten 
herrscht in dem Wald, und wo nicht dichtes Gestrüpp oder Schlingpflan- 
zen oder (irasvegetation vorhanden, bedeckt den Boden ein Teppich 
von kriechendem ßlattmoos. An sumpfigen Stellen bilden die Baum- 
wurzelii » in in der Luft schwebendes wildes Gewebe, und in der 
Höhe wölbt sich ein gro.«?8artig schöner Waldesdom." 

Aber nicht nur der Naturfreund ist entzückt von diesen herr- 
lichen Waldungen: auch der kalt rerhnende praktische Geschäfts- 
mann kann sie mit hoher Befriedigung durchmustern. Der Werth 
des Ekossawaldes lässt sich, mit Zugrundelegung sehr vorsichtiger 
Annahmen, näherungsweise wie folgt schätzen: 

Nach einer uns vorliegenden rohen Kartenskizze bedeckt der 
Ekossawald eine Fläche von weit über 15 000 Hektar, so dass es 
«tatthajfl sein wird für einen ungefähren Ueberschlag 10 000 Hektar 
in RechniiDg za ziehen. Nadi den Angaben der kapl&ndischen 
FofStverwaltoBg scheint es, dass in S&dafrika bei dem ansserordent- 
Kch schnellen Wachsthum der meisten B&ume eine Umtriebszeit von 
dnrchscbnittlieh iO Jahren als angemessen m betrachten ist; es 
wfiiden demgemSss, sobald die Entwickelong des Betriebet dies ge- 
stattet, jährlich 200 Hektar abgeholzt und wieder aufgeforstet wer- 
den können. Da es sich am einen Urwald handelt, in welcheD Stämme 
von 6 — 8 Fuss Durchmesser vorkommen, die oft Uber 50 Fuss empor- 
steigen, ehe die Astbildnng beginnt, so wird es znl&ssig sein, die 
Holzmasse anf jedem Hektar ebenso gross anzunehmen wie die auf 
einem vorzQgliehen deutschen Waldboden (z. B. in Thfiringen, Sachsen 
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und Württemberg), wo nagflOhr 400 Festmeter Derbholz auf einen 
Hektar Abtriebsfläche gewcnwMi werden : dies wurde also eine jähr- 
lich schlagbare Holzinnsse von 80 000 Festmetern ergeben. 

Die Abfuhrverhältnissesind, soweit die zur Verffignng stehen- 
den Berichte and Karten dies erkennen lassen, ansserordentlich 
günstige, da der südlichste Theil jenes Waldes kaum eine halbe 
deutsche Meile von dem schiffbaren St. Johns- oder Uui- 
simvubu-Flusse, der am besten geeignete Ablajfeplatz an demselben 
aber ebenfalls nicht weiter vom Hafen (der Flussmündung, dem St. 
Johns-Uafen) am Indischen Oceaii entfernt ist Die Anfuhr des 
Holzo«* zur Al)lay;e dürfte sich hauptsächlich mittelst Wald- 
eisenbabn erniögln fien lassen, doch kann Genaueres hierüber eist 
nach sori^lältiger l'ntersnchung an Ort und Stelle bestimmt werden. 

Da der erösstc Theil des im Kkossawald zu u;t'wiijnenden Holzes 
in Südafrika selbst zu verwert heu ist. so kommt in nächster 
Linie die Verschiffung nach den Ahsatzhäfen in Betracht, in 
dieser Heziehnng nun ist die Lage jenes Holzliafens eitic äusserst vor- 
theilliafte. weil vier grössere Eisenbahnlinien, die für ihren 
Schwellenbedarf hauptsächlich auf baltische und nordamerikanische 
Hölzer aniiewiesen sind, nur '/o bis 1V'.2 Tage Damptortahrt vom 
St. Jüiinsllnss entfernt liegen und zumeist in Gegenden des Inneren 
führen. wel( he wenen ihrer grossen Holzarmuth bekannt sind und 
deswegen ebenfalls ausländische Hölzer bedürfen. Diese Häfen sind 
im Süden: 

1. East London, in etwa 80 deutsehen Meilen Kutfernnng, mit der 

300 Kilometer lansen Eisenbahnlinie nach Aliwal-North, sowie 

2. Port Alfred und Po r t Elisa het Ii . in nictif ffanz der doppelten 

Entfernuutj e;elejjen. mit Eisenbahnen von znsammeu 1000 Kilo- 
meter Länge nach Kimberley. Graaf Keinet ftc. 
Hieran schliessen sich nördlich vom St. .Inhusfluss: 

3. Der Hafen v(ni Durban, wiederum 80 deutsche Meilen entfernt, 

mit der 200 Kilometer langen Eisenbahn iiach Ladysmitli, 
welche jetzt um etwa 100 Kilometer bis nach Newcastle ver- 
längert wird, und 

4. Lorenzo Marques (Delagoabay), in kaum 100 deutschen Meilen 

Entfernunff mit der kurzen Lusenbahnstrecke bis zur Transvaal- 
grenze, für deren Verlängerung bis Pretoria (über 350 Kilo- 
meter) sich ein deutsch-holländisches Konsortium gebildet hat. 
Bemerkt zu werden verdient, duss alle diese Häfen allwöchent^ 
lieh von den grossen Europa-Dampfern angelaufen werden und so 
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auch die Möglichkeit zum Export der werüivolli ien üölzer (rothes 
Ebenholz, Eiseiiholz, Buchsbaum und dergl.) bieten. 

Die HauptverwcnduuKsarten der Hölzer des Ekossuwaldes wür- 
den für den südafrikanischen Bedarf die Folgenden sein: 

1. zu Bahn seh wellen für die genannten Eisenbahneo (s. obeo 
die Versuche der Kapkolouie in dieser Hinsicht); 

2. zu Balken, Brettern und fertigen Holzhäusern für die 
genannten Hafenstädte und ihr Hinterland, die Gold- und Diamanten 
Felder; 

3. zum Bau von Ochsen wagen. Booten und kleinen 
Schiffen, für welch letzteren Zweck das Land in der Nähe des 
Ablage[)latzes an) L'nisimvubu die beste Gelegenheit bietet; 

4. zu Fassdauben (Stäben) für die Weinbaudistrikte des Kap- 
landes, welche bis jetzt zum grössten Theil auf die europäische Ein- 
fuhr angewiesen waren, trotz des guten Gedeihens von Eichen und 
anderen gerbstoffhaltigen spaltl>aren Hölzern. 

Eine Nebennutzung würde der Verkauf von Brennholz und 
Holzkohlen bieten. 

Hierzu kommen für den Export nach Europa: 

5. verschiedene Harthölzer, zur Verwendung für Holz- 
schnitzereien, Masch inentheile und dergleichen, sowie einige beson- 
ders schöne Holzarten für die Kunsttischlerei; 

6. die anscheinend in grosser Menge and schönster Form vor- 
handenen Schirm- und Spazierstöcke und Stockgriffe, welche 
am besten von einem besonderen Sachverständigen zu sammeln nnd 
zu versenden sein wfirden. 

Ausserdem würden noeb, ebenfalls durch geeignete Fachleute, za 
sammeln sein: 

Harze, Gummi, Färb- ond Gerbstoffe (durch einen Dro- 
gnistett), Flecht- nnd Faserstoffe f&r die Texül- nnd Papier- 
Indostrie, nnd Frflchte, Samen nnd Zierpflanzen f&r ImporU 
gärtnereien nnd Samenhandlungen. 

Soviel sieh jetzt erkennen lässt, wflrde es wohl das Vortheil- 
hafteste sein, wenn eine besondere, iiaehmftnmsch geleitete nnd mit 
Benutzung der neuesten Hilfsmittel zu betreibende Waldansben- 
tungs-Gesellschaft sich bildete, welcher die Besitzerin des Landes 
den Abtrieb des Waldes unter billigen Bedingungen Überlassen könnte, 
während sie selbst die WiederanfFontung sowie die Sicherung des 
Seetransportes nach oben genannten Häfen fibemähme. Bei solcher 
Einrichtung würde das erforderliche Betriebskapital ein sehr geringes 
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seio, sodass eine hohe and dauernde Rente mit Bestimmtheit 
erwarten ist, wenn wir, was (gewiss bei der Holzarmath Sudafrikas 
nicht viel ist, den Werth eines Festmeters Holz (jährlich 80 000 Fm. 
zn fällen!) zu nur 10 Mark annehmen, während eingeführte Hölzer 
(s. oben) sehon durch die Seefracht aUein vielleicht mehrfach tbeareir 
zu stehen kommen 

Die sehr wichtige Arbeiterfrage liegt auch, wenn man nicht 
mit allzugrosser Ueberstürznng vorgeht, sehr günstig, denn die im 
Pondolande in grösserer Anzahl wohnenden Drikwa sind jetzt schon 
türlitii^e Waldfäller und Holzarbeiter; ausserdem sind geschickte 
nonvegische Zimmerlente in Pondoland und Natal vorhanden, welche 
gern eine dauernde Stelluns; in europäischen Diensten annehmen 
würden, und ebenso wäre zur Zeit der Hauptarbeit gewiss auch auf 
die Hilfeleistung der von der „Deutschen Pondoland-Gesellschaft" 
anzusiedelnden KolonisU^n zu rechnen, welche jedenfalls sehr glücklich 
sein werden, im Anfang sowohl wie auch später in der landwlrth*- 
schaftlichen Rahezeit, einen Nebenverdienst zu haben. 

Bei dieser Sachlage ist es kaum zu bezweifeln, dass deutsche 
Unternehmer, so ängstlich sie soust auch sind, die Ausbeutung jener 
jetzt in deutschem Besitze befindlichen Waldungen des Pondolandes 
mit aller Energie und Umsicht in die Hand nehmen werden, sodass 
vielleicht schon im nächsten Jahre Mittheilungen über die ersten 
Einrichtnngsarheiten gemacht werden können. Da zuverlässige Be- 
richte von Seiten der Potidolaud-Expedition zur Genüge vorliegen, 
80 kann die Bewirtlischaftung nach Ankunft der von hier auszusen- 
denden Fachleute mit Hilfe der in Südafrika vorhandenen Hilfs- 
kräfte, Aufseher und Arbeiter, sofort beginnen. 

Zuerst niuss au Ort und Stelle bestimmt werden, welche Schläi^^e 
in Angriff zu nehmen sind und welches Erträgniss vom Hektar 
zu erwarten ist (durch Ausv^ählen, Ausmessen etc. der einzelnen 
Stämme). Bei Eintritt der geeigneten Jalireszeit (April bis August) kann 
sodann mit dem Fällen derjenigen Bäume begonnen werden, welche 
einestheils am leichtesten zu verwerthen sind oder anderntheils dem 
jungen Nachwuchs am meisten im Wege stehen. Gleichzeitig müssen 
von geeiuneten Leuten Wege angelegt oder in Stand gesetzt. Trans- 
portmittel (Waldeisenbahn!) fertiggestellt und Absatzgebiete 
erschlossen werden. Nach Beendigung der Fällzeit hätte ein 
Forstbeamtor mit der Vermessung und Ei nth eilung des Waldes 
fortznfahren, sowie mit Anlegung von Pf la n z sch ulen zu beginnen 
und den Wald auf andere verwerthbare Produkte (Samen, Rinden, 



Digitized by Google 



80 



Harze u. s. w.) /u untersuchen. Endlich sollte auch ein (iarten- 
verständiger zur Hand sein, um alle für Europa brauchbaren 
ZierpHanzen zn sammeln und zu versenden, sowie der Vertreter 
einer Drognenhandlung und einer Stockfabrik, der die zu 
Spazierstöcken, Schirmgriffen n. s. w. geeigneten Hölzer aoszawfthlen 
h&tte. 

Selbstverständlich mösste schon von vornherein auch eine grössere 
Schneidemühle in Gang gesetzt werden, für welche in der ersten 
Zeit der ümsimvubu die Betriebskraft liefern würde. Einrichtungen für 
Wagenbau. Herstellung von Fassdauben (Stilbe) u. dgl. würden 
später zu beschaffen sein, falls man nicht diese Betriebe den An- 
siedlern überlassen will. 

Auf solche Art würde binnen Kurzem eine grossartige Ent- 
faltung deutscher Erwerbsthätigkei t in jenem schönen und 
durchaus gesunden Kfistenlande zu erwarten sein, welche auch 
den deutschen Ackerbauern sehr zn Statten kommen würde, 
für deren Ansiedelung die wichtigsten Vorbereitungsarbeiten jetzt 
in Angriff genommen werden sollen. Und wenn auf diese Weise 
die wirthschaftlirhe und nationale Entwickeluog hier schneller er- 
folgt als in anderen Ansiedelungsgebieten, so wird dies wesentlich 
der soviel versprechenden, nach gründlicher deutscher Art zu be- 
treibenden überseeischen Waldwirthschaft zu verdanken sein. 
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C. Bolle, Rio de Janeiro. 
I. 

Der Titel mag eioe laoge Abhandlung erwarten lassen können, 
wenigsteDB wenn von einem allgemeinen Standpunkte ans die ver- 
soliiedeDen Beziehungen, In denen Brasilien und DentaeUand zu 
dnander stehen, nach entsprechender Dispositioii der Betnushtoog 
unterzogen werden sollten. Indessen wird eine erschöpfende Be- 
handhuig des Stoffes keineswegs beabsiditigt, sondern es sollen nur 
einige Hauptpunkte beleuchtet werden. Gewöhnlich dreht eich die 
Berichterstattung, wie sie Uber brasilianische Veihtitnisse nach 
Deutschland geliefert wird, entweder oberflftohlich um die Allgemein- 
lage des sfidamerikaniscfaen Kaiserreidis, oder um die Sonderlage 
/ einzelner Handelsplfttze, Provinzen oder Regionen, oder aber um die 
Verhfiltnisse des hiesigen Deutschthums, wobei individuelle, lokale, 
regionale oder provinziale Standpunkte mehr oder weniger deutlieh 
zur Geltung gelangten; aber von Bio, dem politischen und wirth- 
sdiaiUichen Herzen dee Reiches aus wird es möglich sein, in viel 
allgemeingftltigerer Weise die Wechselbeziehungen zur Anschauung 
zu bringen, welche einestheils mit dem Auslande, andemtheils zwischen 
Rio und den Provinzen bestehen. Schon mancher brasilienfroundliche 
Plan, manches projektirte üntemehmen ist in Deutschland, unver- 
muthet und ganz entgegengesetzt seinem vlelverheissendeu Entstehen, 
zu Wasser zerronnen, wenn man gar zu sehr sich auf die Berflck- 
sichtignng regionaler Faktoren verliess und den innigen Zusammen- 
hang vergase, in dem sie zu gegebenen anderen Verhältnissen standen, 
die ihren Binflnss vom Herzen dee Reiches her in entscheidender 
Weise geltend machten. Fflr manche VorgSnge fbUten und üehlen 

Jitetaeh Ar DmImIm Kolonldydttlk. $ 
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dem ÜMingeweibten and dem Kenner nur eines Theiles , nach dem 
•r das Ganze beutheUen za können glaubt, jegliche Grnndlageii znr 
Erklärang, znm richtigen Begreifen von Möglichkeiten, die man ftr 
Unmöglichkeiten hielt and hält nnd wohl gar mit voller Ueberaengimg 
in den Bereich der Fabel verwies, wenn man davon etwas hörte. 
Wer nnr einzelne Gliedmaassen oder nur das Ilerz eines Körpers 
kennt, ist damit noch nicht befähigt, anf die Leistangsfähigkeit 
dieser Körper, die charakteristischen Bewegungen seiner Theile nnd 
die BehandloDg, die man dem Ganzen angedeih^ lassen muss, um 
von demselben eine bestimmte Thfttigkeits&nssemog irgend eines 
Gliedes zu erlangen, zu schliessen. Sollen nun die Beziehungen 
dargelegt werden, in denen zwei unabhängige Körper, zwei Sonder« 
Organisationen zu einander stehen, so wird ein klares Bild davon 
nnr geliefert werden können, indem man die wirklichen oder ver- 
meintlichen Interessen der fremden Oiganisation, sowie den sie be> 
herrschenden Geist nnd seine Aeussemngen überall mit in Betracht 
zieht, wo sie die Anknüpfung einer Beziehung mit anderen entweder 
selbst sucht oder aber die dargebotene bereitwillig annimmt. 

Die Ausdehnung eines derartigen Themas liegt auf der Hand. 
Da nur ein relativ kurzer Aufsatz geliefert werden soll, findet eine 
gewisse Lückenhaftigkeit und Einseitigkeit ihre natürliche Erklärung. 

Fassen wir die kommerziellen Beziehun^ien von Rio mit dem 
Auslande einerseits und den Provinzen andererseits ins Auge, so 
wird anzuerkennen sein, dass hier bereits sichere Geleise die Wesje 
kenntlich machen, welche der Handel nimmt. Derselbe ist mit 
Deutschland so bedeutend geworden, dass man in Rio die Gründung 
einer deutschen Bank als den Umstanden entsprechend erkannt hat. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, dass der Rio-Handel für 
sich allein ungefähr gleich gi'oss ist, wie der Handel aller 20 Pro- 
vinzen zusammengenommen. Die Riozahlen doppelt genommen er- 
geben also den ungefähren Brasilhaudel. Schon dies allein . erweist 
die Präponderanz der Landeshauptstadt, die also nicht nur in poli- 
tischer und administrativer Beziehung, sondern auch iu wirthschaft- 
licher sich als der Mittelpunkt des ganzen nationalen Lebens aus- 
weist. Wenn bei einem Lande von der Grösse Brasiliens die Ver- 
bindungen mit allen Reichstheilen nicht gleich gut noch gleich 
lebhaft sind, so liegt das in natürlichen Verhältnissen begründet. 
Die Entstehung partikuiaristischer Färbung bei getrennten Gebieten 
abweichenden Klimas und abweichender Produktion war um so 
leichter, je grösser die Abgeschlossenheit war, und je länger sie 
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dauerte; aber die AUiängigkeit ron der Laadeshaiiptetadt trat noek 
jedeemal vm ao deotlidier sa Tage, Je leichtere «TerkehreveAuidaDgen 
gesdiaffdn wurden, entlegene oder abgeeddoeeene Begioaen der Aerm- 
lidik^ entreiesend und belebend. Ea maehte daa die Bewohner 
nm&ehat nur noch atolzer und aelbatbewiuater; der Lokalpatriotianuu, 
schon voiter entwickelt, trieb seine Bltthen; die wirthscbaftliche 
und politische Abhängigkeit entzog sieh dem oberflSehlicheii Blioke; 
nnd mancher schon bante Plftne, die an ein Hörensagen oder einen 
regionalen Volksglanben anschlössen, nicht aber dorn den Dingen 
innewohnenden Werlhe entsprachen. Bechnet man hinzu, dass der 
Produktenhandel selten einen geradlinigen oder direkten Weg vom 
ErseognngsplatKO zum Hanptkonsnm- oder fianptexportmarkte nimmt, 
sondern sich an Zwiachenstapelplfttaen znoftchst in der Hand einiger 
wenigen saromelti so wird ein rsgional angebanchter Volksgeist sieh 
nm so selbstbewnsster tassem nnd ftber den Werth seiner ver- 
meintlichen SondervorzQge und ffigenthflmliehkmten täuschen können, 
je indirekter nnd damit ftnsseilich unmerklicher die AbhAngigkeit 
in der man wiifclich steht, ist Das kommerzielle Bild ist ganz dem 
politischen und administrativen gleich. Das Volk sieht zunächst nur 
seine LokalchefB, über denen die Chefs der Distrikte stehen; diese 
wiederum hflngeo von Provinzialcfaefe ab, welche ihrerseits endlich 
in mehr oder minder grosser AbbAa^keit zu den Hachthabem der 
politischen Zentralgewalt in der Landeshauptstadt stehen. Es fehlt 
kein Glied in der Kette, wenn andi nicht jeder ihr Ende sieht. — 

Die offizielle Statistik giebt den fiberseeischen Verkehr mit dem 
Auslande fllr den Uaüen Rio im Jahre 1886/87 (1. Juli bis 80. Juni) 
folgendennaassen an: 

Werth des Exportes 1 10 524 Gontos 

. • . 108 , 

ZuMmmen 2 IS 366 Gontos.') 

Bechnet man den internationalen Grcsammtverkehr der Provinzen 
gleich ebensoviel, so erhalt man einen Brasilhandel im Warthe von 
ungefthr 430 bis 430 Tausend Gontos. Die Bevölkerung des Reichs 
wird heute ofSziOserseits auf 1.3— 14 Millionen geschfttzt^ es kommen 
also von diesem Handelsverkehre höchstens etwa 33 $ auf den £opf 
der Bevölkerung. Ueber den interprovinzialen Verkehr liegen nur 
Iftckenhaffce offizielle Angaben vor. Offiziöserseits wird derselbe auf 
weniger als 400000 Contoe und zusammen mit dem internationalen 

*) 1 Conto— 1 :000 mU rais 1 : 000 6 » 1 : 000 S 000 reis. 1 $ (oil 
reis) *» etwe S Merk, t Conto « etwa 2000 Karlt. 
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Handel anf etwa 800000 Gontos geschätzt. Das wflide einer ver- 
einten produktiven nnd konsnmirenden JahTesbethitignng jedes Mit- 
gliedes der BevOlkemng im Werthe von 61 $ entsprechen, d. h. es 
würde mit der Hilfte dieser Summe als Prodozent nnd dann als 
Konsument auftreten. Die Sache ist nicht denkbar. Der intern 
nmniiipale Bändel, sowie der zwischen Stadt nnd Land, fehlt in der 
Schfitznng; nnd die Summe ist jedenfalls höher. Dennoch bleiben 
die gebotenen Zahlenwerthe charakteristisch für die Verhältnisse. 
Die brasilianischen YolkswirtbschafUer trauen zum Theil selbst ihrem 
Volke (besonders den ländlichen Klassen) keine grössere Produktions- 
nnd Handelsbethätigung zu. 

Hier wird der Punkt sein, an die bereits erwähnte regionale 
Abgesddossenheit vieler grosserer und kleinerer BdchstheUe anzn- 
schliessen. Die Ausbildung regionaler Eigenthflmlichkeiten stand in 
naher Beziehung zu dem mai^^aften und schwachen Handelsver- 
kehre. Die Tropennatnr befsrt leicht die nOtbigsten Lebensmittel; 
zum Schatze gegen die Witterung genfigt ein offener Bancho, (Dach, 
welches auf einer Seite am Boden und auf der anderen auf Pfählen 
rnht); an Kleidung und Luxusartikel stellt erfahrnngsgemäss eine 
Bevölkerung, die annähernd ausserhalb des Verkehre mit der Mit- 
weit steht, nur die allerbeseheidensten oder gar keine Anspräche; 
und es dürfte ungefähr der Wahrheit entsprechen, wenn behauptet 
wird, dass die Hälfte der Bevölkernng Brasiliens nichts prodozirt 
und arbeitet, was irgend einen Handelswerth hatte, während von der 
anderen Hälfte die Kinder und die meisten Weiber, d. i. mindestens 
zwei Drittel ans der Klasse der Produrenten zu streichen sind, aus- 
genommen die Sklaven, von denen Mann, Weib und Kind arbeiten 
müssen. In der Blüthezeit der Sklaverei mag es vielleicht IV2 Mil- 
lionen (höchstens) arbeitsfähiger Sklaven gegeben haben, heute ist 
ihre Zahl nach ofäciöser Schätzung auf Vi Million herabgesunken. 
Ihre Verminderung hat eine wirthschaftliche Krise zur Folge gehabt, 
weil die Sklaven nicht daran gewohnt waren Bedürfnisse zu haben, 
also auch nicht nOthig hatten zu ihrer Befriedigung Geld zu ver- 
dienen, d. i. zu arbeiten. Wenn sie dennoch grösstentheils auch 
nach der Freilassung fortfahren zu arbeiten, so geschieht das, weil 
sie die Bedfirfnisse. von denen sie vorher zu sehen Gelegenheit 
hatten, da SS andere Leute sie befriedigen zu mflssen glaubten, nun 
tbeilweise selbst erwarben 

Immerhin aber ist ein in thierischer Verkommenheit gehaltenes 
CHeschlecbt wenig zu Kulturarbeiten geeignet Nur ein freier Arbeits- 
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stand konnte die Lücken füllen und, falls er zahlreich genug war 
die wirthschaftliche Blüthe des Landes voranbringen. Aber die 
brasilianische Landbevölkerung soll zum grösseren Theil erst noch 
für die Arbeit, deren sie während der Blüthe der Sklaverei syste- 
matisch entwöhnt worden war, neugewonnen werden; und nnr euro- 
päische Einwanderer vermögen eine wirkliche Kulturarbeit zu leisten. 
Das kam zuerst in den Provinzen Rio Grande do Sul und Santa 
Catharina zu einer relativ schwachen Anerkennung, die noch schwächer 
in den Provinzen Paranä und Espirito Santo, wenn auch immerhin 
sporadisch nachweisbar war, bis endlich in neuester Zeit die Provinz 
Säo Paulo ener^sch die Einwanderungspropaganda auf ihre Fahne 
schrieb und wirklich bedeatende Erfolge errang. 

Wie die wirthschaftliche Bedeutung, welche Brasilien für Deutsch- 
land hat, in gleichem Verhältnisse zur Entwickelung des Verkehre 
und Produktenaustausches zwischen beiden Ländern steht, d. h. um 
80 grösser werden kann, je geeigneter sie sind gegenseitige Bedürf- 
nisse nach Waaienbezog am befriedigen; so wird auch als Ziel der 
dentecheD Avswiiideniiig Brasilien ^ne Bedeutung haben, welche im 
genauen Verhftltoiase znm Gedeihen der Einwanderer and Kolonisten 
steht Kommt der dentaehe Bauer hier gut fort, so wird er das 
Land snchen , stehen aber seioem Gedeihen zu grosse Hindemisse 
entgegen, so wird er gflnsligere LSoder vorziehen. Daran flndem 
alle guten Wftnadie, die man so oft gehegt hat, Brasiliens Prodnc- 
tion und Handelsverkehr mit Deutschland möchten durch das Bin- 
grdfen und Wirken deutscher Eultnraibeit immer mehr gefördert 
werden, nichts; denn nnr die Gunst der VerhSltmtspe zieht die Ein- 
wanderung nach der neuen Welt, und wo diese Gnnst entweder nicht 
vorhanden oder nicht ansznnutzen gestattet ist, lassen die malerisch- 
sten Gefilde den praktischen Landmann ebenso kalt, als handelte es 
sich um die Eisgelilde Grönlands oder den Wüstensand der Sahara. 
Die moralische Wiikang des v. d. Heydt*8chen Rescriptes war un- 
atreitig eine ebenso grosse als für die brasllianiachen Sfidprovinzen 
ungerechte, aber es ist dadurch in jenen Jahren, als die Kolonienbe- 
siedelnng mit freien Kleingrundbesitzern noch aufrichtig von der Re- 
gierung in relativ grossem Haasstabe erstrebt wurde, weder ein 
ziemlidi starker Zuzug deutscher Landbebaner verhindert worden, 
noch anch würde spftter diese schon in recht erfreulicher Weise an- 
gebahnte Einwanderung ins Stocken gerathen sein,- wenn die brasilia- 
nischen Staatsmanner das aniftnglich noch recht fehlerhafte System 
zweckentsprechend verbessert hatten, statt ans Verdruss Ober partielle 
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Misserfolge das Kind mit dem Bade auszuschütten und die begonnene 
Kolonisationsarbeit ganz zu unterbrechen. Und eröffnete man heate 
an irgend welchen geeigneten Plötzen, von Rio Grande do Snl im 
Süden an bis nördlich hinanf nach Minas and Südbahia, d. h. da, 
wo bereits ein Kern deutscher Bauernansiedelnngen durch materielle 
Blüthe von der natürlichen GunBt der Verhältnisse Kunde giebt, den 
fngwauderuugdlustigen Landleuten Deutschlands die Aussicht auf 
sicheren Erwerb von Gnindbesitz, auf Rechtsschutz und muthmaasslich 
gutes Gedeihen, so würden sie sofort wieder herzuströmen wie einat 

Die Klage gegen das v. d. Heydt*adie Beskript war und ist 
berechtigt und unberechtigt zu gleicher Zeit; boreefatigt, weil es sich 
auch gegen die Südprovinzen riehtete, wo der deatsche Bauer gedieh; 
unberechtigt, w«il man seine Anseerkraftoetziuig später selbst zu 
einem Zeitpunkte verlangte, als die brasilianisehe Regierung über- 
zeugende Beweise der Abneigung gegen die fernere Entwickelang 

KleingrundbeeitaentaadeB im allgemeinen und des dentachea im 
beaondeien gegeben hatte. Darauf konnte die Regierong Preussens 
unmöglich mit Anfhebung der ferneren moralitehenWirknngen eines 
Beskripfeea antworten, das zn viel weniger sehlimmer Zeit in Gel- 
tang gestanden hatte. Die Sache wnide Ton dem Zeitpnnkte an fiwt 
nnmflglieh, an welchem die brasilianisehe Begiemng die gegrflndslen 
Kolonien, junge wie alte, so schnell wie möglich zu emanzipir^ be- 
gann nnd so wenig neue Vorkehrungen znr Ansiedelung der Eui- 
wsnderer traf, dass selbst die grOssten Brasilienfreunde eingestanden: 
es ist wohl noch mOglidh, in dieser oder jener Provinz, jftfaiüch 
einige hundert Kolonistenfamilien relativ günstig zu plaziren, nicht 
aber einige Tausend. Letztete Zahl sah man bereite ak MasseneMi- 
wunderang an, deren Unterbringung fär absolut unmöglich erklärt 
wurde. Das war die Ansiobt der besten Landeskenner Aber die £in- 
waaderer-AufiMbnMilhigkeit eines Reiches von der Grosse Europas, 
gesegnet mit den fruehtbersten Fluren und dem herrliohsten Klima der 
Welt, aber nur vom 10 Millionen Menschen bewohnt, von denen l^s 
Millionen SkkTen und 900 (XK) Einwanderer iiut allein die prodn- 
drenden Kräfte stellten. Der Mangel an diesen, vereint mit dem 
Verhandensein reicher Naturschätas, die nur des sie hebenden Armes 
harren, um zur Verwerthung zu gelangen, begränden Aberall in neuen 
Landein das Bedfirfoiss nach Eniwanderung. Dieses Bedfitfniss ge- 
langte in Brasilien zur Anerkennung, als man in Bio Grande do Sud, 
Santa Catharina, Espirito Santo und andere Provinzen zahhreiche 
Kolonien grfindeten. Ldder blieb die Anerkennung stets eine mehr 
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theorethiscbe als praktische, deDn es fehlte in leitendeo Kreisen am 
rechten Eniste zur Anwendung eines rationellen Kolonisationssystems 
und zur Verbesserung der Mängel des in Kraft stehenden. Man 
kolonisirte, weil einige einflussreiche Politiker es wollten, und man 
gab sogar ziemlich viel Geld dafür aus; aber gleichzeitig übertrug 
man die Leitung der Kolonien nicht oder nur ausnahmsweise an 
Fachbeamte und sah die Besetzung der dem Dienste entsprechenden 
Posten hauptsächlich als günstige Versorgung politischer Günst- 
linge an. Wo, wie in Brasilien, die Interessen der Parteipolitik für 
das ganze Verwaltungswesen maassgebend sind, reicht die theoretische 
Anerkennung eines Bedürfnisses nicht aus, um Maassnahmen hervor- 
zorufen, welche auf praktische Erfolge abzielen. Scheinmaassregeln 
haben keine Wirkung, und es spricht für die natürlichen Vorzüge, 
die Brasilien dem Kolonisten bietet, wenn trotz aller Misswirthschaft, 
trotz aller begangenen Fehler die Kolonien dennoch Bchliesslich ao 
zn gedeihen Tennochten, wie dies als Thatsache vor aller Angen 
liegt Dass unter der Herrschaft eines Systems, das man sidit 
anders denn als vollstftndige Systumkwigkeit «imakUMsea kann, die 
lüaterfolge gelegentßeh Dieht ansUlebeD; «bwa diese Hisssrfolge be- 
rechtigte Klagen vnd onliebsames Gesdirei herrocriefen ist klar, 
nnd es kam ein Zeitpunkt, in dem man entweder zn einem ratio- 
neUen System übergehen oder die Sache ganz fidlen lassen nrasste. 
Man entecbied sich flr das ktetere nm so leichter nnd lieber, als 
man am Sitze der administrativen nnd legislativen Zentralgewalt 
der Sache der Kolonisation an nnd flr sich nnr seknndirs Wichtig- 
keit beilegte. 

Die wirthsefaalOiehe Bedeotung, welche Brasilien im Weltver- 
kehre erlangt liatte, bemhte anf der Grundlage einer &st ansscUiess- 
licih ans Sklavenarbeit resnltirenden Produktion. Im engen Zusammen^ 
hange mit dieser JBrscheInnng stand das ganze nationale Leben. Nnr der 
Sklave that kdrperliche Arbeit, der Freie im aUgemeinen nieht Die 
Sklsvenbesitzer bildeten eine feudale Kaste, deren materielle Olttcks- 
uinstinde ihnen politischen, administraHTsn und selbst juridischen 
Binflnss veiliehen, und zwar in so hohem Grade, dass die Interessen 
des Staates oder der Allgemeinen in den Interessen der Pflanzer 
nahezu Tollstftndig auf- und untergingen. Dus ganze Verwaltnngs- 
und Bechtswesen, Gewohnheiten, Yolkssittoi und Gebrftuohe, ja seihet 
die nur aus rivalidrenden Cliquen ohne Devise oder erkennbare sitt- 
liche Ziele bestehende Parteienbildnng vraren so voUstftndig den Inter; 
essen der herrsdienden feudalen Klasse angepasst, und das freie 
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Landvolk wjtr gleichzeitig S"» schütz-, rechts- und besitzlos oder «o ab- 
hängig von den Brosamen, die von des Pflanzers Tisch fielen, dass 
der selbstarbeitende Bauer mit seinen Ansprüchen anf Rechtssrhntz 
und eine Verwaltung, die seine Interessen wahrnimmt, eigentlich iu 
den Rahmen dieses Bildes gar nicht liineinpasste. Sein Stand hat 
sich denn auch nirgends entwickelt, ausser, wo er in kompakter Mass»' 
aufzutreten vermochte, d. h. wo noch keine sklavenhaltenden Pflanzer 
zur Alleinherrschatt gelangt waren. In den Urwäldern von Rio 
Grande, S. Catbarina und Espirito Santo vermochte das Bauernge- 
schlecht sich Doch kräftig zu entwickeln, in den dazwischen liegen- 
den Provinzen Rio und S. Paulo nnd in Minas vermochte es gegen 
die Ueber macht des Grossgrandbesitzes nicht aaCznkommen (von sehr 
vereinzelten Aasnahmen abgesehen). 

Da die feudale Klasse das Parlament behemebt^ die Kimsterien 
stürzt und nenbildet und die legislative Gewalt in Händen hat, so 
begreift sieh leicht, dass die Kolonisation, als man sie noch begfln- 
stigte, sich beim FendalismoB Ar alle begangenen Fehler und Stnden 
zn bedanken hatte; nnd als man der Kolonisation den Garans maehte, 
merkten die politieehen Machthaber nicht, dass sie emen grossen 
wirtbsehaftlichen Fehler begingen, weil sie eben das Landesinteresse 
mit den Interessen der Pflanzer nnd Sklavenhalter identifizirten. Diese 
aber liess es vollständig kalt, ob die menschenleeren Urwälder in Rio 
Grande nnd S. Oatharina bevölkert wurden oder nicht. Die theo- 
retische Anerkennang, dass fär die neue Welt die Einwanderung 
eine wirthsehaftliche Nothwendigkeit sei, hatte also, wie gesagt, 
dnrdi die Kolonisationsära ihren voräbergebenden Ansdraek geftmden, 
ist aber erst bente znr mehr praktischen Bethätignng geworden, 
nachdem die Sklavenhalter dnrch die Emanzipation sich bei der 
Gnmdlage ihres Wohlstandes, der Sklaverei, bedroht sehen nnd das 
Bedttrfhiss nadi Arbeitskräften durch den Import europäischer Ar- 
beiter zn decken versuchen mfissen. Damit hat aber die Emwande- 
mng, wie man sie heute anlockt, einen ganz anderen Charakter ge- 
wonnen als die frfihere. Dieser Charakter entspricht durchaus der 
Lage der Yerhältnisse, d. i. der Alleinherrschaft des feudalen Ele- 
mentes und der ausschliesslichen Berflcksichtigung seiner Interessen, 
die fBr den Gang der Regierungs- und Verwidtungsgeschäfte maass- 
gebend sind. Nie war die Einwanderung nach Brasilien so stark 
wie im Jahre 1887, in welchem Aber 50 000 Immigranten anlangten; 
aber die Einwanderung, wie sie noch vor zehn oder zwOlf Jahren 
herkam, unterscheidet sich von der heutigen bedeutend. Heute will 
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man nicht koloniureo, sondeni die abnehmenden Sklaven durch Lohn- 
arbeiter ersetzen. 

Ist dies der Hauptzweck der Einwanderungspropaganda, welche 
die Regierung unter dem Zwang der Umstände geschickt auf indi- 
rektem Wege in Europa organisirt iiat. so mnj*s die eharuktcristische 
Veränderung der Sitnation auch eine von der früheren verschiedene 
Einwanderung erzeugt haben. Zur Zeit der Kolonieengründung kam 
der deutsche Bauer her; heute, d. i. in der Periode des Arbeiter- 
importes, lannen die Schaaren der italienischen Akkordarbeiter au. 
Vermeidet mau es. abweichende Einzelheiten in Betracht /u ziehen, 
und verp;e!2;enwärtigt man sich nur den Allgemeineindnick des Ein- 
wanderungsbildes von hentc und früh<'r. so hat man damit die 
Grnndcliarakter/.üge der Situation annähernd richtig gewonnen. Dies 
zugegeben, fällt jede Berechtigung hin, die Gunst der Verhältnisse 
schon heute als für deutsche Einwanderung wiedergekehrt /u er- 
klären. Es wird indessen hinzugefügt werden dürfen, dass Anzeichen 
einer bevorstehenden Besserung der Verhältnisse vorliegen, wovon 
z. B. die K'tntrakterneuci ung, welche den in Dona Francisca koloni- 
sirenden Hamburger Verein betrift't, Zeugniss ablegt, so vereinzelt 
dieser erste Schritt zu wiederkehrender Begünstigiino des Klein- 
grundbesitzes auch ist. Erwähnt man nun noch die i'^xisteiiz einiger 
wenigen sehr kostspieligen, aber sehr lässig arbeitenden ofliziellen Ver- 
messungskonimissionen, welche seit Abschluss der eigentlichen Koloni- 
sationsära im Jahre 1878 79 die wenigen anlangenden Ackerl)auerfamilien 
zu lokalisiren haben, was in einer Weise geschieht, die eine zahl- 
reiche Bauerueinwanderung ausschliesst. so ist damit das Gebiet der 
offiziellen Kolonisationsthätigkeit skizzirt. Eine deutsche Banern- 
einwanderung von vielleicht jährlich 2000 Seelen mag noch immer 
relativ günstig in Rio Grande. Santa Katharina, l'arana und Espirito 
Santo plazirt werden kiinnen. Deutsche Handwerker und Leute mit 
Vermögen haben unter der Ungunst der Verhältnisse natürlich nicht 
zu leiden, sobald es ihnen gelingt, ein günstiges Bethätisungsfeld 
ausfindig zu machen: sie aber kommen hier weniger in Betracht, 
da der Landmann das Element lioher w irtlischaftlicher Bedeutung ist, 
welches den Grundstock, das Uauptkontingent für jede Landes- 
besiedelung zu stellen hat. Die privat«' K(»l(»iiisationsthätigkeit end- 
lich nimmt, wo sie nicht, wie in Dona Francisca. durch staatliche 
Subv<mtion erlei<htert wird, naturgemäss den ('harakter der Land- 
spekulation an, die deswegen indessen keineswegs verdächtig zu sein 
braucht; im Gegentheil sind viele Privatkolonieen viel schneller und 
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besser vorangekommen als die Staatskolonieen. Die blühendste 
und grösäte aller Privatkolonieen ist Säo Loureo^o ii) Rio Gr^ade 
do Sul. 

Geht aus dem Gesagten die ziemlich gering© Bedeutung hervor, 
welche heute Brasilien als Ziel deutscher Auswanderung hat, so 
wird deshalb doch die wirthschaftliche Bedeutung nicht unterschätzt 
werden dürfen, welche Brasilien trotzdem für Deutschland erlaugt 
hat Die offizielle Statistik liefert über den Handelsverkehr des 
Hafens Rio mit dem Auslände folgende Daten (wir erwähnen nur 
die bedeutendsten Länder), welche das Jf^ir 1886/87 betreifen: 

Herkunft oder Ziel der 



Waareiiw«rth0. (Werthe in Contot.) 





Export % 




Import % 


Vereinigte StMloi . . 


. . 62 912 = ca. 


57 • 




8 845 = ca. S^«» 


Deutschland ..... 


. . 13914= , 






13 002= , 12^ , 


Orossbritannien . . . 


. . 9 123= , 


8,3 




43 758 = „ 42,5 , 


Frankreich 


. . 8294= „ 


7,. 


» 


12 840= , 12,1 , 


Oestorreidi 


. . 48S7= . 


*,» 




19S=s . 0^, 


Belgien 


. . S6S7= „ 


«,« 


m 


5859= „ . 


Argentinien 


. . 2571 = , 






3 109 = , 3^ ^ 


Portugal 


. . 1 553= , 


u 




6 904= , 6,7 , 


Italien 


1522= . 


u 




987 = . 0,9e, 


Uruguay 


. . 7M= . 


0,7 




4 621= . 4,» , 


buMShina 






• 


1013= . 1^ , 


<?Mua (!?) 


. . 1 299= l 




m 




«le. 








etc. 



Alle nuuuDmi 110624 Contoo 102 842 Contoo. 

In Beng auf den WaarenanBtanseh ttbertreffen die Siport- 
werthe die ImpoiiwerÜie am 7 682 Contos. Nimmt man für das 
ganze Beicli ein gleiches VeriiAltoiss als nngef&hr richtig so, so wfl9rd0 
msn etwa 15 000 Contos eilialfcen. I>as mag snf den ersten Bliek 
nemlich günstig erscheinen, verwandelt sich aber sofort in eui De- 
fizit» sobald man den Anstansch von Geldwerthen mit in den Kreis 
der Betrachtang hineinzieht Im allgemeinen kann man ssgen, dsss 
dsa Kapital eher ^e Heignng hat, sich ans Brasilien vor Kars- 
Schwankungen and möglicher Bntwerthnug znrflckzaziehen, als ein- 
znstrOmen, am rentable Anlage zn soeben. Aber die Ploebt der 
Privaftkapitalien allein kann das Pias der HandeLsbilanz nor wenig 
flchwftcheo, ans dem einfachen Grande, weil sie nnr relativ sehr 
^( hwach vorhanden oder aber sehr schwer flfisflig zn machen sind. 
Das Defizit im internationalen Werthenverkehr reaaltirt aas anderen 
Sracheinnngen, welche sich ziemlich direlit aaf die innerpolitisehen 
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Misshandlungeii als ErzeugnngBursacheu zurückführen lassen, unter 
denen das wirthschaftliche Leben der Nation leidet. 

Sieht man sich die BudgetdefizitH an, welche in den letzten 
Jahren ungefähr je 30 000 Conlos betrugen, so wird der Uneinge- 
weihte theoretisch leicht zu dem Glauben veranlasst werden können, 
die Auögleicluiijjj; des Defizits sei eigentlich nur eine Kapitalanlage, 
die sich früher oder später rentiren werde; denn es wird durch 
Bahnbauten und Ziusuurantieen für wirthschaftlich scheinbar wichtige 
Unternehmungen veranlasst, wenigstens znni fcrössten Theile. Wenn 
man also dementsprechend ausländische Kapitalien lieh, so hatte 
dies zur Voraussetzung, dass die Förderung der wirthschaft liehen 
Verhältnisse erhöhte Produktion und erhöhten Völkswohlstand schaf- 
fen, wodurch mindestens ein Ausgleich erzielt werden müsste. 
Welches kann aber dieser Ausgleich in einem Lande sein, das seine 
Eisenbahnen and Zuckerfabriken mit fremdem Kapitale baut? Jeden- 
falls wird er doch darin bestehen müssen, dass man liefeningsfähiger 
in Bezog anf Landesprodnkte wird, und diese erhöhte laefeniiiSB- 
iUugkeit wird einen Gewinn begründen müssen, der im Verhältnise 
m den Zineea steht, die man sa xahlen hat Die Sefailden müMen 
durch den Ertrag vermehrten WaarenaibsatzeB hexahlt werden, denn 
im andern Falle wflrde man grossere Ausgaben als Sinnahmen von 
dem Gesehftike haben. Leider trÜR dieser nngeennde Zustand anf 
Braken zu, denn das Beieh veranagabt (nach dem VoiaiMeUage fftr 
1888) jährlich: 

an ZiDseo flbr answftrtige Anleihe 16 822 Gontos 

„ Zinsgaraatie fOr Eisenbahnen 8 205 » 

n 1» n Znckerfabriken .... 800 « 

zusammen 24 827 Contos. 
Das Flos des Waarenverlcehrs betrug . . . 15 000 Conto« 

Dnterbilana im internationalen Werihenverkehr 9 827 Contos. 

Die Kapitalanlage ist also nnreotabel gewesen. Man arbeitet 
seit Jahrzehntsn ndt Schaden. Diese Thatsaehe findet im inter- 
natlonaleo Wechseherkehr darin ihren Ausdruck, das« der Kurs de« 
bfaailianischen Papiergeldee stetig illlt, so lange die Regiemng ihren 
ZinsTwbindtieiikeiten durch Wechselrimessen von den nationalen 
Geldmärkten aus nachzukommen versucht oder gezwungen igt Sor 
bald sie jedoch sich in London Kredit verschafft, was natürlich früher 
oder spiter unter der Form einer neuen auswärtigen Anleihe be- 
glicben werden muss, und nun nicht mehr als Wechselkftufer auf den 
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nationalen Geldmärkten auftritt, wendet sich der Werthenverkelir 
momentan wieder zu Gunstt^n Brasiliens. Die Erscheinung findet 
alsdann in steigendem Wechselkurse ihren Ausdruck. Die Bedeutung 
dieses Verhältnisses kann aber nur sein, dass man darauf ange- 
wiesen ist. die Zinsen für die gemachten Schulden durcii neue Schul- 
den zu bezahlen, soll nicht mit der Zeit eine voUstäiuligf Ent- 
werthung der brasilianischen Valuta eintreten. Augenblicklich ist 
der Kurs in Hottem Steigen begriffen, weil mau Kredit in Europa 
gefnoden hat. 

Der Ruckschluss auf die vielgewünschte Anlage deutschen Ka- 
j)ituls in Brasilien ergiebt sich theoretisch von selbst. Man würde 
dasselbe den unberechenbaren Werthschwankungen des Brasilgeldes 
aussetzen, sobald man nicht die altbewährte Praxis der gewitzigten 
Engländer nachahmt, d. h. zunächst eine Garantie gegen die Kapital- 
entwerthuiig sucht uud erst nach ihrer Auflindung das Linternehmen 
wagt. Von einer bedingungslosen Einströmung europäischen Kapitals 
nach Brasilien kann begreiflicherweise keine Hede sein: und die her- 
gelangenden Ka[)itahverthe nehmen die Form der Waarenlieferuug 
an, bei der die Preise in Uebereinstimmung mit dem Kurse schwan- 
ken; oder es sind blosse, in Brasilien /.u bestimmten Speknlatiooen 
eröffnete Geldkredite; oder aber Anleihen an das Land zu festem 
Goldkurse, resp. unter der Form der Zinsgarantie zur Anlage kom- 
mende Kapitalien n. s. w. Auswärtiges Kapital kann auf den bim- 
silianischen Kurs spekuliren oder in Diensten des iDternationaleii 
Wechselverkehrs mit Erfolg arbeiten, nicht aber ohne staatlißhe 
Garantie dne bleibend sichere Anlage im Lande selbst finden. 

Bin theoretisek berechtigter Eiowand hiergegen ergiebt sieh von 
selbst, Dämlich in Bezog aaf den Erwerb von Immobilien. Ein 
gutes Stadtgrundstflck, eine gftnstig gelegene Eaffeepflanzung, billig 
erstandenes Kolonieland n. dergl. mehr sichern allerdings mehr oder 
weniger das darauf verwandte Kapital und zeigen wohl gar mit der 
Zeit eine Zunahme des Kanfwertiies; es wird hierbei aber einen 
grossen Unterschied begründen, ob der Besitzer mit seinem Kapital 
einwandert) oder ob er in Europa bleiben und dort die Beute ver^ 
zehren ?dlL Im letzten Falle ist diese Bente der Werthsdiwankung 
unterworfen, und nur im ersten Falle hat er Gelegenheit, von der 
Erscheinung zu profitiren, dass der brasilianische Geldkurs haupt- 
sächlich internationale Bedeutung hat und fär den internen Verkehr 
kaum merklich in Betracht kommt. Die Lebensmittel nationaler 
Herkunft, die Hansmiethen u. dergl. waren zum Kurse von 17 d. 
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ebenso billig oder thener wie heute zum Earse von 2d d., and nur 

die in den internationalen Verkehr eintretenden Waaren stehen in 
Bezog auf ihre Preise in begreiflicher Beziehung zum Enrse. Der 
Schluss ergiebt sich von selbst. — Der Einwanderer, der Kolonist, 
der in Brasilien eine dauernde Ueimath sucht, kann mit der nöthigen 
Umsicht den internen Werth seines Capitals sicher stellen; der im 
Auslande verbleibende Kapitalist aber sieht seine Rente vom Wechsel- 
kurse abhänpg und kann für die besten und leichtverkäufliehsten 
Immobilien nur auf einen inicrnen Handelswerth rechnen, der sofort 
eine Veränderunt; erleiden kann, falls das Kapital wieder in Be- 
ziehung zum internationalen Kurse tritt (z. B. bei beabsichtigter 
oder henötliii;ter Litjuidirung und Zurückziehniig des Kapitals). 

Einem solclien Risiko setzt sich im allgemeinen das Kapital 
nicht aus. und für eine Einwanderung von Kapitalisten bietet Bra- 
silien des Anziehenden zu wenig. Der Ge.schaftsmanii und der Ver- 
gnügungsreisende srhUiiron hier vorübergehend ihr Quartier auf; und 
es bleibt nur derjenige, dessen Interessen ihn dauernd binden. Von 
Kapitalein Wanderung ist nicht die Rede: wohl aber ergiebt sich von 
selbst, dass im Lande gelungener Kapitalcrwerb liei dem Ausländer 
den Wunsch zeitigt, sich damit nach (Ilm Ileiuiath zurückzuziehen, 
deren gesellschaftliche und kulturelle (Jeuüsse er vielleicht lange 
entbehrt hat. Alle diese Umstände aber sinil wohl geeignet, das 
Detizit Brasiliens im iuteruatioualeu Geldverkehre noch zu er- 
höhen. 

Der Grund, weshalb das in den Hahnrn und Zuckerfabriken 
steckende Aidagekapital nicht rentirt, sei nur kurz erwähnt. Die 
Bahnbauten «Mitsprachen ( iitwtder nicht den Bedürfnissen der Allge- 
nieinheit. sondern nur den lnttMo>.>en iiintM'politischer GrössfMi von 
Kinlluss: oder sie waren das Mittel zum Zweck der Rcrt'irhening 
der Konzessionäre. Die Zinsgarantien «M'müglichten niL-isttMis »'inen 
möglichst grossen Kapitalverbrauch für möglichst schleclite Aulagen. 
Ks wurden Bahnen in Wüsten hineingebaut und Zuckerfabriken ge- 
gründet, die nach veraltetem System unnMitabel arbeiteten : ja es 
wurden sogar Fabrikeinrichtungen für ausschweifende Preise erworben, 
die man bereits in Aegypten als unbrauchbar zurückgewiesen hatte. 
Verwaltung und Fiskaiisaliou wurden innerpolitischen Günstlingen 
anvertraut, Laien, die nichts oder wenig verstanden: und überall, 
wo es anging, schuf man ein übermässig zahlreiches Beamtenheer, 
das für gute Bezahlung möglichst viel faullenzte. Die Staatsbahuen 
waren besonders gut geeignet, zahlreichen i^chützliugen Anstellung und 
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Brod za sehaffiMn. Die Intereesen des PnUieomB ^rdoi vernfteh- 
IMgt. Die Fraehtpraiae glichen ProliibitiTiiiaMBregelii gegen die 
Produktion oder doeh gegen den Tnnepert nnd die VeTweitlinng der 
Produkte, so dass viele billiger Tom Anslande als per' Bahn ans dem 
Iimem bezogen wurden. Enrz, die ünfthigkelt einer Verwaltong, 
bei der nicht Fachwissen, noch Fkchtftchtiglceit, noeh PfliehtenerfDünng, 
sondern innerpolitische Konnexion die Anstellung und die BefSidemng 
der Beamten zu höheren Posten begrfindete, zeigte sich in hellstem 
Liehte — so hellem, dass sie überall statistisch nachweisbar int 
Selbst die Ausbeutung einer Goldgrube Iftuft zum Schaden des Unter- 
nehmers ans, wenn die Angestellten fkullenzen oder den Ertrag selbst 
aufbrauchen; um wie viel mehr wird es mit theil weise unpraktischen 
und schleehtgeplanten Anlagen der Fall sein, die nicht im Interesse 
des Staats, sondern nach Haassgabe des Interesses einer winzigen 
ihn beherrschenden politischen Kaste gebaut wurden und unterhalten 
und verwaltet werden. 

Von den Privilegien, die jede heilsame Konkurrenz ausschlieseen, 
und anderen Uebelstftnden mag geschwiegen werden. Bs dürfte der 
Beweis erbracht sein, dass es in der Praxis gesammelte Erfhhrung 
war, was die Englinder bestnnmt hat, Brasilien gegeoftber den Grund- 
satz zur Geltnng zu bringen: „kein Geld ohne Garantie; mit dieser 
mögt ihr wirthschaften, wie ihr wollt" Dieser dem Staat und seinen 
Behörden gegenfiber znr Anwendung gelangende Gmodsatz verhin- 
(Icrto die Engländer natfirlich nicht von sichorer Position ans alle 
Vortheile wahrzunehmen, welche der internationale Verkehr zur Aus- 
beutung darhot. Aus der oben angeführten Tabelle Aber Ausfuhr 
nnd Einfuhr des Hafens Rio tritt uns der Beweis dafür flberzengend 
entgegen. 

42V9% des gesammten Import» stammen aus England, das sich 
aber am Bezug brasilianischer Produkte nur mit der winzigen Zahl 
von 8,t% betheiligt. Nun wird ailerdiriij;? zu bemerken sein, dass 
die ganze offizielle Handelsstatistik fehlerhaft ist. Die Herkunft der 
Waaren wird in Brasilien nicht je nach den fVnductionsländern ge- 
bncbt, sondern nach den letzten Verscbitfuncshäfen. Sehr schlecht 
kommt Deutschland weg, sowohl was den Import, als was den Export 
betrifft, denn seine nach Brasilien honden Producte werden auch 
in englischen, belgischen nnd französischen Häfen vielfach vorschifTt, 
je nachdem es Ronveoienz nnd Billigkeit der Frachtgelegenheit mit 
sich bringt, und ebenso geht der brasilianische Export oft über die 
Hftfeu anderer Länder nach Deutschland, dessen Bedeutnog f&r Bra- 
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silien also gr&sser itt, ak die oben gegebenen Zahlen andenten; 
aan aoUeehteeteik indmaoD fthit die 8cbweiz> welche fftr die bran- 
liaoiaehen Statistiker ftberiiaupt nioht vorhanden ist, obwohl Waaren 
Sehweiier Berknoft hftn6g geang aaf dem Rio-lCarfcte angetroffen 
werden. Umgekehrt ist der Handel mit Grossbritannien, ganz be- 
sonders aber der mit Rankreieh and Belgien nicht so gross, wie 
diese fehlerhafte Statistik ihn ansetzt Wir haben es also in jedem 
Falle nnr mit Annfthemngswerthen zu thnn, doch auch diese sind 
lehrreich. Betrachten wir nns, welche Länder wir wollen, so finden 
wir bei allen, mit einer einzigen Ausnahme, dass Export und Import 
ganz nngewOhnliche Untersehiede aufweisen. Die Vereinigten Staaten 
beziehen 57% des Exports, liefern aber nnr 8,«% des Imports. 
Grossbritannien wurde bereits erwähnt. Frankreich bezieht nnr 7^/2 % 
des Exports, liefert aber 12,4^/0 <les Imports. Bei Oesterreich ist 
das Verhältniss wie 4,4:0,1g; bei Belgien wie 2,4:5,7; bei Argen- 
tinien wie 2,8^3; bei Portugal wie 1,4:^,7; bei Italien wie KiiOise« 
bei Umgnay wie 0,7:4,5; und bei Indo-Ciiina wie 0:1. Was man 
sich von dem letztgenannten Theo- und Reislieferanten unt^r dem ge- 
wählten Namen für eine geographische Vorstellung niar-lit, dürfte über 
Zweifel vielleicht nicht durchaos erhaben sein: nnd dass man den 
gCanal** als Ziel von Exportwaaren aufführt, iBt eine einem lang- 
jährigen Ü8U8 entsprechende charakteristische Eigeotiiümlichkeit der 
brasilianischen Statistik, die damit alle diejenigen in Ver/.weiflang 
zu setzen pflegt, welche ein bestimmtes Land, nicht eine halb unbe- 
stimmte Richtung in Erfahrung zu bringen suchen. 

Wenn you Waarenaustausch zwischen zwei Ländern die Rede 
ist, so wird das internationale Ideal desselben jedenfalls darin be- 
stehen, dass jedes vom andern ebensoviel empfängt, wie es ihm liefert. 
Keine der soeben genannten Länder entspricht diesem Ideale, nnr 
das nicht erwähnte Deutschland kann darauf Anspruch machen; 
allerdings weniger vom deutschen Standpunkte aus, denn es bezieht 
um 900 Contos (1 800 000 M.) mehr als es liefert: voll und ^z 
aber vom brasilianischen Staudpunkte ans, denn es betheiiigt nich in 
gleicher Proportion sowohl am Exporte wie am Importe. In Bezug 
auf beide nimmt es mit 12,4% des Gesammthandels Theil. Es kann 
dies als Howois dafür aufgcfasst werden, dass die Verkelirshedürt- 
nisse beider Länder mit einander sich niiht'zu haarscharf decken. 

Was die (juantitativc Bedeutung betrifft, so ist Deutschland 
sowohl in Bezug auf den Kxi)ort wie auf den Import das zweitwich- 
tigste Land, d. h. es hat iu jeder Brauche den zweithöchsten Werth. 
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Die Rio-Zone liefert ihm besonders Kaft'ee, welches Produkt im Jahre 
1886/87 folgende VVerthe repräseutirte: 

Enthülster Kaffee .... 12 9H9 Goütos 
Kaffee io «asquiaha . . . 482 „ 
y, » cöco 44Ö 9 

Zusammen 18 896 Contos 

Da die Gesammtliefenrng 18 914 GontoB werthet, so bleibt für 
die anderen Produkte nieht viel flbrig. Die Sebald liegt banptiieb- 
lich an den brasUianischen YerkehrsverfafiltniBBen, dareb welche die 
meisten der sabhreicfaen Landesprodakte von den Wdtmlrkten ab- 
geschlossen werden, da der Produzent die Transportkosten nicht er- 
schwingen kann. Inmerhin mag als sich entwickelnde Produktion 
das vegetabilische Wachs erwSfaat werden, das im Werthe von 11 
Gontos fiber Rio nach Deutschland zur Yersduffonfc kam. Sehr ge- 
ring war die Ansfnbr von Hinas-Tabak, nflmlich nnr im Werthe von 
1 : 118 $. Agaardente werthete 1 : 872 $. Die genannten and an- 
dere Prodncte durften anter gewissen Voraassetzongen einer bedeu- 
tenden Entwiekelong fthig sein. 

Wer dcD Prodaktenreichthum BrasilieoB kennt wird sowohl über 
die geringe Mannigfaltigkeit der znm Export gelangenden Prodakte, 
als auch Aber die nugemein schwachen Exportqnantitftten stannen 
mfisseo. Es sind Produkte die Hülle and Fülle da, welche ihrer 
Natnr nach in den internationaleo Verkehr eintreten könnten; aber 
die politischen und administrativen Missstftode sind so gross, dass sie 
der Ausbentong undVerwerUiung der Katarreichthfimer hindernd im 
Wege stehen und in den Hafenstfidten fiberaU flremde Waaren daa 
Feld behaupten, welche aus dem Innern ebenso gut geliefert werden 
konnten, wenn nicht das Transportwesen zu kostspielig ariieitete, 
sowie interprovinziale und munizipale Zölle und Abgaben nebet ad- 
ministrativen Chikanen aller Art die Produkte derartig belasteten, 
dass ihre rentable Verwerthung nahezu umnöglich wird. Nnr sohshe 
Produkte, welche auf den Weltmärkten eine ganz ausnahmsweise 
günstige Position haben, wie z. B. der Kaffee und im Korden der 
B[ant8chuk, vermögen mit Erfolg am Welthandel Theil zu nehmen. 
So kann die Rio-Zone z. B. an Deutschland heute eigentlich nur 
Kaffee liefern, der ganze flbrige Export dorthin nfthert sich der Zahl 
Null. In wiefern ausser den schon angegebenen Missstftnden auch 
noch die Agrargesetzgebung an diesem Missverhftltnisse Schuld ist, 
mag späterer Beleuchtung Qberlassen bleiben. Jedenfalls tritt ein 
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midttiger Gegensatz zu Tage, wenn wir mit der Einseitigkeit des 
fizportes die Mannigfaltigkeit des dentschen Importes vergleichen, 
dffir ein Beispiel dafür bietet, wie liefernngsfähig ein Land werden 
kann, in dem das Ziel der Verwaltung auf Förderung der wirth- 
sdiaftlichen Blüthe gerichtet ist und jede Politik nebst ihr ent- 
sprechender Parteienbildnng nnr unter der Voranssetzang Anerkennunc: 
geniesst nnd möglich ist, dass damit dem AUgemeinwohle gedient 
werde. 

Die hauptsächlichsten Importwaaren , welche Deutschland im 
Jahre 18H6 87 auf den Rio-Markt geliefert hat, sind folgende: 



Felle und Häute 160 Contos 

Fleisch, Fische und Konserven in Oel 713 „ 

Früchte, Gemüse, Mehl und Zerealien 466 „ 

StrUncher, Bäume und lebende Pflanzen 344 „ 

Vegetabilische Säfte 457 „ 

Wohlriechende und Farbstoffe 183 „ 

('bomische und pharmazeatische Produkte .... 4VJ „ 

Holz 342 , 

Baumwolle 3171 „ 

Wolle . -. 2406 „ 

Linnen 511 „ 

Seide 205 „ 

Papier f5t>8 „ 

Steine und erdij^e Substanzen 183 „ 

Steingut und (4 las 289 « 

Gold, Silber, l'hitin. Kupfer und Kupferlegirungen, 

Blei, Zinn, Zink etc 241 , 

Eisen und Stahl 322 „ 

Waffen 131 

Musikinstrumente 165 ^' 

u. B. w. u. s. \v. 



W»'nn wir den Import von Fellen. Fnichteu. Pflanzen, vegeta- 
l»ilis<.'lien Säften, wnhlrif'cheuden Essenzen, Holz u. dergl. mehr ins 
Auge fassen, so schwebt einem jeden sicherlich die Frage auf den 
Lippen: und wie viel liefert die Rio-Zone von allen diesen bei ihr 
so ganz anders gparteteu Sachen nach Deutschland? — Nichts, oder 
so gut wie nichts. Nicht als ob nicht das Bedürfniss eines Aus- 
tausches vorhanden wiire: nein, die Sache rentirt nur nicht in Bm- 
silim. und andere tropische Länder iiaben es übernommen, diesen 

Konsumszweig Deutschlands zu befriedigen. 
Jahvtaeh flkr DmitaclM KoloiilftIpoUtik. 7 
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Fasseu wir den Verkehr Oesterreichs mit Brasilien ins Auge, 
so wird das Bild ein ähnliches sein, ausser dass der direkte Import 
österreichischtr Waaren naeh dem Kio-Markte erst in der Entwicke- 
lung begrifteu ist , während der direkte Exjjort sich bereits ent- 
wickelt hat. Von den 4837 Contos des nach Oesterreich gehenden 
Rio-Export«s entfallen 4822 Contos auf den Artikel Kaffee und 15 
Contos auf behaarte Felle. Ein Kommentar ist überflüssig. Dagegen 
zeigt der Import Mannigfaltigkeit. 

Der Rio-Markt bezog im Jahre 1886/87 ans Oesterreieh unter 
anderem: 

Früchte, Gemüse, Mebl und Zerealien . 162 Gonioe 



Vegetabilische 8&fte 3 , 

Holz IV2 , 

Papier 8 » 

Steingut und Glas 1 „ 

Eisen und Stahl HV« » 

Musikinstromeute 5 „ 

tt. S. W. O. 8. W. 



An der Schweiz hat die branlianisdie Zollbehörde leider einen 
statietiBdien Mord begangen, indem sie dieselbe ans der Liste der 
VeikehrsUnder strich. Das Yerhfiltniss des Prodnktenanstansches ist 
in Bezng anf sie jedoch ganz dasselbe wie in Bezng anf Dentscb- 
land nnd Oesterreich. Die Reihe der Lflnder mit dentschredender 
BevOlkerong ist somit erschöpft, nnd die übrigen können hier nur 
insoweit interesfdren, als dem Ziele unseres Themas entspricht 

Oft ist utt allgemeingflltigen Sinne der Satz angestellt worden, 
dass der Verkehr eines nenen Landes in gleichem Veihaltnisse sich 
nadi anderen Lindern richte, wie es von diesem fiünwanderer nnd 
Bewohner emptaugeu hat Nnn ist richtig, dass der enropftische 
Kanfinann, der in Brasilien ein Geschftft gründet, möglichst bei den 
ihm von früher her bekannten Bezugsi^uellen enropftischer Waaren 
bleiben wird; auch die Masse des eingewanderten Volkes wird am 
liebsten bei den alten Eonsnms-Gewohnheiten bleiben; nnd endlich 
wird nmgekehrt der brasilianische Szportenr mit Hilfe der ihm ge- 
Iftnligen Verbindungen seine Artikel anf die answirtigen Mftrkte zn 
brmgen snchen. Das alles mkt aber nnr unter der Voranssetznag 
im Sinne einer Best&tignng des angedeuteten Satzes, dass emgewan- 
derte Kaofleute und Volk aus einem Lande stammen, wekdies so- 
wohl konsnm> wie lieferongsfUdg ist 
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Brasilien ist hauptsächlich von Portugiesen bevölkert worden, 
aber ilcr Export nach Portugal beträgt nur l^/a Tausend Conto», d. 
h. das Mutterland ist nicht konsumföhig. Es verbraucht für sich 
und sein Hinterland Spanien diese wahrhafte Bagatelle von 1 7^ Tau- 
send Contos an Kaffee (Spanien bezieht direkt nur die geringfügige 
Quantität Kaffee, welche dem Wertho von 247 Contos entspricht). 
Dagegen stellen sich die von Portugal nach Rio kommenden Import- 
werthe günstiger, iiäinlioh auf ann;lheriid 7,000 Contos. Sehen wir 
uns die hauptsäciiiichsten Importwa&ren an. 

Es sind: 

Häute und Felle 103 Contos 

Fleisch, Fische und Konserven in Oel 316 „ 
Früchte, Gemüse. Mehl, Zerealien . 525 „ 
Vegetabilische Säfte. . .' . . 4.947 » 
Sträucher, Bäume und lebende Pflanzen 418 „ 
Chemische und pharmazeutische 

Produkte 233 , 

Stroh, Gras, Fasem Iii „ 

u. 8. w. geringere Summen. 

Was liefert also Portugal hauptsilehlich? Portwein denn dar- 
auf werden die „vegetabilischen Säfte" wnlil im allgemeinen hinaus- 
laufen. Von den eigentlichen Industrieprodukteii. Manufakturen 
u. s. w., ist nichts Nennenswertlies zu entdecken: und selbst die 
portugiesischen l'llastersteine (als brasilitmisehes Nationalprodukt aus 
bereits bekannten (Jründen sehr kostspielig) scheinen der Konkurrenz 
ihrer aus Hamburg kommenden Kollegen nicht gewachsen zu sein. 
Welche wirthschaftlichen Fortschritte kann Brasilien von einem 
Mutterlande zu machen lernen, das in der Reihe der importirenden 
Nationen nicht nur nicht die erste und bedeutendste Stelle zu be- 
haupten und zu bewahren gewusst hat, sondern zum 5. (schreibe: 
„fünften") Range herabgesunken ist. Die Vereinigten Staaten, 
Deutschland, (irössbritannien und Frankreich stehen sämmtlich höher. 

Unter den 18 Millionen Portugiesischredenden Brasiliens belin- 
den sich einige Hunderttausend Italiener, unter der wenig zahlreichen 
Fremdenbevölkerung der am stärksten vertretene Stamm, aber der 
Export Rios nach Italien ist bescheiden (1^2 Tausend Contos) und 
der Import von dorther noch bescheidener (987 Contos). Italien 
konsumirte 1886/87 für 172 Tausend Contos Kaflee, der Rest der 
Ausfuhr dorthin ist nicht der Rede werth gewesen. Unter den aus 
Italien bezogenen Waaren sind erwäbnenswerth : 
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Fleisch, Fische und Konserven in Oel 162 Coutos 

Früclit*'. Gemüse, meiiligti Stoffe and 

Zerealieu 245 „ 

Vegetahilisuhe Sätte 110 ^ 

u. 8. w. kleinere Summen 

Die zweitetärkste Nationalität unter der Freindenbevftlkernug 
j<iud die Deutschen und wenn durch sie der Konsum deut45cher Pro- 
dukte in gleich günsti^^er Weise befördert worden ist (was sich äta- 
tiatisch sicher nachweisen laset), wie der Export nach Deutschland. 
80 liegt dies el)en an der Leistungs- und Konsumtähigkeit der ilber- 
seeischen lieimath. welche mit Hilfe ihrer ausgewanderten Kaufleute. 
Handwerker und Kolonisten immer /ahlreichere Verbindunsjeu in Bra- 
silien anzuknüpfen, die Güte der deutschen Waare zur (Jeltun^^ zu 
bringen und den Kiesenkampf gegen dii^ Frankomanie siegreich uut 
kommerziellem Felde auszufcchteu vermocht hat . so dass in Bezug 
auf den Brasii-Fxport Frankreich heute zum vierten, und in Bezug ' 
auf den lm})ürt zum dritten Kange herabgesunken ist. Ohne die 
kulturelle üeberlegenheit des dents< hen Einwanderers anderen Kassen 
gegenüber wäre dieser Erfolg unmöglich gewesen; und diese kulturelle 
lleberlcgeDheit hindert ihn auch, die ihm von den Pflanzern angebotene 
RoUe eines Lobnarbeiters anzunehmen; da er ja weiss, dass er in 
andern Lindern der neoen Welt ein freier Hann auf eigenem Be- 
sitze werden kaoii. Ble Freipassagen der brasilianisohen Regiemng 
locken ihn also nicht, denn er ist sich eben bewnsst eine bedenten- 
dere RoUe spielen zn können, aU mui ihm in den KalTeediatrikten 
Brasiliens znmnthet. 

BndUdi wire noch der Verkehr des sfldamerikamschen Kufler- 
reiohes mit seinem Nachbar Uruguay zn erwShnen. Bei diesem 
Punkte finden wir einen natflrlichen üebergang zum zweiten Theile 
unseres Themas, der mehr den Provinzen und dem in ihnen leben- 
den Deatschthome gewidmet sein soll; denn bei den Beziehungen zu 
Umguay tritt der mächtige Binflnss dieser Republik anf Handel und 
Wandel in der Provinz Rio Grande do Snl, der schönen Heimath 
vieler Dentschredenden, in hervorragender Weise zn Tage. 

Der Rio-Eiport nach ürnguay ist ein nnbedentender, nur den 
Werth von 782 Gcmtos nmfusender, wovon 480 Gontos anf den Ar- 
tikel Kaffee nnd 190 Gontos auf den Tabak entfallen. Ansserdem 
wftre höchstens noch die Ansiahr von Gold- nnd Silbermflnzen im 
Werthe von 45 Gontos zu erwähnen. Wenn man die gfinstige ma- 
ritime oder geographische Lage von Rio ins Auge fhsst, sollte man 
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meineo, Ton diesem Punkte ans mfirate die icommenielle Bebarr« 
sebnng der ganzen sfidlicher gelegenen OatkOste Sftdamerikaa eine 
Kleinigkeit sein; leider ist das nidit aar nieht der Fall, sondern es 
tritt sogar die umgekehrte Ersoheinung an Tage, dass Montevideo 
einen Tbeil des Kaiserreiehs, sei es nnn offen aof ehrliehem Wege 
oder mit Hilfe eines woUorganiairten Schleiehhandels, beherrsdit. 
Die brasilianisehen Staatsmänner gehen so ToUständig in innerer 
Politik natsr, daas ihnen für Fragen wirtbaebaftlidien Interesses Sinn 
imd VerstAadniss fahlen. Mao schlage einem Bio-Hanse vor, einen Tran- 
sithandel mit enropftisehen Waaren nach dem La Plata an orgaaiairen, 
nnd es inid die Sache sofort nicht nnr fBr vnreatabel, sondero fftr 
nmnOglidi erkUren. Das brasilianische Verwaltangswesen mit Halui- 
nnd Zollbehörden ist nicht darauf eingerichtet, dass jemand aas der 
erwlhnten Gunst der geographischen Lage Bios yortheil ziehen 
könnte, gegenüber den viel praktischer regierten Orientalen (Be- 
wohnern von Umgnay) und Argentinien. Dieser Theil des Themas 
ist also abgeschlossen. 

Der Rio-Import ans Umgnay ist sechsmal grösser als der 
Bxport, denn jener betrflgt 4,621 Gontos. Die hanptsftehlichsteo 
importwaaren sind: 

Fleisch, Fische, Konserven in Oel . 2,272 Contos 
Früchte, Gemüse, Mehlfrüchte, Zere- 

alieii 393 „ 

Gold, Silber, l'latiu, Kupfer und 

Kupferlegirungen 1,8()5 „ 

Struurher, Bäume u. lebende Prianzen 17 „ 

Lebende und ausgestopfte Thiere . 52 „ 

n. s. w. u. S SV. 

Der von dorther kommende Import nimmt abo bereits einen 
lieiniilie europäischen Anstrich an. wenn auch das Hauptimport- 
produkl, die ran»' stno . jenes unisslichste aller in der Welt 
existirenden Lebensmittel ist, ilus in höheren Cnlturstaaten weder pro- 
düzirt noch konsnmirt wird. Die Orientalen sind in Bezug auf dasselbe 
entschieden Konkurrenten der Riograndenser, ihrer nördlichen bra- 
silianischen Nachbarn, welche mit ihrer unglücklichen Barre als 
einzigen vorhandenen Wasserweg zu ihrem Seehafen Rio Grande do 
Sul so übel daran sind, dass SchiflIYahrt und Verkehr gefährlich. 
j>eriodenweise unmöglich und als (lesammtergebniss übermässig kost- 
spielig sind. Da ist denn die Konkurrenz g^eu sie eine leichte 
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Sadbe, woran selbftt der kürzlich von Brasilien erhöhte Importzoll 
anf came aeoea nicht viel geftndert hat 

Sind die brasilianiaehen Importzölle also gegen ein Iconknrrirendes 
Produkt nicht wirksam, so sind sie um so vortheilhafter für Umgnay 
in Bezug anf eine Reihe anderer Produkte, welche die kleine Repu- 
blik selbst wenig belastet, so dass dieselben mit grossem Profit über 
die Grenze nach Rio Grande do Sul geschmuggelt werden können, 
was in grossem Maassstabe geschieht Dagegen hat die Binföhmng 
eines Spezialtarife für die südlichste Provinz wenig geändort, da die 
ZoUermässigungen nicht geniigend waren und in Folge der Gefthr- 
lichkeit der Barre die Waaren noch durch hohe SchÜfsfrachten be- 
lastet werden. Der legitime Handel von Rio Grande do Sui, der 
grossentheils in deutsehen Hftnden ist, leidet begreifiicherweise 
schwer unter solchen Zustünden; aber ee ist ihm bis jetzt nicht 
gelungen, den Ausbau der Barre und eine gute Grenzbewacfaung 
gegen den Schmuggel durchzusetzen. Was geht die iunerpolitischen 
Machthaber der Handel an, dessen Pflicht das Erlegen von Abgaben 
ist^ und dessen Recht auf Schatz in der Form von Selbstschutz ge- 
wahrt werden mag, wenn sich dazu ein We^^ findcu lässt. Giebt es 
einen solchen Weg nicht, oder ist er nur mit Hilfe der Verwaltungs- 
behörden betretbar, dann — lassen wir jede Hoffnung schwinden, wer 
diesem Schicksal anheimfiel. 

Im Herzen den Reichs ist alle politische und administrative 
Gewalt zentralisirt. Die Phrase vom Patriotismus ist in den gesetz- 
gebenden Körperschaften stereotyp ; aus Patriotismns vernichtete man 
die Verwaltnngsmoral und die Zuverlässigkeit des Reciitswesens, aus 
Patriotismus baute man Eisenbahnen und Zuckerfabriken in der ein- 
gangs beschriebenen Weise, aus Patriotismus verhinderte man die 
Entwickelang des ländlichen Mittelstandes und schuf eiu Volk mit 
30 000 Grossgmndbesitzern , 20 000 Advocaten und 10 Millionen 
Proletariern; ans Patriotismus bestieblt man sogar den Staat. 

Die schlechteste aller Regiemngsformen ist die Oligarchie, und 
in Brasilien wechseln zwei innerpolitische Oligarchiegmppen sich in 
der nnumschränkten Beherrschung des Landes, aller seiner Beamten 
und seiner Einkünfte ab. Was bedarf es noch weiterer Erläuterungen, 
warum es hier so schwer ist, irgend ein Unternehmen in Gang zu 
bringen, dem die Gunst sich politischeu Wind zu machen nicht zu- 
fiel; aber eine Besserung der Verhätiiisse ist deswegen keineswegs 
ausgeschlossen. Der Brasilianer zeigt sich so, wie er ist, aus po- 
UÜBcher Gewohnheit.; Bosheit dagegen liegt nicht im Volkscbarakter. 
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Das bewies der Gang der Abolitioii, die man seit Jahren mit 
anerkeimfliiswertliem Meafisrnns gefördert hatte. Mit der Anfhehnog 
der Sklaverei sind aber die Sfinlen, anf denen das ganze innerpolitische 
System roht, ins Wanken gekommen, denn der Feodalismns veriiert 
die Onmdlage nnter den Füssen, die üun seine* nnzeitgemisse 
Sidstenz vnd Entwiekdmig ermöglichte. Die Abolition ist daher als 
der eifreoliQhe Anfimg einer Reformbewegmig zu begrfiseen, die 
zwar zoniehst nur soziale Bedentnng hat, deren Gang aber natD]> 
gemftss einen TolkswirthschafUichen Weg nehmen mnss, sobald man 
erkennt, dass mit einer Gesetzgebung und einem Verwattongssysteme, 
das für Sklayenhalter berechnet war, sieh ein Volk nicht mehr 
regieren UM, in dem die SUa^enhalter nidit mehr „die Nation*' 
sem können, weil keine mehr ezisüren. 
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Jkir Antliefl der d^tschen Kriegsflotte 

au der kolonialen Bewesuiifi: des Jahren 1887/88 
innsrhalb der detttsalie& Sohutzgebiete. 

Die Deutsche Kriegsnuiriiie hat an der kolonialen Ent\vi('kelun!:>; 
des Jahres 1887/88 insofeni regen Antheil gcnoinmeü, als sie das 
deutsche Ansiedlerthum jenseil des Meeres mit ihrer Fhigge da deckte, 
wo ihm Gefain- drohte, das» sie dadurcli das Gefühl der nationalen Zu- 
sammengehörigkeit in demselben kräftigte, ihm einen festeren Kückhalt 
im Ausland gab, und dazu beitmg, das Ansehen des Reiches iii 
fernen Ländern und fremden Meeren zu heben und zu befestigen. 

In erster Linie war das aus der Kreuzerfregatte Bismarck und 
den Kreuzerkorvetten Carola, Olga und Sophie gebildete Kreuzer- 
geschwader dazu berufen, den Erwerbsinteressen der deutschen 
Schutz- und Kolonialgebiete seinen Schutz zu leihen. 

Schon in den Sommermonaten des Jahres 1887 war die genannte 
Flottenabthciluug von Sansibar kommend, in den Gewässern von 
Samoa eingetroffen, und hatte sich sogleich nach A])ia begeben, wo 
in Folge der Gewaltthätigkeiten des Königs Malietoa ein Znstand der 
Rechts- und Gesetzlosigkeit eingetreten war. der die dort au.sässigen 
Deutschen in Gefahr für Leben und Besitz brachte. Zum Schutze 
der Fremden und des fremden Eigenthnmes, wurde vofi den Schiffen, 
nachdem sich König Malietoa geweigert, die geforderte Genugthuuug 
zu gewähren, ein starkes Detachement Matrosen gelandet, und die 
Umgebung des Regicrungsgebäudes in der Haupt.stadt Muliuu besetzt. 
Dank «lieser Anordnungen und der Stationirung einer Sicherheiti^- 
wache auf dem Grundstück des deutschen Hospitales, legte sich die 
Aufregung in der Bewolmerschaft. Die Korvette Carola erhielt als- 
dann die Anweisung, mit zehn an Bord genommenen samoanischen 
Hftnptlingeo die Küstenplätze der Insel Upolu und Tataila za be- 
soehen, und die Proklamation, durch welche König Tamasese aner^ 
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kaniit warde, sowie eine erste Kundgebung desselben zu verbreiten. 
Mit dieser in kür/x'ster Frist durchgeführten MaAssregel war der 
Anarchie, dio unter dem bisherigen Reuime herrschte, ein Ziel 
gesetzt und der Bevölkerung die lang entbehrte Hohe und Sicherheit 
zurückgegeben. 

Das längere Verweilen des Kreuzer^esehwaders in den (^ewä;<seni 
von Sanioa hat dazu beigetratjen wenigstens für eine u;e\visse Zeit 
die Erwerbsinteresseu der fremden Ansiedler dort zn >eiiritzen, und 
der Hevölkerung die Ueberlegenheit der deutschen Fldtteuabtheilunii 
einzuprägen. Nach Einsetzung des Häuptlings Tamasese in die 
Regierungsgewalt, und nach Ordnung der staatlichen Verhältnisse, 
wurden die <lrei i?chifte Olga, Carola und Sophie dazu verwendet, 
diejenigen Ortschaften auf den Inseln /u pazifiziren. bezüglich da 
die Ordnung herzustellen, wo sich die Bewohner gegen die neue 
Regiening von Samoa auflehnten, oder wo es .sonst zu Ausschrei- 
tungen und Gewaltthätigkeiten gegen Besitz und Leben deutscher 
Reichsangeliöriger gekommen war. Auf einer dieser Fahrten hatte 
namentlich die Korvette Sophie Anlass zum Einschreiten gegi'u einen 
empörerischen Stamm, der sich weigerte, die neue Ordnung der 
Dinge anzuerkennen, und dessen Augeliorige sich an Deutschen ver- 
griffen hatten. Gegen Ende des Jahres 1887 begab sich das Kreuzer- 
geschwader, nachdem die ihm gestellte Aufgabe gelöst war, nach 
■ Ostasien und trat dann von Singapore aus die Reise nach Sansibar 
an, während Olga zunächst in der Südsee zurückblieb, im .luni d. J. 
aber auch die Heimkelir antrat, und, ebenfalls über Singapore, den 
C'ours nach Sansibar nahm . wo sich die Gorvette dem inzwischen 
daselbst versammelten (Icschwader anschloss. Anfang August d. J. 
befand sicli dasselbe, und zwar zu jeuer Zeit bestehend aus den 
Korvetten Leipzig (Flaggschiff), Carola. Sophie. Olga in (iewä.ssern 
von Sansibar. Im Laufe der Monate August und September traten 
verschiedene Veränderungen bei dem Kreuzergeschvvader ein. Die 
Korvette Carola verliess Anfang September auf Ordre Sansibar uud be- 
gab nach sich Kapstadt. Die Korvette Olga verliess da.s Geschwader am 
19. September d. .L, um der ihr ertheilten Segelordre gemäss, zur 
Verstärkung der auf der australischen Slation weilenden beiden Fahr- 
zeuge nacii Samoa abzugeheu. Das Schiff hat am 1. November 
fiatavia verlassen. 

In den Gewässern von Sansibar befanden sich daher, als der 
Aufstand in Ostafrika ausbrach, nur die beiden Korvetten Leipzig 
und Sophie und der Kreuzer Möwe. Alle drei habeu iu die dort 
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stattgefnndenen Kämpfe wacker eingegriffeu and den doutschcn An- 
siedlern an mehreren Stellen nach Kräften Hfllfe und Beistand ij;e- 
leistet. Ihrem rechtzeitigen Erseheinen ist os nameiitlirh zu danken, 
dass wenigstens einige der gewonnenen Küstenplatze von den Deut- 
sehen gehalten wurden und in der Gewalt des Sultans von Sansibar 
bliebpn. Das erste Schiff, welches zum Gefecht gegen die empöri- 
scheu Stürme kam, war die Möwe. DiescUx' hatte sich in den 
ersten Tagen des September nach Taiiga begeben, um das von der 
Mandabucht hier erwartete Krcuzer-Goschwader aiifziisurhen. Das 
höchst zweideutige Verhalten des Wali den Deutschen in Tanga gegen- 
über, sowie die droheiide Haltung der Bewohner bestimmte den Vor- 
stand der deutschen Station, die Hülfe des Kreuzers in Anspruch zu 
nehmen, welcher in Folge dessen am Abend des 5. September vor 
dem Ort erschien und eine Jolle an Land setzte, nm Proviant für 
die Besatzung zu besorgen. Da das Boot bei der Annäherunff an 
das Ufer mit scharfen Schüssen empfangen wurde, kehrte es unver- 
richteter Sache wieder zu dorn Schiffe zurück. Am nächsten Morgen 
sandle der Kommandant den Dampfkutter nach der Kfiste hinüber, 
um sich über die Sachhige zu unterrichten. Kaum war derselbe im 
Bereich der Schnssweite, ;ils von neuem von den Eingeborenen auf 
die Insassen geschossen wnrde, zugleich überbrachten einige deutsche. 
Beamte, die einen Nachen bestiegen hatten, um sich an Bord der 
« Möwe zu begeben, die Nachricht, dass die Bevölkerung eine drohende 
Haltung annehme. In Folge dessen wurden nunmehr Kutter und Jolle 
mit einigen vierzig Mann besetzt und unter Führung eines Offiziers 
am Laude ausgeschifft, während die Schiiisgeschütze ein Granatfeuer 
gegen die Aufständischen eröffneten. Die sich schnell in eine 
Schützenlinie auflösende Matrosenabtheilung postirte sich zunächst 
hinter einer Erhöhung am Strande, etwa 250 Meter vom Feinde ent- 
fernt. Als der letztere trotz der vou Bord gesandten (iranaten das 
Gewehrfeuer aus Snider-Büchsen mit Explosionsgeschossen weiter 
unterhielt und auf einer Anhöhe, auf welcher das Haus des Wali 
stand, eine Kanone nach dem Schiff gerichtet wurde, Hess der Führer 
der Matrosen den Hügel stürmen und warf mittels heftigen Schnell- 
feuers die Araber zurück. Bei der darauf angestellten DurchsuchuDg 
der Hänser, aus denen geschossen worden, wnrden zehn Eingeborene 
getödtet, die sich mit bewaffneter Hand widersetzt hatten. Der Wali 
konnte nicht ausfindig gemacht werden; er war mit den Ambern 
landeinwärts geflüchtet nnd kehrte auch nach der Abfahrt der HOwe 
nicht mrfick. 
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Nachdem sich die LandunipabtheiiiiDg an Bord der HOwe znrflck- 
gengen hatte, verlieas diese den Hafen, nm ihre zwei Verwundeten ' 
nach Sansibar zu ilbeifiihren. 

Am 7. September kam Admiral Deinhardt mit den Schiffen 
Leipng nnd Olga nach Tanga, wohin sich anch die HOwe wieder 
b^gab. Der Geschwaderebef besehloss, in der folgenden Nacht einen 
neuen Versuch zur Aufhebung des rebellischen Wali machen zu hissen. 
Letzterer war indess bereits entflohen. Am 24. September musste 
die Korvette Leipzig der von den Aufständischen angegriffenen 
deutsdiCD Niederlassung in Bagamoyo Htlfe bringen. Aul die vom 
Lande her gegebenen Notfadgnale sandte die Leipzig in Boten ein 
Landungsdetaehement nach dem Ort, das vom Strande her heftig 
beschossen wurde. Die Korvette erwiderte dieses Feuer mit ihren 
Geschtttzen, während die Mannschaften, nachdem sie gelandet, die 
Rebellen in die Stadt zarücktrieben. wo sich ein lebhaftes Stnssen- 
gefecht entwickelte. Die Araber verliessen dieselbe und zogen sich 
in Unordnung landeinwärts zurück, g^en Hundert Todte und Ver- 
wundete auf dem Platze lassend. Darauf begab sich das Landungs- 
detaehement wieder an Bord des Flaggschiflfes, bis auf einen Offizier 
und 80 Mann, die am Lande zum Schutz der Station verblieben. 

Am 1. November bombaidirtc die deutsche Gorvette Sophie 
das nördlich von Bagamoyo gelegene Dorf Whindi, dessen Einwohner 
den Aufständischen in Bagamoyo Waffen, Munition nnd bewaffnete 
Sklaven geliefert hatten. Dann landete eine Abtheilung Matrosen 
und äscherte das Dorf ein. 

In der Zwischenzeit stationirteu die genannten Schiffe, zu denen 
am €. November noch die ans Kapstadt zurückkehrende Carola 
stiess, an den am meisten vom Aufstand bedrohten Uafenorten, nm 
durch ihr Auftreten die fanatisirten Eingeborenen in Schach zu halten. 
Noch nicht aufgeklärt ist allerdings, wie es geschehen konnte, dass 
fast im Angesicht der vor Kilos ankernden Möwe die dort stationirten 
Beamten der Deutsch-Ostafirikanischen Gesellschaft ermordet werden 
konnten. 

Auf Gnmd des zwischen Deutschland und England getroffenen 
Abkommens, dem Sklavenhandel und der Waffeneinfuhr durch eine 
Absperrung von der Sceseite her ein Ende zu machen, wurden die 
in Ostafrika versammelten Schiffe im Lanfe des Monats Dezember 
zum Blokadedienst herangezogen. 

Nach dem Uebereinkommen vom 2. Dezember f^oll zunächst Eng- 
land in dem unter seine Interessensphäre gesteilten Theil der ost- 
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afrikanisrheu Küste von Kipini Iiis /um Uriihe uud Deutschland in dem 
durch den Vertrag der Deutsch-Üstafrikanischeii (Tosellsrhaft mit dem 
Sultan von Sansibar der deutscheu Zollverwaltung überlas.s»"neii Kiisten- 
saum von Tanga im Norden bis hinab zur Grenze der portujjiesischen 
Besitzungen südlich von Kiloa eine strenge Blukade durchliihreü, 
lim den Sklavenschmuggel zur See zu verhüten. Unter allerlei 
Vorbehalten scheint sich Frankreich in seiner Eigenschaft als Schutz- 
macht fiber einen Theil von Madagaskar der deutsch-englischen Aktion 
anscbliessen zm wollen. Das gleiche geschah von selten Portu- 
gals, von dasMii ostafrikanischer Efiste noch immer ab und zu 
SUayen anag^Bhrt werden. England will seine Kontiole noch weiter 
ausdehnen bis Soakim, sodass die ganie OstkOste von Afrika, über 
welche bisher die ainbisefaen Hfiadler sdiwane Mensehenwaare ans 
dem Innern verfrachtet haben, fortan nnter Blokade der Erenzer der 
enropftiaehen Seemachte gestellt erseheini 

Wie schon gesagt, sind deutscherseits znnfichst die unter dem 
Befshl des Gontreadmirals Detnhardt bereits in den Gewftssem von 
Sansibar befindliche Kreuzerfregatte Leipzig, die Ereuzerkorvette 
Carola, Sophie und der Kreuzer Howe zum Bbkiren bestimmt Zu diesen 
werden in nflchster Zeit hinzutretMi der Kreuzer Schwalbe und der 
Aviso Pfeil, sodass etwa Ende des Jahres sechs deutsehe Eriegsschiffe 
in der Blokadelinie standen. Der Aviso Blitz soll nachfolgen. 

Die einen besonderen Schifliityp repräsentireuden Ereuaerfregatte 
Leipzig ist mit einer artilleristischen Armimng. und einer numerisch 
genügenden Besatzung versehen, um den Eampf mit kleineren Schlacht- 
schiffen anfounehmen und um mit ihren Batterien gr<toseren Bombarde- 
mentsan^aben enteprechen zu kOnnen. Die „Leipzig** ffthrt zwOlf 
17 cm - Geschfitze, von denen zehn in der Batterie und zwei auf 
dem Oberdeck installirt sind, welch letztere vermöge der eingezoge- 
nen Formen des Vorder- und Hintertheiles des Schiffes direkt vor- 
aus oder rfickwftrta zu feuern vermögen. Um dem Schiff die Ffthig- 
keü zu geben, ohne Benutzung der Dampfkrafb unter Segel zu kreuzen 
und Iftngere Reisen zurflckznlegen, hat dasselbe grosse VoUschiffstake- 
lung. Leipzig hat eine Geschwindigkeit von 15 Enoten in der 
Stunde und fahrt Proviant auf drei Jfonate und Wasser auf vier 
Wochen, das jedoch durch den an Bord befindlichen DestUlin^parat 
immer ergänzt werden kann, mit sich. Die Besatzung besteht aus 
434 Hann. 

Die Eorvette Carola ist ebenso wie ihr Schwesterschiff, die 
Eorvette Sophie, nach dem Zellensystem gebaut und hat eine £in- 
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tliciluiii;" in \vass»»rdichto Schotte, um bei einein Leck ein vorzcitiffes 
Sinken /n verhüten. Die Bestürkunj^ besteht bei beiden in aeht 
15 em - Stahikunonen auf Deck (auf jeder Seite vier) zwei 8 cni- 
<4eschützeii im Bug und zwei Jagdgesehiitzen kleineren Kalihers im 
Heck. Die Maschinen sollen den beiden Schiften 14 Knoten Fahr- 
geschwindigkeit geben. Beide Corvetten können Proviant auf zwei 
Monate nnd Wasser auf 15 Tage mit sich führen. Die Besatzung 
jeder derselben zälilt 207 Mann. Der Kreuzer Schwalbe führt 
acht 10 cm - Kanonen neuester Construction und ausserdem noch 
einige Mitrailleasen. Er ist ein sehr flinkes, manovrirfiihiges Schiff* 
von ungefiihr 1*200 Tons Dephicenient und 1500 IMV'rdekräften. Die 
beiden Maschinen sollen d<Mii Kreuzer eine Geschwindigkeit von 14 
Knoten geben. Schwalbe ist der Bestimmung als Stationssdiift 
entsprechend, für den Aufenthalt in tropischen Klimaten eingerichtet 
und nach dem romjtositesystem erbaut. Die Fiesatzung ziihlt 1 14 Köpfe. 

Der Kreuzer Möwe ist ein eisernes Kanonenboot von kleineren 
Dimensionen als vSchwalbe, sein Deplacement beträgt nur 84S Tons. 
Bewehrt ist er mit einer 15 cra-Mantelkanonc und mit vier 12 cm- 
Hingkanonen: iieniannt ist er mit 12s Matrosen, 

Die beiden Avisos Pfeil und Blitz, bei deren Bau grosse 
Fahrgeschwindigkeit nnd Beweglichkeit in erster Linie stand, sind 
artilleristisch weniger stark ausgerüstet. Sie führen beide ein auf 
der Back aufgestelltes, direkt feuerndes 12^2 cni - Geschütz, das 
nahezu den ganzen Horizont bestreichen kann. Auf dem Achterdeck 
sind ausserdem zwei H ( mtr. Kanonen in Gelenklafetteu placirt. Be- 
setzt sind die Avisos mit je 128 .Mann. Das Material, aus dem der 
Festigkeit des Baues wegen der Schiffskörper hergestellt wurde, ist 
Flusseisen. 

Fasst man die vorstehend anfgcführten Schiffe zusaniuien, so- 
stellen dieselben eine Gesammtmacht von ungefähr HO (beschützen 
und 1466 Mann dar. Selbstverständlich musste bei der Zusammen- 
setzung des Blokadegeschwaders, namentlich auf Schiffe mit geringem 
Tiefgang, Rücksicht genommen werden, deren eine zu dergleichen 
Operationen verwendete Flottenabtbeilung nicht entrathen kann. Gerade 
vor der Kfiste des ostafrikanisohen Festlandes breiten sich an vielen 
Stellen Korallenbänke aus, welche Fahr/engen von grösserem Tief- 
gang die Annfthening an das Land erschweren und unmöglich machen, 
w&hreod aBdereiBeitB ein Ansseliefi von JBMen durch diese Hindemisse 
sehr gefthrdet ist Es dflrfle diese KiBtenbesehaiTenheit axuAi einer der 
Grttnde gewesen sein, welcher die Aktion der Möwe vor Riloa lAfamte. 
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Von den beiden Fahrzeugen, welche in den Jahren 1887 88 die 
australische Station besetzt hielten, nahm nächst dein Kreuzer 
AlbatroBS, der Aviso Adler die deutschen Interessen nachdrück- 
lich unter seinen Schutz und trug dazu bei, in der Bevölkerung der 
deutschen Schutzgebiete und unter den Vertretern der dort sich ge- 
deihlich entwickelnden deotschen Erweibsinteressen, das Vertrauen 
zu dem kräftigen Arm der vaterländischen Seemacht zu heben. 
Oer Beginn der verdiensflkilien Tbütigkeit des genannten SehifliM 
unter seinem Fflhrer Korvetten -Eapitain von Wletonheim, mit 
einer Besatzung von 4 Offizieren, 130 Mann, flUlt noch in das Ende 
des Jahres 1886. Der Adler war am 2. November 1888 von den 
Salomonsinseln, auf denen er damals nach Erklärung des deutschen 
Protektorate die Flagge gehisst hatte, in Hatupi (in der filanchebai, 
Nen-Britannien) angekommen, von dort am 21. November nOrdlieh 
nach der Insel Nusa (vor der Nordwestopitze von Neu-Iiiand gelegen) 
abgegangen, hatte dann die isoUrten und sehr wenig bekannten 
Anachoretenlnseln besucht, und war gegen Weihnaditen auf der 
Station Fiasehhafen (in Kaiser Wilhelmshind) eingetroifen. Auf seinen 
Kreuzfahrten im Bismarck-Archipel erledigte der Aviso den Auftrag, 
die Bewohner des Dorfes Capsu an der Nordkfiste der Insel Neu-- 
Mecklenburg (Neu-Irland) fllr die Ermordung eines deutschen Händ- 
lers und die Beraubung und Niederbrennung einer dem Hause Herne- 
henn & Co. gehörigen Faktorei zu züchtigen. Da die Inaulaner sich 
weigerten, die Mörder auszuliefern, hatte der Adler eine Abtbeüung 
von 60 Mann gelandet, welche trotz der grossen Schwierigkeit, die 
das Klima und die Bodenverhältnisse, namentlich ein fiut undurch- 
dringlicher Wald, dem Einschreiten entgegensetzten, die Frevler streng 
bestrafte und mehrere der gut bewaffneten und aus Hintorhalten 
Jieraus Widerstond leistenden Eingeborenen tOdtete. Während der 
etwa 14 Tage dauernden Expedition in das Innere der Insel, bei der 
die Mannschaft wiederholt achtotflndige Tagesmärsche in der Tropen- 
hitze zurfickzulegen hatte, wurde dieselbe mehrere Male von den auf 
der niedrigsten Stafe der Gesittung stehenden Wilden mit Snider- 
bftchsen und mit Pfeilen beschossen. Der Aviso bewarf während 
der Abwesenheit des Landesdetachemento die von den räuberischen 
Stämmen bewohnten Ortschaften, soweit dieselben vom Meere ans 
erreichbar waren. 

Der Kreuzer Albatross unternahm vor Verlassen der austra- 
lischen Station eine Rekogttoezimngs&hrt durch das Schutzgebiet 
der Marschallinseln, mit dem Reichskommissar Dr. Knappe an Bord. 
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Bei derselben gelaug es, einige nfthere Informatioiiea fiber die Katar 
und die wirtluehaftliclieii VeiliAltiiisse dieses kleinsten der deutschen 
Ptotektoratsbezirke einznzielien, in welchem die flandels- nnd Plan- 
tagengesellschaft der SOdsee und die Firma Robertson ft flems- 
beim seit längerer Zeit Haadelsstationen angelegt haben. 

Der geeammte Uarsehall-Arehipel besteht ans etwa 80 soge- 
nannten Atollen, d« h. lingfDrmigen KoraUenbftnken, anf welchen 
sieh wiedemm mehrere Inseln gebildet haben. Letztere sind in 
jedem Atoll besonders benannt^ ihre Namen sind den Eingeborenen 
anch bekannt, f&r den Snropfter würde es nnwichtig sein, die Namen 
dieser einzahlen Inseln festzusetzen und sich dieselben anzueignen. 
Der Suagehorene benennt das Atoll nach der wichtigsten der auf ihm 
liegenden Insel. Neben dem emheimischen Namen besitzen die Atolle 
noch einen fremdlSndischen, welchen ihnen die See&hrer der ver- 
schiedenen Nationen gegeben haben. 

Die auf dem Korallenriff sich erhebenden Inseln sind selten fiber 
6 m hoch, auf den nOrdli^en Atollen trifft man höhere Inseln. Die 
Vegetation ist sehr gering, und besteht vornehmlich aus der Gocos- 
palme, dem Pandanus und Brodfrnchtbaum und hin und wieder 
einem Melonenbaum. Der Boden ist mit Buschwerk, Schlingge- 
wichsen aller Art bedeckt; auch wftchst die Taropflarnze und auf 
den nördlicheren Inseln die Arrowroot in grosser Menge. 

Von Blumen wSchst eine schOne kaktusartige Pflanze, welche eine 
der Lilie fthnliche weisse stark riechende Blfithe trSgt Diese Blfithe 
and die Blfithe desMelonenbaums nehmen die Eingeborenen als Schmuck 
in das Haar, um den Hals and in die Ohrkppen. Der Fremde 
xieht auf eingeführter Erde Efirbisse, Gurken, Gemfise und einige 
Blumensorten, auch gedeiht bei richtiger Behandlung die Banane, 
wenn anch spärlich. 

Die cinlicimiscliti Tliierwelt besteht aus einer kleinen Eidechse, 
Land- und Wasserkrabben Von Vögeln kommt eine Art Begen- 
pfeifer und Strandläufer, jedoch nur in geringer Anzahl, vor. 

Eingeföhrt sind Schweine, Hübner, Enten, Hunde, Katzen, auch 
sind Ratten auf den Inseln za treffen. Die Thiere verwildem sehr; 
das flei^ich der Hühner, Enten und Schweine hat einen etwas süss- 
lidien Geschmack, da die Thiere hauptsächlich mit Cocosnussabf&llen 
gel&ttert werden. 

Durch die Missionare ist den Eingeborenen ein wenig Lesen 
nnd Schreiben beigebracht, and die Sprache wird dem Laate 
nach, in lateinischen Buchstaben niedergeschrieben. Eine Folge und 
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Nachtlieil dor Lautschrift zeigt siclj liiiufig ilarin, dass Eigennamen, 
Benennungen u. s. w. sehr oft verschieden auf dem Papier nieder- 
geschrieben werden, da sie dem einen anders klingen als dem andern. 
Als Geld ist der Dollar und englische iSehilling im Umlauf, Ans ein- 
heimische Geld ist eigentlich die Cocosnuss bezw. die aus dieser 
gewonnene Kopra. Wenn man die Bevölkerung der Marschall-Inseln 
klassitiziren will, so sind zwei Ilauptklassen zu unterscheiden; die 
Besitzlosen und die Besitzenden. Die Besitzenden oder Häuptlinge 
sind, je nach Grösse ihres Besitzes, kleine oder grosse Hfinptlinge. 
Aus den grossen Häuptlingen, die grösstentheils unter einander eine 
gewisse Verwandtschaft auftinden können, s;cht schliesslich der König 
oder mächtigste Häuptling hervor. Die Hau[)tlinge haben das Hecht, 
niehrcre Frauen zu hallen: der besitzlose Eingeborene darf nur eine 
Frau zur Zeit haben und darf nie die Frau eines Häuptlings nclimen. 
während umgekehrtder Häuptling sich jederzeit die Frau des Besitzlosen 
aneignen kann. .\uch kann eine einer Hänptlingsfamilie angehörige 
Frau einen Besitzlosen zu ihrem Manne erwählen und erhebt ihn 
gleichzeitig dann zu ihrem Stande empor. Ihr Vermögen geht nadi 
ihrem Tode auf ihre Kinder, jedoch nie auf den Mann über. So 
willkürlich meistens mit den Franen verfahren wird, so haben sie 
doch dadurch einen grossen Einduss, dass die Erbfolge eine weib- 
liche ist. Ebenso wie die Frauen ihr VennOgen mir ihren Eiiid«m 
vererben, so werden letztere anch nnr durch ihre Mfitter hochgeboren. 
Für die Rangstufe eines 'Kindes enteeheidet stets der Stand, dem 
die Matter angehört Tst die Mutter eine Häuptlingsfrau, so ist dfts 
Kind ebenfalls Häuptling u. s. w. Der Besitzlose muss im Allge- 
meinen sedis Monate im Jahre fttr den Beritzenden arbeiten, d. h. 
die Gocosnfisse von den Bäumen des Besitzenden einernten. Dafür 
giebt ihm der Besitzende ein Stfick seines Landes, auf dem er sieh 
seine Hütte bauen und dessen Erzeugnisse (Brodfrucht, Pandanus, 
Taro) er zum Lebensunterhalt nehmen kann. Nur die auf diesem 
Stück Land stehenden Cocosbänme gehören dem Besitzlosen nicht. 
Während der übrigen sechs Monate des Jahres schlägt der Besitz- 
lose die Cocosnflsse für sich selbst ab, muss aber hiervon seinem 
Häuptling hin und wieder noch Abgaben liefern. Der KOnig oder 
erste Häuptling einer oder mehrerer Inseln geht aus den reicheren 
Häuptlingen ^eser Insel oder Inseln hervor. Er ist gewöhnlich der 
reichste, der den grOssten Grundbesitz und somit das meiste Anrecht auf 
die Insel hat. Durch den grOssten Grundbesitz ist ihm in Folge 
des oben erklärten Verhältnisses die grOsste Macht gegeben. Yer- 



Digitized by Google 



des Jahrw 1887/S8 innerhalb d«r «toatieben Schnttgebiete. 



113 



steht er es fenier, sieh einen Anhane: unter den anderen g^rossen 
Häuptlingen zu verschaffen, dieselben von sieh abhängig zu machen, 
so ist er sicher in seiner Stellunj;. reberwirft er sich jedoeh mit 
einem oder einiixeii grosseren Hiiuiitlingen der Insel, oder erwirbt 
ein anderer Iliiuptlin;; durch (iescbenke oder Versprechiniijen eben- 
falls einen grossen Anhang, so versucht I^etzterer. den erstcnm 
Häuptling ans seiner Stellung zu verdrängen. Aul diese Weise 
kommt es oft zu Streitigkeiten. Die Krt«ilu;f der Missionsbe>tre- 
bungen auf den Marscliall-Inselii sind sehr zweifelhafte. Die weissen 
Missionare, welche die Mission auf den Inseln eingt-richtet haben, 
sind von <lort forlgezogen und nach anderen Inseln der Südsee ge- 
gangen. Sie haben ihn' Thatigkeit Eingeborenen überlassen, l^twa 
Vio Gesamnitbevöikermig ist zum Christeuthum bekehrt, d. h, 
die Eingeborenen haben gelernt, Gt^bete und Sprüche in fremder 
und auch wohl eigener Sprache berzusaijen, ohne dass sie den Sinn 
davfin verstehen. Die Missionare haben den Bekehrten auch mitunter 
Vredigten in der Landess|)raclie gehalten, obgleich das Gerücht geht, 
dass sie sehr wniig von letzterer verstanden haben: eine Bibelüber- 
si'tzung in iler Landessprache ist bis jetzt noch nicht berausgckonmien. 
Für das Seelenheil der iMiigeborenen haben die Missionare bisher 
verhältnissmässig wenig getliaii. 

Die Rundfahrt des Albatross durch das Schutzgebiet der 
"M arschall inseln gab auch den (Uitsandten Offizieren und Beamten 
Gelegenheit, einige Auskunft ül>er die dortigen Arbeiterverhältnisse 
zu sewinneu. welche die Ausbeutung der an Cocospulmen so reichen 
Inselgruppe bisher hindern und erschweren. Nach einem kurzen 
Aufenthalt auf Jaluit. der Hauptinsel, die nunmehr auch den Sitz 
der neu begründeten Jaluitgesellsohaft abgiebt, nahm der Kreuzer 
den Weg nach Australien über Neu-Britannien , und trat dann über 
Brisbane, Sidney, Cooktown und Batavia die Rackreise nach der 
Heimath an, woselbst er im April d. J. eintraf. 

Au Stelle des in die 'üeimath zorückgekehrten Kreuzer 
Albatross. trat das Kanonenboot Eber im FrQbjabr d. J. dem 
Aviso Adler an die Seite. Beide Schiffe haben seit dem Monat 
April die Samoagruppe nicht verlassen, am bei dem uiisichem, in 
jedem Augenblick von inneren ParMkftmpfen and von Aufständen 
bedrohten staatlichen Regiment., zum Schutz und zur Vortheidigung 
der doit ansässigen Deittschen nnd der dortigen Kiflturadlagen zur 
Hand za sein. Ihr Hauptstictionspnnkt war demaadh Apia, die 
Hauptstadt des ^Reiches Samoa, woselbst hekanutlicfa die deutsche 

Jahibacb Ar Deolacihe Koto^ialpolHik. 9 
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Bändels- und PlantageDgesellschaft der Sfidaee aaflgedehnten Plao^ 
tagenban und Handel mit Eopra, Baomwolle vnd einigen tropischen 
Nnfapflanzen treibt. 

Das Königreich Samoa ist eine SchOpfnng der Diplomatie oder 
vielmehr der Vertreter Dentschlands, Englands nnd der Vereinigten 
Staaten, die den Anitrag hatten, Binriditongen zu treffen, nm dem 
Jahre langen Kiiegf&hren ein ^de zn machen. Diese Bestrebnngen 
sind indess nidit nnr nicht Ton Erfolg gekrOnt gewesen, sie haben im 
Gegentheil dazu beigetragen, einen Zustand danemder Verwirrong 
herrorznmfen. 

Unglücklicher Weise haben die politischen Angelegenheiten Yon 
8amoa ein sehr grosses praktisches hiteresse för viele Eng^der nnd 
f&r viele Deutsche. Das KUma und die Fruchtbarkeit der Inseln 
lockten seit langer Zeit vieh» Ansiedler und Händler an. Deutsche 
Eanf lente genossen eine Art Monopol und sie besitzen noch heute 
einen grossen Theil eines Handels, der, wenn auch nicht sehr be- 
deutend, doch lohnend ist Nach dem parlamentarischen Be- 
richte vom voriget) Jahre kamen auf das Jahr 1885 93 deutsche 
Schiffe mit 19 396 Tounen xmd 35 britische Schiffe mit 3799 Tonnen. 
Ein- und Ausfuhr für deutsche Bechnmig belief sich auf 1 19 000 Pfd. 
Sterling, für die britische auf 10 000 Pfd. Sterling. Der Handel, 
welcher MIrt sich auf den Austausch von billigem Caiico, Eisen- 
waaren nnd Tabak ^egen Cocosuussöl oder Ropra beschränkte, ist 
nenerdings bedeutend erweitert durch die Ausdehnnnjjen der Pflanzungen, 
und diese befinden sich ausschliesslich in deutschen Händen. In der 
Geschichte dieser Industricen liegt (his Geheimuiss der Wichtigkeit 
von Samoa für Deutschland und England. Ini Jahre 1869 wütbete 
ein Krieg auf üpolu. Die einheimischen Kämpfer verlangten Feuer- 
waffen und deutsche Händler konnten sie liefern, wollten sie aber 
nur für Land hergeben und darauf wurde der Lauderwerb zu einem 
wahren Fieber, in den Jahren IHfiO bis 1872 wechselten etwa 
100 100 A(Te8 den Besitzer. Viel Land kam bei dieser Gelegenheit 
in die Hände des weissen Mannes und zwar anf einem Woge, der 
mit Unrecht als Kauf bezeichnet wird. 

Es leben gegenwärtig in der Samoagmppe 127 Deutsche, 62 
Bngländcr, 26 Amerikaner, 17 Franzosen und 13 Chinesen. 

Apia, der Huupthandelsplatz der.«^elben ist zugleich der Zentral- 
punkt des deutschon Handels und der deutschen Interessen in der 
ganzen Südsee. Von dem ganzen Areal dieser Inseln, d. h. von 
3000 Quadratkilometern sind über 600 Quadratkilometer durch on- 
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antastbare Besitztitel deutsches Eigenthurn und werden seit 1885 
von deutschen Pflanzern kultivirt. Produkte dieser Pflanzungen sind 
vor allem Kopra und Baumwolle, und neuerdings auch Kaffee, Die 
Pflanzungen haben ausserdem Versuchsstationen für Kakao, Ipeca- 
cnanha und Chinchona errichtet, und versprechen sich auch von diesen 
den besten Erfolg. Die Plantagen werden durch 1100 importirte 
Melanesier bearbeitet, für deren Zivilisirung der mehrjährige Aufent- 
halt auf den Samoainseln unter der humanen Aufsicht (leutst her 
Pflanzer von grösserem Nutzen ist als zwanzigjähriges Singen und 
Beten mit englis«-hen Missionaren. Vier Fünftel des gesammten Im- 
portü und Exports ferner sind in den Händen deutscher Firmen; es 
residirt in Apia ein deutscher (icneralkonsul, der sich aber in der Muni- 
zipalität von Apia den Engländern und Amerikanern gegenüber, die 
weder rechtsgiltige Besit/titel noch Pflanzungen, noch irgendwie 
andere nennenswert he Interessen in der Samoagruppe haben, in einer • 
wenig beneidenswerthen und von den Launen der Konsuln der ge- 
nannten Mächte abhängigen Stellung bftin*let. <la diese Herreu statt 
der durch die Konvention gebotenen Zustimmung der drei Kousoln 
zu Beschlüssen und Magistratswahlen, ohne Weiteres durch Beseiti- 
gung dieses Passus Stimmenmehrheit eingeführt haben, wodurch der 
deutsche Generalkonsul, trotz der iil)erwiegenden Anzahl <ler Deutschen 
und trotzdem diese fast vier Fünftel der gesammten Steuern auf- 
zubringen haben, bei allen Beschlüssen and Wahlen überstimmt 
wird. 

Der grösste kaufmännische Betrieb, der in der westlichen Süd- 
see seine Stätte hat, ist, wie schon gesagt worden, die deatsche 
Handels- und Plantagengesellschaft. 

Saraoa steht in Bezieliung auf die IVodaktion von Kopra weit 
hinter Tonga zurück. Es giebt hier keinen Zwang einer Regierung, 
welcher die Bedürfnisse der Bevrdkernng steigerte und dieselbe zur 
Zahlung ernsthafter Steuern anhielte. Die augenblickliche Produktion 
wird auf 2000 bis 30()0 Tonnen geschätzt. Davon haben im Jahre 
1885 die Handels- und Plantagengesellschaft 1975 Tonnen, H. M. 
Rüge & Co. 662 Tonnen exportirt. Das Geschäft war ausschliesslich 
in den Händen dieser beiden deutscheu Firmen. 

Der Plantagenbctrieb auf Samoa wird von der Hauptageutur 
der Gesellschaft in Apia geleitet. Auf den sechs Pllanzungeu sind 
fünf Verwalter und vier Aufseher angestellt. Für das ärztliche Be- 
dürfniss sorgt ein angestellter Arzt, welcher in Apia wohnhaft ist 
und die Pliuuzuiigeii regelmässig zu besuchen hat. Von der firüherea 

8» 
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Verwaltang waren vlel&ch Nichtdentsehe angestellt worden, inshe- 
soodere Engländer. Aach der jetzige Anft ist ein EnglSoder. Bei 
Vakanzen werden von jetzt ab nur noch Dentscbe angestellt 

Den Dienst auf der ostalrikanischen Station versahen im Voijahr 
die beiden Kreuzer HOwe nnd Nantilns. Das letzgenannte ScbiflT ver- 
liess indess knrz vor Eintreffen des Krenzergeschwaders die Kfiste 
von Sansibar und trat Aber Mozambiqoe, Natal nnd Kapstadt die Reise 
in die Heimatb an, woselbst es vor Korzem wieder eingetroffen. Der 
Krenzer MOwe, welcher bereits seit dem Jahre 1886 in den ostafHka- 
niscben Gew&ssern stationirt, und speziell mit der Vertretung der dort 
oiigagirten deutschen Initeressen betraut ist, hat, wie sehen i>rwfthnt, 
der Entwickelnng der kolonisatorischen Aktion, sowie der Ausbreitung 
und Befestigung des deutschen Einflnsses in Ostafrika wesentliche 
Iiienste geleistet. Ueberall da zur Stelle wo es galt, schwebenden 
Verhandinngen Nachdruck zu leihen und Akte der Staatspolizei mit 
der entsprechenden Würde zur Ausführung zu bringen, oder die 
Pflichten äusserer Repräsentation zn üben, staittete das genannte 
SchiiF allen vom europäischen Handels- und Schiffiüirtsverkehr be- 
rührten, (tder in territorial-politischer Beziehung ein Interesse ge- 
währenden Küsten punkte Besuche ab und zeigte wiederholt die Flagge 
in verschiedenen Häfen der Sotnali- Und Suaheliküste, aussenlem 
aber auch io den grossen Plätzen der portnidesischen Und britischen 
Kolonien an der Ost- nnd Sfidküste Afrika s. Wiederholte Exkur- 
sionen nach Aden gaben der Möwe aucli Gelegenheit /u Besuchen 
einiger ih neuerer Zeit vielgenannter Häfen des Kothen Meeres, 
namentlich Suakins, Djeddah s, Massauairs. l'eber die Theilnahme 
(!(M Möwe an der Bekämpfung des Auüstandes ist vorher schon 
berichtet worden. 

l>er westafrikaniscfaen Statioti N\.ueu im Voi jalii <ler Kreuzer 
Habicht und das Kanonenboot Dyclop /nurtheiit. Beide bewegten 
sidi an der Künste und zWar meist in der Nähe der deutsdu-n S( hnt/- 
gebiete, um den dort eingoset/ten Behörden uud dem Ansiediertbam 
«•inen knitYigcn Kückfaalt ^ei^enüber den 2a Aossehreitungen und 
(ie\valtthiUi<;keiten pren^'i^ti n Stämmen einiger Küstengebiete zu geh 
wiihn n. Auf Keqoisition der Kolouialbehörde in Kauiemn musste im 
Jali V. .1. eine 'Expedition den Kamerunfluss aufwärts befahren, um 
pregen die Ötättiine einzuschreiten, welclie den direkten Verkehr der 
Hhipcborencn aus dem Uiiiterhinde mit den Köstenbewohnein ije- 
waltsam verhindern, um srll>>i dfii Vortln il ans dem Zwischeuhaudel 
zu ziehen. Die Energie uud Strenge, mit welcher die deutsche £3kpe- 
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dition vorgegangen, hki nieht verfehlt, einen bemerkenswerthen Ein- 
dinck anf die gesaramte Bevölkerung in Kamenin zu machen and 
die Neigung derjenigen Elemaofte, welebe rieh nts Zwieehenhfindier 
eesehnft machen wollen, nm von dem Ertrage ihrer Gewaltthat und 
Liet Nutzen zn ziehen, etwas einznechQchtern. Ausserdem zeigten 
beide Fahrzeuge die dentsebe Flagge in den Hafenplitzen derhenaeh- 
barten spanischen, belgischen nnd portngieslsehen Kolonien. Diese 
Krenzerlkhrlen boten Gelegenheit za einigen Informaliionen fiber die 
Handel»* nnd politischen, sowie über die wirthschaftliehen Yerfaftlt- 
nisse der den westafrikanisdien Schntgebteten zonlebst liegenden 
enropfiisehen Kolonien, denen anf Gmnd von Mittheilnngen der 
afrikanisehen Presse nachstehendes hier entnommen sei, welches 
obwohl erst in zweiter Linie zn dieser Aufgabe in Beziehung steht, 
doch von allgemeinem Interesne ist: 

An d«r mslafnlnnwdMn Kfiito b«6iMl«n ticb, abgetelieii von den (tentMlien 
Nicderlasranino, Kolonien venehledener earopiiseher Staaten» von denen namentlich 

die Franzosen am Senegal, die Bngi&nder in Sene^amhien, Sierra Leona und an 
<Jer «Toldküstr, ilie Portu^pseii in NiHer-(iuinea in Rotracht kommen. l>l>erhlii-k 
man die Verhältnisse iu den Kolonien, so zeigt sich ein »ehr wesentlicher Linter- 
schied zwischen denselben. Am Senegal ofTenbart sich abermals der schon so oft 
hervoigebobene Mangel an Kolonisationatalent aeitens der Prnnseeen. Obwohl rieb 
die dortige Kolonie doch ichon leJt langerar Zeit in deren fieeits boindet und man 
daselbst sehr beträchtliche Summen aufgewendet hat, so bleiben doch die erxielten 
Ergebnisse hinter allen Krwartuiit'en zurück. Ks ist wohl richtij^, da.s.s da.s RHma mehr 
ab ander>wo die Kntwickeinnc erschwert, auch sind die Beziehungen zu den Ein- 
geborenen vielfach schwieriger und wirken sehr lähmend auf die Konsolidining der 
Kolonien ein; niehtadeetoweniger jedoch atebt die Thataaebe feet, dass der gante 
Berits und zwar wohl for lange hinaus ein passiver ist nnd man weder anf dem 
Gebiet der Bodencultur, noch auf Jenem des Handels weit über die ersten Anfänge 
hinauspekommeii ist. Es wird vielfach als ein Fehler bezeichnet, dass man in den 
Einrichtungen der Kolonie allzusehr dem Vorbilde der im liutterlando bestehenden 
InatitntioneB gefolgt »ei, ungeachtet die Eingeborenen nicht im enllBmterien rrif 
für volle Olridiberecbtiguns nnd ffir den Genuas wabriiaft frribeitlicher Einrieb- 
tnngen sind. Obwohl die Kegiorun^r in der Kolonie al1orl< i \Ti-talten, wie 
Schulen, Spitfllcr. Kirchen. Korrektioiishäuser u. djrl. geschaffen hat, machen ilio 
Kingeboienen davon kaum 'Tchram-h niul l'lcil)eii fest ihren altliergebracliten <ie 
wohnbeiten, sowie auch dem ihuen vielmehr zusagenden islam treu. Die Weissen 
sehen mit umuMedenen Augen die 6]eichb«rechtignng mit den Eingeborenen* 
welche es ihnen anch nicht wenig enchwert, eine führende Bolle au spielen, was 
doch für das Emporkommen der Kolonie eine geradeau nnerliiriiche Bedingung ist, 
Entschieden matif^clt aher auch auf Seite der Weissen ein energisches Verhalten. 
l>er Beobachter gewinnt allwarl.s den Eiudnick einer gewissen Oberflächlichkeit und 
ScblalTheit, dabei scheint die ganze Kolooialverwaltung auf einem sehr breiten und 
kofflplizirten Fusse «ngerichtet an sein nnd mit betrlUditlicher SchwetfiUigkrit zu 
arbeiten. Ein weiterer nicht vortbrilhaßer Umstand besteht auch in der starken 
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Belastung der Kolunien mit Steuern und Abgaben aller Art und in der Einfaebong 
iKdier Zfille. Kni hat n dieeen Haaisngefai hanptslohliA ms dem Omnde ge- 
griffen, um das Kotonialbudget des Mutterlandes ein^ermaassen su entbsten, aber 

für die Entwickelang d^S Senegalgebietes kann man darin kaum einen Vortiieil er- 
kennen. Die grossen Ideen, welche auf die Erbatnin.r »Mnos Eisenbahnnetzes hin- 
atisliefcn. sind thcils aufgegeben, tlieils hnbon sio finc andere Richtung genommen. 
Man wollte nämlich früher die Bahn von Dakar nach St. Louis bis zum Niger ver- 
längern, wihrend man jetzt von dner Sdiienenverbindung zwisehen Sraegambien 
und A^|erien triumi, obwohl allem Ansehcine naeh auch die Realisining dieser Idee 
Schwierigkeiten begegnen mussi welche kaum im Verbältnisse zu den möglichen 
Vortheilcn stehen dürften. Die bisherigen Kigebnisse am Senegal wirken sicherlich 
nicht ermuthigend. Die P>inneriing an den einstigen Gouverneur, General Faid- 
herbe, wird immer noch um Senegal hochgehalten, weil er in richtiger Erkenntniss 
der Sachlage mit aller Bnergie vorging und die Kolonie ihm ihre besten Binrieh- 
tnngen verdankt — IMesslben Erscheinungen wie am Senegal finden sieh in der 
französischen Niederlassung am Gabun, von wo der ganze Handel sich übrigens 
nach der Insel Elobey gezogen hat, weil auf letzterer die hohen Abgaben entfallen. — 
Vergleicht man nun mit diesen die Zustände in den britischen Kolonien, so kann 
man sich kaum der Ueberzeugung verscbliessen, dass die Ursache der am Senegal 
wahrgenommenen Brseh<$inuimen doch in dem verschiedenen Verhalten der Bnglftnder 
und Franzosen und in den Rigenthümlichkeiten des beiderseitigen Nationalcharakters 
7.n Stichen sei. In den englischen Niederlassungen gewinnt man dagegen fast immiT 
den Eindruck von Ordnung und von einer oftmals fa.st an Pedanterie streifenden 
Genauigkeit. Strassen und Häuser sind in gutem Zustande erhalten, für Bepflan- 
sung nnd Kanalisirung ist thunlichst Sorge getragen ; die Öffentiichen Organe treten 
fest und stramm auf und machen durchweg den Eindruck gewissenhafter Pflicht- 
erfSlfaing. Dieses Vorbild übt auch einen wohlthätigen Bindruck auf alle Schwanen 
aus und die im untertreordneten Diinste der Knl.iuialregiening verwendeten Neger 
sind sichtlich bemüht, ihren Obliegenheiieu mit demselben Ernste und der gleichen 
Genauigkeit nachzukommen. Aber auch die ganze Verwaltung ist einfacher und 
sweekmissiger organisirt als jene im Senegalgebiete. Darum sind auch die Flnans- 
Terhlltnisse in den britischen Kolonien viel günstiger und die letzteren bedfirfen 
keines Zuschusses vom Mutterlande. Wohl werden auch in den englischen Kolo- 
nien hohe .\bgaben und Zölle erhoben, aber man vorsteht es dort, doch wieder viel 
besser, die Interessen des Handels zu fördern und demselben, als dem eigentlich 
belelwnden Elemente der Kolonie, jeglichen Vorschub zu leisten. Audi i& Besug 
auf die llechtspllege trftgt man den eigenthfimliehen Verhittnissen mehr Reehnung 
und erhielt auch bessere Resultate als dieFnmxosen, welche in der völligen Gleich- 
eteliung der Weissen mit den Kingi l' ronen zu weit gfingon und dadnreh das .\n- 
sehen ihrer (ierichtshöfe nur gescliiidist liabeu. Freilich bieten den Engländern die 
Verhältnisse zu den Hinterländern mancherlei Schwierigkeiten dar, was insbesondere 
in Bezug auf die Asdiantis gilt, bei denen grosse Abneigiiug cegen den britischen 
Namen herrscht und die kommerziellen Besiehungen wesentlich zurückgingen. Da- 
durch ist aadi die Bedeutung von Cape Coast Ca.st1e als Handel.splatr. sehr gesunken. 
Accra gewinnt dagegen mehr an Wichtigkeit; in erster Linie unter den l>riti.<chcn 
Niederlassungen steht jedoch Lagos, trotzdem dessen naviiratorischc \'erhältnisse den 
Scbifl'sverkehr erschweren und den Transport der Waaren vertheueru. Auch 
am Niger ist der Biniluss der Englinder bedeutend, und das Bestreben naeh Er^ 
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wdiemng und Consolidimiig d«MeIben ein Sbenue regea. Bs iet ihii«a dort «uch 

gehiogen, das eine oder andere französische und deutsche Etablissemeni zam Ein« 
stellen seiner Thätiekeit zu bestimmen. I^er Handel auf dem Nijjer nimmt wie bekannt 
immer (grössere Dimensionen an und Dampfer verkehren schon weit hinuuf auf dem Flusse, 
welcher fast ginxlich von einer einxigen englischen HandelsKesellscbaft, Royal Niger 
Oomptnj, welelie fiber swei M Uliooen Pfund Sterfing Terfogt, monopoHsirt ist — Der 
spanische Besitz auf Fenumdo Po ist in iiommenieller Benebung von gar keiner 
Bedetitung: liie Regierung verhält sich in Bezug auf die Fördeninp 'liesei Kolnnio 
sehr passiv. — Auch die Portugiesen haben sich bisher nicht um die Entw irkoluug 
ihres Besitzes in Ober-Guinea ?iel gekümmert, so da^s daselbst allseitig die Spuren 
Ton Tenralirlosung zu finden sind* Erst in jüngster Zeit, wohl angetrieben darcb 
die al%enieine Bewegung, «eiche sich liogs der gansen westafrikanischen Käste 
geltend macht, scheint die portugiesische Regierung grössere Tbätiekeit entfalten xn 
wollen, und es dürfte ludi der dennaligo General-Ionverneur der Mann sein, um 
mehr Beweeruu«: und Lelien in <iie seiner Leitung anvertraute Kolonie zu bringen. 
Die Schwierigkeiten, denen der Handel in Webtafrika begegnet, sind sehr bedeutende, 
vor allen sehen -wegen der hohen Zölle, die &st fibersll die Waarsnbewegung be- 
lailen und beim Import 80, 50, ja auch 100% des Werlhes betragen, wobei meist 
ein gross» r Cnterschied gemacht wird, ob die Waare nationaler ProTenienz — aus dem 
Mutterluniie der Kolonie — sei oder nicht. Der Export ist zwar iu tlci Ke^o!, ;iber 
doch viel niedriger bedacht und überschreitet der Zollsatz füi 'kuselben selten q 
ad Talorem. Schwerer noch als die Zöll«> fallen die grossen Kapitalien ins Gewicht, 
welche der Handelsbetrieb mit ffinUick auf die obwaltenden e^enthamlichen Ver* 
hlltniase erfordert Mfieh lannag man auch dort unter UmstSudmi sslir erhebliche 
Gewinne zu realisiren, doch gehört hierzu neben viel Glück, auch viel Umsicht, ge- 
naueste Kenntnisse aller einreinen Bedinpunpen. eingebende Berücksichtiguns: di s 
lokalen Bedürfnisses und eine uneruiüdlicbe Thäti^keit. Nur wer über groä.se 
Mittel verffigt, hat angedehts der lebhaften und steigenden Konkurrenz die Chance 
Heistsr sn bleiben. Darum beruht aber auch ein hanptiiehlidies Honent des Br^ 
folges in der Geschicklichkeit der leitenden Persönlichkeiten viel mehr als dies sn 
anderen Orten der Fall ist. Hier führt nicht allein speculative Berechnung und 
richtiger Kalkül zum Ziel, sondern hier hänut ;uich viel von <iem scharfen Blick für 
Nebenumst&ude und von der geschickten Behandlung der Eingeborenen ab. Darum 
s|rfelen mehrere grosse Gesellschaften und Firmen die leitende Bolle an der west« 
alrikanlsehen Küste. Die widitigsten derselben seien hier genannt: Bs sind die 
Royal Niger Company, London; die Congo and Central-Äfrica Company, liondon; 
die Compacrilie du Senegal et de la cöte occidentale d'Afri<jue. Marseille, Daumas 
Herard Comp., Paris; Nieuwe Afrikanische Handels -Vermootschap, Rotterdam; 
die Hamburger Firmen: Woermann, Gaiser, Witt und Busch. 
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Cnter den VeremigooKen, wdche sich die Fördenmg der kolo- 
nialen Bestrebungen dnrdi Belehrung nnd timtkrfiftigee Handeln an- 
gelegen sein lassen, nimmt die Dentsehe KolonialgeseUschaft sowohl 
dvreh die Zahl als durch die hervorragende soiiale, wissensebaftlidie 
politische nnd kommerzielle Stellnng vieler ihrer Mitf^eder den ersten 
Rang ein. Sie ist entstanden ans der Verschmelzung des Deutschen 
Kolonialvereins und der Gesellschaft f&r deutsche Eobnisation, welche 
infolge eines Beschlusses beider Yeieine am 19* Dezember 1887 er- 
folgte. Der deutsche Kolonialverein, die weitaus stSrkste Vereinigung, 
konnte sone Geschichte bereits bis auf das Jahr 1882 zurücklllhren, 
in welchem sich auf eine AulTordeniDg Sr. Durchlaucht des Fürsten 
zu Hoheolohe-Lsngenburg in Frankfurt ein Kern fAr die Forderung 
der kolonialen Bestrebungen bildete. Eiostimmig wurde auf einer 
am 26. August desselben Jahres abgehaltenen Versammlung be- 
schlossen, einen Verein zu biklen, dessen Aufgabe es wflre: 

„das Vent&ndnisB der Notbwendigkeit, die nationale Arbeit den Gebiete der 

KoloDisation zuzuwenden^ in immer weitere Kreise zu tragen, 
für die darauf gerichteten, in unserem Vaterlande bisher getrennt auftreten* 

den Bestrebungen einen Mittelpunkt zu bilden, 
eine pmetieebe Loennf der Koknialfrage ansnbahnen, 
und lunlchst die £rfiehtnng Ton Handetostationen als Au^gangspunltt ffir 

gniesere Ontemebmungen su fordern." 

Um diesen Kern schaarte sich bald eine ansehnliche Zahl be- 
deutender, von nationaler Begeisterung getragener H&nner aus allen 
Parteien und der Verein dehnte schnell seine Agitation über ganz 
Deutschland ans, grOodete lokale Oiganisationen und gewann eine 
achtunggebietende Stellaug, obwohl es nicht an Gegnern fehlte und 
es zweifelhaft war, ob derselbe jemals die staatliche Macht zur 
UnterstQtzang kolonialer Uuternehmuogen finden würde, nachdem in der 
iSamoavorlage die Politik der verbdndeten Staaten im Beichstag eine 
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Niederlaffo «MÜtten hatte, lud wenn anch der Gtedanke, dass das 
Deutsche Keicli eineKolonialentwickelung braache,iim sowohl dem steti'.; 
nach den Vereiuigteu iStaaten von Amerika Hiessenden, dem Vaterlaude 
zum grOssten Tbeil verloren «^^eheudeo Auswaudererstrom ein neaes 
Bett zu geben, als anch darck eine Eigenprodoktion tropischer 
Erzeugnisse uns unabhängig vom Auslande za machen und da- 
durch direkt den Volkswohlstand zu heben, mit einem Wort: 
das deateche Wirthscliaftsgebiet zu erweitern, schon vielfach ausge- 
sprochen war. so wurde die Nothwendigkeit deutscher Kolonien und 
einer oatioiiaien Regelung der Auswandemng noch lange nicht allge- 
mein anerkannt. Der Verein musste naturgemäss sein Schwergewicht 
auf die Agitation legen, vorbereitend und aufklärend wirken, des 
Augenblicks harrend, wo mit dem Eingreifen der staatlichen Macht 
eine neue Gestaltung der Dinge einsetzte, aber auch mit der Reichs- 
regierung Fühlung nehmen. Wir wollen hier auf die mannigfachen, 
in dem ersten Jahre auftauchenden Projekte, welche sich meisten- 
theils mit Südamerika beschilft if(tcn und für die Beurtheilung dieser 
Länder von gro8>er Wichtigkeit waren, nicht näher eingehen, da 
durch die Erwerbung des Hauses Luderitz in .\ngra Peqaena, die 
Frage der PostdanipFer-Subventionen. der wirthschattliclie Interessen- 
kampf im Kongogebiet und die Stellungnahme Deutschlands, die Auf- 
merksamkeit auf die Vorgänge in Afrika gelenkt wurde, wo infolge 
des berühmten Teles^ranimes der Fürsten Bismarck vom '24. April 
1884 au den deutscheu Konsul in Kapstadt es bald aller Welt be- 
kannt wurde, dass die deutsche Reichspolitik gewillt sei, Unter- 
nehmungen der Deutschen im Auslande unter den Sclintz des 
Reiehes zu stellen. — Die Vorlage der verbündeten Regierungen 
über die Dampfersubventionen fiel jedoch in dem Reichstag, obwohl 
Fürst Bismarck auf eine Anfrage des Dr. Hammacher, eines Mit- 
gliedes des Koloniulveieius, in der Budtj;etkommission selbst erklärt 
hatte, dass die Vorlage im Zusammenhange stehe mit der übersee- 
ischen Politik der Reiclisregierang überhaupt, und der Kolonialverein 
halte seiue Anstieni;ungen zu verdo[)pelii. um aui-h seinerseits dazu 
beizutragen, eine wahre nationale, eiiimütiiige Begeisterung für die 
volle L'nterstützung der Reicbsregieruiig nach dieser Richtung hin 
überall im Vaterlaude zu erwecken. Bald fui-itcn die Flaggen- 
hissuugen in Togoland und Kamerun und für den Verein erwuchsen 
eine Menge neuer Aufgaben. Da die erworbenen Länder, vielleicht 
mit Ausnahme von Südwestafrika, bald als untauglich für eine Aus- 
wauderung vou Ackerbaueru in grossem Maassstube sich heraussleilteu. 
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80 galt 08, Untenielimfingen ins Leben zu rnfen und m nnteratfitzen, 
welche dordi die Anlage von Pflanzungen oder Aoedehnnng des 
Handels die Reichtbümer des Bodens ausbeuten konnten, nnd' auf 
die bevoTStefaende Gesetzgebung (Iber koloniale Angelegenh^n einen 
Einflnss zu gewinnen, aber auch die FOrdemng deutscher Interessen 
in Sfldamerika nicht ans den Angen zn verlieren and aa4^ Hr die 
bald darauf folgenden Neuerwerbungen des Deutschen Reiches in der 
Sfidsee die Flarome der Begeisterung zu nfthren. Wenn nun auch 
die ErkenntnisB der Unmöglichkeit, in den neuerworbenen deutschen 
Gebieten Ackerbankolonien sogleich anlegen zu kOnnen, einen kleinen 
Rückschlag mit sich brachte, so war doch die Zahl der Mitglieder 
zu Anfang des Jahres 1885 bis über 10 000 angesrhwollen, so dass 
es für nothwendig erachtet wnrde, den Sitz der (loscbäftsleitung 
nach Berlin zu verlegen, wo sich bereits eine neue Kolonialv(>r<'ini- 
gung, die Gesellschaft für deutsche Kolonisation befand. Dieselbe 
war den Wünschen der Herren Dr. Carl Peters und Graf Behr- 
Bandelin entsprangen, die Kolonialbewegung sobald als möglich zu 
Thaten überzuleiten, und hatte sich am 28. März 1884 konstituirt 
Die ürrundlegenden Punkte der Satzungen der Gesellschaft hatten 
folgenden Wortlaut: 

I. Zweck der Gesellschaft: B«griiBdii]|f von dftuticlMn Aekerbui» lud Han- 

dei»kolonii^n, und zwsr: 

1. Beschaffunii eine*? entsprerliPiKien Knlonisationskapitals ; 

2. Aultiudunp und Krwerbuug geeigneter Kolouisationsdistrikte ; 

3. Einlenkuag der deutacbeo EinwandeninK in diese Gebiete. 

Kin Ge^^nsatz zu den in den Kreisen des Kolonialvereins herr- 
schenden (Gesichtspunkten ist leicht herauszufinden, zumal in den 
weiteren Bestimmungen der Satzungen Alles auf eine energische 
Aktion vorbereitet war. Ueber das Ziel derselben war man noch im 
Unklaren: es wurden ebenfalls Projekte in Südamerika geplant, aber 
schliesslich wieder fallen gelassen, bis man die Wünsehe auf Afrika 
vereinigte und zuerst im Hinterlande der portiiiriesischen Besitzungen 
in Sudostafrika festen Fnss fassen wollte. Das Projekt wurde aber 
im letzten Augenblick aufgegeben und dafür die Erwerbung eines 
Sansibar gegenüberliegenden Gebietes auf dorn nfrikanischen Fest- 
lande beschlossen, wohin unt^r Führung des Hei rn l)i. Peters eine Ex- 
pedition aufbrach, welche bald als ersten Erfolg den am 23. November 
1884 mit dem Häuptling von Nguru al>geschlossenen Vertrag verzeich- 
nen konnte, dem in rascher Heiheufolge sich andere ansrhlnsscn. so 
dass die anfänglich vielbekämpfte Gesellschaft schnell au Bedeutuug 
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und Mitgliederzahl zunahm, und sowohl die Deutsch-Ostut i ikauiHclie 
Gesellschaft als aucli den ^Allgemeinen deutschen Verband'', welch 
letzterer den Zweck verfolgt, sowohl die wirthschafilichen Bande die 
das denttsche Volksthum auf der Krde um>i)aiin»'ii, zu stärken, als 
auch den kulturellen und geistigen Zusammenhang desselben zu be- 
festigen, aus sich heraus schaffen konnte. Das Verhältniss zwischen 
dem Kolonialverein und der Gesellschaft für deutsche Kolonisation 
war nicht frei von Mis.sklängen, obwohl schliesslich der beiderseitige 
gute Wille die der immer iiothwendiger werdenden Vereinigung sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten überwand. Während sich natur- 
gemäss die Anstrengungen der Gesellschaft für deutsche Kolonisation 
auf die Entwickelung Ostafrikas und die Propaganda dafür richteten, 
verfolgte zu dieser Zeit der Kolonialverein seine umfassendere Auf- 
gabe, die Fragen der Auswanderung zu studiren und Auswanderern 
dnrch die Errichtung eines AuskaDftsbfirean mit Ilath beizustehen, die 
VerhftltnisBe Brasiliens zu antersucheo, die Bestrebungen Flegels im 
Niger- and Benußgebiet zu unterstfitzen, die Erwerbung in Witu 
durchzuf&hr«n und überall fiyrdemd einzugreifen, wo es notk that. 
Es liegt auf der Hand, dass ein intimes Zusammenarbeiten der beiden 
Yerdne, welches in der Form von Delegirtenkonferenzen versucht, 
aber als wenig dienlich wieder aufgegeben worden war, zur Förde- 
rung der allgemeinen Sache immmer dringlicher wurde, da die Be- 
strebungen im grossen und ganzen doch dasselbe Ziel verfolgten, wie 
sieh besonders aus den im Herbst 1887 von beiden Vereinigungen 
erlassenen Petitionen fBr Herstellung und Subvention einer nach 
Sansibar resp. nach einem sfldiicher liegenden Hafen einzurichtenden 
Dampferlinie ergab. Dnrch die Verschmelzung, deren Herbeiführung 
unter allerlei Schwierigkeiten endlich gelang, wurden mehr als 
16000 Miknner, deren Zahl fortdauernd im Steigen begriffen ist, unter 
derselben Fahne vereinigt. Die neuen Satzungen definiren die Zwecke 
der Gesellschaft folgendermassen: 

1. die nationale Arbeit der deutschen Kuloui.satiou zuzuweudeu uiid die 
ErkenoUiiss der Nothwem'idkeit derselben iu immer weitere Kreise 
itt tragen; 

2. die pnktiscb« Lösung kolonialer Frage sn fördern; 

3. deutaeb-nationaie Kolonindonsantemehnangoa ansnregen and «u unter- 
stützen: 

4. aiif die geeigii> ii l.osiitig der mit der deutseben AuswaDderung zusammen- 
häugenden Fragen liuun wirken; 

5. den wirthaeliaftUeben und geistigen Zusammenhang -der Deutschen im 
Auslände mit dem Vaterlande xu erhalten und m Mftigen; 
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fi. für alle auf diese Ziele freriohteten, in unserem Vaterluide K<treiU|l «uf- 
tretenden Kestrebungen eioen Uittelpunkt zu hitden. 

Um ihr Programn) zn verwirklichen, besitzt die Kolonial- 
geeellschaft ein General-Büreau , welches unter der Leitung eines 
(Teneralsekretftrs, des Herrn Dr. Bokeoieyer, steht, die aDentsche 
Colonialzeitong**, mit einer Auflage von 18500 und dann besonders 
in ihren weit ühor 100 Abtheilungen, deren bedeutendste in Berlin^ 
Dresden, Karlsruhe, Frankfurt a. M , Hannover sind, eine Reihe von 
rührigen Gliedern, welciie in Wechselwirkung mit dem Präsidium, Aus- 
schüsse Vorstand und Bärean der Gesellschaft stehen und auch mehr- 
fach ein eigenes Leben bethätigen. £s ist hier nicht nftthig, auf eiti- 
zekie Bestimmungen der Satznogen einzugehen, auch nicht auf die l»is 
mr ordentlichen Hauptversammlung des Jahres 1869 geltenden Ueber- 
gangsbestimmoBgen. da die Gliederung sich wenig von der bei solchen 
Vereinigungen, welche neben wissenschaftlicher Belehrung auch 
agitatorische Zwecke verfolgen, üblichen unterscheidet. Der Präsident 
der Gesellschaft ist Se. Durchlaucht der PMrst Hermann zu Hohen- 
lohe- Langenburg, der zweite Präsident Herr Dr. Carl Peters. Der 
Ausschuss ist Jetzt gebildet ans den Herren: Landtagsabgeordneter 
Dr. Arendt, Kaufmann E. Arnhold, Generalsecretär Bueck. Bezirks- 
ge^loge Dr. Ebert, Reichstags- und Landtagsabgeordneter Dr. Hain- 
macher, Staatsminister von Hofmann, Wirkl. Geh. Oberrcgierungs- 
rath a. D. Körte. Premierlieutenant a. 1). Kurella, Fabrikdirector 
Dr. Martius. Director itu Reichspostamt Sachse, Kittergutsbesit/.er 
Dr. Schröder. Professor Dr. Schweinfurth, Oberbürgermeister a. D. 
Weber. Generalmajor v. Teichmann-Logischen. 

Das Bericht,s)ahr setzte verliältiiissmässig ruhig »in. da neue 
Frasren nicht ;nit2;et;»ucht waren, die Fortführung der Verschniel/ung 
<ler rin/tdrifii Abtheilnngen eine grosse geschäftliche innere Ihütigkeit 
ertoi clerte, und es nicht opportun erschien, in der Frage der Dampfer- 
snb\erition weiter vorzugehen, bis die wiehtige, von Vielen in ihrer 
l^fdrutunu leider nicht srenügend cewürdiutc Entwicklung der Rechts- 
verhältnisse in den deuts(dien Sclintzgeldeteii. welche sich besonders 
Professor Freiiierr von Stengel, Dr. Haininacher und Oberbiiruenneister 
a. D. Weber schon früher hatten angelegen sein lassen, iu den Vorder- 
grund trat. 

In dem Reichstage fand die erste kolonialpolitische Dehatte am 
4. Februar statt. aN der (resetzentwurt wegen Abänderung des (ie- 
setzes. betretVend die Rechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete 
vom 17. April 18b6 zur Berathuug ätand und sogleich die ganze 
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Trasx''^ '"ite der in Hedf stehenden Matt'rir und das Bediirlnis?; neu -r 
Recbtsfornieii t'nr ]\r\verbsü;es('llsclialtcii enthüllte. Für nKimhe 
Unteniehnniimen kdtimialerArt sind die Vorschriften th's AktienKcsetze* 
über die Autstelliinu: der l^ilanz. Kontrole der (iesehältstührnni!: u. s. w. 
schon w i'uen dei' Entlernuniz: des Retriehes vom Sitz de>fM'sehät"tes kann» 
zu ertiilleii. and die von Krw( i l)>i;estillsehal*ten anderer Natnr wi-^en der 
llaftljarkeit mit dem ü;anz<'ii Vermöi;en wenia: viMiockend. sodass die>e 
Berathuni^en. an weh'hen >ieh besonders d'n' A t)uenrdneten Mever (Jena) 
und Dr. Hammai'her l)etheili^ten, ein weitergehendes Interesse uewatneMi 
und auch zu eingehenden Uutersuehungen in den Kreisen der Bi lnirden 
und Kaut'inannseliaft. welche noeii nicht ahgeschlnssen sind. Ver- 
anhissung galten. Has (Jesetz vom l.'> März lM8s ist ein wi-sentiieher 
Vfirtschritt in der Kntw iciKlunu unseres Kolonialrechtes, da die rech t- 
Jiclie M(>gli<'iikeit nunmehr \orliegt. für koloniale (Tesellscliaften tVeiere 
Formen zu wählen und denselben durcli Bcächluss dub Buiidesralli» 
Korporatiousreriite zu erwirkeo. 

Die in Folge des llinscheidens des Kaisers Wilhelm I. ein- 
tretende Trauerzeit verhinderte ein Anflehen der Agitation, welche 
sonst durch wissens(tliaftliche und populäre Vortrilge unterstützt 
wurde, und die Vorstandssilzuug vom 14. April '-rächte wenig neue 
'fiesichtspunkte. Es wurde in dei>elben beschlossen, die Organisation 
der Gesellschaft zu grösserer, fruciitbrinuer Tl.iitigki it uurch Ent- 
wicklung des Ausknnftswesens. für wehiies der alte Kolonialverein 
ein Auskunftsbüreau besessen hatte, zu erweitern, und die alten 
AVüTische der einheitliclien iJegeluug der Auswandeiertrage durch 
ein Keichsgesetz , der Aufhebunff des v. d. Heydtschen Reskriptes 
wenigstens für Südbrasili. n wieder erneuert. Es tauchte auf dieser 
Vnrstanil>sitzuiig ein Antrag der Abtheilunu Nürnberg auf, welcher 
l)ald eine praktische (Jestalt gewinnen sollte. Dei-yelbe war des 
luhalts, dass alle Deutsche, welche für praktische koloniale Aufgaben 
Herz und Sinn hätten, mit der Frage sich beschäftigen niöcliteii. in 
welcher Weise Emin Pascha in seiner bedrängten Lage am oberen 
Xil Hülfe gebracht «erden könne. In eindringlichen Worten be- 
zeichnete die Abtheihmg Nürnberg die Lösung dieser Frage als eine 
'deutsche Aitfgabe und liesB aa.>Berdem durchblicken, dass auch prak- 
iHscfae und nfitzliche Zwecke hierbei efreiuhbar Whieneo Als Sr^ 
gäuzung deutete der zweite Plrtsideift , Herr 'i>r. Cturl 'Paters, 8c:hoii 
damals einen Plan znr Durohftthruug dieses Gedankens an. Dem 
Antrage warfl von verschiedenen Seiten lebhalte Befllrwortong zu 
Thefl. Indessen fehlte es anch niciht an iBinweudimgeu, tind es 
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wurde beschlosMO, den Antrag dem AnsBchnsBe zn nftherer Prftfong 
zn fiberweisen. Der AnsBchius hatte in seinen späteren Berathnngen 
sich nun die Fragen vorznlegen, ob es anznerkennen sei, dass es im 
nationalen Interesse liege, Emin Paseba von deutscher Seite Hilfe 
zn bringen, ob von der geplanten Expedition ein Erfolg für den 
Hanptzweck wie auch ffir die dentsehen Eolonialbestrebnngen fiber- 
hanpt zn erhoffen wftre, nnd inwieweit sich die Deutsche Kolonial- 
gesellschait bei der AnsfOhmng des Planes zn betheiligen habe. Die 
bejahende Antwort anf die beiden ersten Fragen war bald gefanden 
nnd hinsichtlich des letzten Punktes war nur eine Meinung, dass die 
Deutsche Eolonialgesellschaft als solche an der Ausrfistong und 
Leitung einer deutschen Expedition sich unmittelbar nicht zu be- 
theiligen habe, da sie mit einem solchen Schritt aus dem Rahmen 
ihrer Satzungen heraustreten wflrde. Wohl aber war man allerseits 
geneigt, einer zu diesem Zweck sich bildenden Unternehmung die 
Unterstfitzung des Vereins zu gewähren. Deshalb hatte der Ausschnss 
beschlossen, einen hierauf gerichteten Antmg bei dem Vorstande der 
Gesellschaft zu stellen. Da die Vorstandssitzung in Wdmar in Folge 
der fiber unser Vaterland gekommenen tief-schmerzlichen Traner im 
Juni ausfeilen musste, konnte jener Antrag damals nicht ein- 
gebracht werden. Inzwischen aber war bereits ein provisorisches 
Emin Pascha-Eomitö zusammengetreten, und da von sachkundiger 
Seite ein schnelle« Handeln als das Wichtigste bei der ganzen Sache 
wiederholt auf das dringendste bezeichnet wurde, erhob der Ausschnss 
zur Vermeidung bedenklichen Zeitverlustes jenen Antrag selbst zum 
Beschluss. Die Vorstandssitzung, welche zu Wiesbaden unter dem 
Vorsitz des Forsten zu Hohenlohe-Langenburg am 11. September abge- 
halten wurde, stand unter dem Zeichen dieses Beschlusses. In warmer 
und Qberzeugender Weise vertrat der Director im Beichspostamt 
Sachse in längerer Bede diesen Antrag und eine Besolution wurde 
angenommen, nach welcher der Vorstand der Deutschen Eolonial- 
gesellschaft es fftr ein im nationalen Interesse wünschenswerthes 
Unternehmen erklärte, dnrcb Vorscluebung deutscher Stationen im 
deatschen ostafrikaDischea Interessengebiete nach dem Ukerewe-See 
und weiter, über den Albert-Nyaiiza, eine Verbindung mit Emin 
Paseba (Dr. Eduard Schnitzer) in Wadelai herzustellen, und sieb bereit 
erklärte, eine zu solchem Zwecke sich bildende Gesellschaft nach 
besten Eräften zn unterstfitzen. 

In einer Tügs darauf folgenden Sitzung des Vorstandes 
und der Vorstände der Abtheilnngen wurde das Bmin-Faschai- 
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K(tmitö (letinitiv koustituirt uud Herr Dr. Carl Peters als Vor- 
sitzt'udei, Staatsminister von Hofmann als erster Stellvertreter, Dr. 
Schröder-Poggelow als zweiter Stellvertreter, Dr. Arendt als Schrift- 
führer und K. V. d. Heydt als Schatzmeister erwählt. Da» Komite 
begann sofort die umfassendste Agitation, die bisher mit grossem Er- 
folge privatim eingeleitet gewesen war, oud veröffentlichte folgenden 
Aufruf: 0 

') Die Unterzeichner des Aufrufes waren: Hermann Fürst zu ITnlKMilohe- 
Lanj^enhurg, Langenhtiru'. W. Fürst zu Wied, Neuwied Ht rinaim Prinz 
Tou SoIihü- H rauafe Is, Braunfels. Ackermann, Geheimer ilofrath, M. d. R. 
lud der Acbe. SttadtrenMinliiag, Dresden. Dr. Arendt, H. d. A., Berlin, Sehrift* 
ffihrer. Oref Arnim-Hnskan, M. d. IL, Muikan. von Bnlnn, Lendnith, M. d. 
A., Schlawe. Dr. Fritz Becker, Worms. Oraf Behr-Bandelin, Kammerherr 
Seiner Majestät des Kaisers, Randelin. v. Below, Fideikommissbesitzer, Major a. D., 
M. d. A., Saleske. v. Bennigsen, Oberpräsident, H. d. R., Hannover. Dr. Boke* 
meyer, Generalsekretär, Berlin. H. Bueck, Generalsekretär, Berlin. Dr. K. 
Buat«, Beifrath, Dortmund. Dr. H. t. Gampei Hannover. Chrietophersen, 
H. d. A^ Sehleewig-HolBtein. Clmuee, Fkbrikbetitser, H. d. R. vnd der Od». 
Stindeversammlung, Chemnitz. F. Cornelius, Mitglied des Vorstandes der Deal* 
sehen Koloiiialgesellsihaft für Südwestafrika, Berlin, v. Cranach, Regierungs- 
präsident, Hannover. Dr. Crede, Hofratb, Dresden. Professor Credner, Leipzig, 
von Cnny, Oeheimer Jnitfzrath, M. d. R., M. d. A., BerUn. Graf v. Douglas, 
M. d. A., Aacheraleben. von Drigalaki, OeoeralUeatenant a. D., B«rlin. von 
Dziembowsky, M. d. A., Schloss Meseritz. Dr. theol. F. Fabri, Godesberg. 
Dr. T. Fabri, Berlin. Professor Dr. Friedberg, M. d. A., üalle. L. Friede- 
richsen, Hamburg. Dr. Gerlicb, Landrath, M. d. A., Schweiz (Westpreussen). 
Graf Hue de Grais, Gebeimer Regierungsrath, M. d. A., Berlin. Dr. Grimm, 
Xiniatwialintaident a. D., Karbrnhe. Gross, Seebtsanwalt, Pfmheim. Dr. 
Kttdolf Grosse, Strassbniv L B. Ouilleaume, Köln. P. Gfintker, Korn* 
merzienrath, Dresden. Graf v. Hacke, Kontreadmiral a. T)., Berlin. Dr. Haniel, 
Landrath, M. d. A., Mörs. Hansen, Lamirath, M. d. A., Tondern. Herwig, 
Vizepräsident, M. d. A., Berlin. Hessler, Retrienmgsbaumeister, Erfurt. Karl 
von der Heydt, Bankier, Elberfeld, Scbutzmeiüter. Hobrecht, Staatsminister, 
U. d. A., K. d. R., Beriin. von Hof mann, Staatombiister, Berlin, Erster stellver- 
tretender Pitsident. Jaekel, Landesdirektor, M. d. A., Duudf. Dr. Irmer, 
K&ftigl. Archivar, Hannover. Kaapcke, Gutsbesltier, H. d. A., Ostpreussen. von 
Kardorff, M. d. R. Wabnitz (Schlesien). Kennemann, Rittergutsbesitzer, M. 
d. A., Klenka (Prov. Posen). Kressmann, Major a. D., Karlsruhe. F. A. Krupp, 
Gebeimer Kom merzienrath, Kssen. Eugen Langen, Geheimer Kommercienrath, 
Köln. Baron von Langermann-Brienkamp, IL d. A., Lubin (Provinz Posen). 
Dr. H. Lindemann, Bremen. Livonius, Vizeadmiral a. D., Berlin. Lucas, 
Assessor a. D., Direktor der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft, Berlin. Lucius, 
Geheimer Knmmfr/.ienrath, M. d. A., Krfurt. Lückhoff, Fabrikant, M. d. A., 
Schlesien. Muercker, Lieutenant, Strassburg i. E. Dr. Mahnert, Vorsitzender 
d. laad«. Kraditv. L X. S., Dresden. 0. Moinoeke, Redakteur, BerUn. Meister, 
Rittergatabedtzer, M. d. A, Slngeran bei Thom. Preihenr von Minnigerodo, 
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T>»"r .\nf>t;iiid des Malidi im Sudan hat die »Tsteii An>r«f/f europäischer 
(jesittung am obereu Nil vernichtet: die Kulturwelt »iehl mit Öchreckeu die 
Ortoel einer sigeHosen Skleviiiirirtlieebell sieh inmir weiter Msbreiteii. Di« 
Kande. dm» onaer deateeher Landemuii Dr. Bdmrd Seboitzer, Bnin Peedha, 

die ihm von der igji^eciiett Regierung anvertraiitMi ii|iialorialen Provincen in 

Süden des Sudan ueperi den mahdivtischen Aiistunn 7u behaupten vermochte, 
und mit seinen Trupp(;u durt ein letztes Bollwerk europiiischer Kultur festhilt, 
het in Europa die Hoffnung wachgerufen, daae Bmin Paschas Proviozen den Aus» 
KUgsininkt för die IMiuinmg Mittelafrilm abrageben vennogen. Mit reieben 
Mitteln loe Stanley im englischen Auftrage aus. um die Verbindung mit Bniia 
Faticha herz"stell*'n, seine Expedition miiss ]»'iiier als fehlgesrhinpen -jclten. 

Kmin Pascha aber bedarf dringend der Hilfe; seine Briefe melden, dass 
»eine liunition, seine Vorrätlie /.u Knde gehen. Soll un.ser bei ieumütbiger Lands- 
mann ohne Unteretntzuug gelassen, den Untergange überliefert, soll seine mit 
dentacher Thalkraft der Kultur gewonnene Provinx der Barbarei anheimfallen? 
I>ie Virsuche, vo?n Kongo aus Erain zu erreichen, sind gescheitert, von Osfafrika 
aber führt der beste und sicherste Weg zum oberen Nil, und hier ist deut-i-hes 
Gebiet, das die sichersten Aus-.'angs- und Stützpunkte für eine Kniin Pas* ha- 
Kxpedition abgiebt. bau deutsche Volk ist berufen, dem Deutschen Dr. Srtiuitzer 
Hilfe SU bringen. Diese Hilfe aber mnss, wenn sie nicht su spit kommen soll, 

M. d. A., Rositten. Graf von Mirbach -S->r<iuitten, M. d. R., Sori|uitten. 
Muhl, Amt»ricbter, M. d. A., Segeberij (Holstrin). zur Nedden, Laiidratli. M. 
d. A., Marienbiirg (Nassau). Neubarth, »iutsbesilzer, M. d. A., Wünschendorf 
(Provinz Sachsen). F. A. Neubauer, Ueheimer Kommerzienrath, Magdeburg. 
Niethammer, Kommertienrath, M. d. R. und der siehs. St&ndeversammlung, Krebs» 
stein (Sacbsen). Hugo Oppenheim, Bankier, in Firma Robert Warschauer & Ko., 
Berlin. W. O^Swald&Ko., Hamburg, v. Palezieux, Major, Weimar. Dr. Carl 
Peters, Berlin, Prlsid-^nt. v. l'üijrim, ilegieningspräsidpnt, M. d. A., Minden. 
Dr. Kitter, Generaldirektor, Waldenburg in Schlesien, (ierliard Robifs, Ueneral- 
konsul, Weimar. B. von Boeder, OberseremMiienmeister, Berlin. Rumpff, 
Pabrikbesitser, M. d. A., Scbloss Aprath (Rb»inprovinx). Sacbse, Direktor im 
Beichspostamt, Berlin. (V Schaeffer, M. d. A., Görttts. Dr. Scheffer. Ober- 
regierungsrath, M. d. A . M f. R., Schlochau ( Westpreussen). S. limidt. M. i|. A., 
Sangerhau.>en. Schrei b. r. .M. d. A., Wolkramshausen bei Nordhausen. Dr. 
Schroeder, Rittergutsbesitzer, Poggelow. Zweiter stelWertr. Päsident Scbults- 
Lupitz, U. d. A., M. d. R. in Lupits (Provinz Sachsen), von Sebwarskopf, 
M. d. Am Neustadt in Hannover. Professor Dr. Schweinfurtb, Kairo. Simon, 
Geheimer Regierungsrath a. D., Berlin, von Steinrük, Landrath, M. d. A., M. d. R., 
Seclow. Stengel, M. d. A., Stassfurt. v. Steun, Kittmeister. Berlin, v. Teieh- 
mann -Logischen, ticneralmajor, Berlin. E. v. Tiedemann, M. d. A., Bouist 
(Provinz Posen^. Tramm, M. d. A., Hannover. 0. Truppe I, Rudolstadt Frei- 
herr von Tueber, Regiemngsrath, Nnrabei^. von Uechtritt-Steinkircb, 
Kammergericbtsrath, M. d. A., Berlin. .1. Ulrich, M. d. R., Pfungstadt (Grossh. 
'Hessen). Vopel ius, M. d. A., SwI/bach (Rheinprovinz .1 Waener. Gymnasial- 
lehrer, Berlin. Wessel. T<andratb, M. d. A., Stuhm (Westpreusson). Wettich, 
Stadt&ltester, U. d. A., Uavelberg. Dr. Wibel, Wiesbaden. G. W itlenbrinck, 
Gymnasiallehrer, Burgsteinfurt. Wissmann, Premierlieutenant a. D., Berlin. 
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unf^eü&umt erfolgen. Das deutsche Emin Pascha-Komitee wendet »ich deshalb an 
die Nation um werktbätige Unterstützun?- Möpe Jeder zu seinem Theil zur 
Ausfäbrung eiues Unternehmens beitragen, welches nicht nur unsere über:<eeisohe 
XaehtetelloDg fördern and dem denttehen Handel neue Bahnen offnen »oll, sou- 
dera vor nllein becttmnt ist, einer Ehrenpflicht m genügen, die ans dem itnhnen 
dentecben Pioniere gegennher obli^. Namhafte Summen ^d dem Komitee 
bereits zugeflossen: uro aber nngesfiuiiit zur Dun^hfühnint,' lier Expedition schreiten 
zu können, bedarf es der schleunigsten allgemeinen opferfreadigen Betheiligung 
weiter Kreise." 

Die SnoDmlvngen nahmen, wie wir gleieb noeh in diesem JkUMaMneihMge 
hier erwlhnen wollen, einen adir effreuHchen Fortgang and das Komitee konnte 

schon beabsichtigten, im Oktober mit den Vorbereitungen zur Expedition, deren 
Vorhut Herr Pretnierlieutenant Wissmnnn, deren Hauptmacht Herr I>r. Peters führen 
sollte, zu beg^innen, als der Aufstand in UeuLsch-Ostafrika grössere Dimensionen annahm 
und bald seine ^anze Thätigkeit lähmte. In dem Komitee seibat traten mehrere 
Strömungen zu Tage, eine Partei wfinichte, den die EK|»edition anf alle Fille 
durch Dentuh-OttaMka gehen solle,' wibtend die andere dem Weg über Witn, 
welchen Herr Premierlieutenant Wissmann vorschlug, besonders mit Rücksicht auf 
die schnelle Hilfeleistung, den Vorzug gab. Auf der Hauptversammhiu': der 
I>eub*chen Kolonialgesellschaft am 22. November zu Berlin kamen diese verschie- 
denen Anschauungen zur Besprechung und es wurde eine Resolution des Inhalts 
gefiust, daat es nothwendig sei, tes die Expedition zur Hilfeleistang fnr Emin 
Pascha in kirseater Zeit und auf dem nldisten Wef« snm Ziele gelaagen möge. 
Am 8ö* November fand eine Sitzung des Gesammtkomitees statt, welches folgenden 
Antiag des Ausschusses einstimmig annahm: 

^Dem Herrn Premierlieutenant Wissmanu wird aus dem Emin Pasciia-Fonds 
eine Tom Ausacbuss zu bestimmende Summe inr Verfügung gestellt, um alsbald 
den ersten Theil der Emin Paseha-Bxpeditlon Torsnbereiten vnd ins Werk sb 
setzen. Herr Wissmann soll ersucht werden, sich sobald als möglich nach Otl- 
afrika zu begeben, die Verhältnisse an Ort und Stelle zu studiren und, je nach 
dem Ergebnisse dieser Prüfung, die Wahl seiner Route zu treffen. .\ls wünschens- 
wertb sind bezeichnet, dass, wenn es ohne UDTerbältnissmüssig grossen Zeitverlust 
ibnnlich ist, der Weg durch das deotsdi-ostalHkanisebe Gebiet genommen werde. 
Herr Dr. Petei« soll ersucht werden, anch die Aasffifanng des von ihm dber- 
nommenen Tbeiles der EaqMdition baldmöflichst vorsnbereiten nnd ins Werk 
zu setzen." 

Damit sfliitMi dif Emin Pasfha-Ann»'l**i?eiili<'it aus dem Stadium 
des \Varten.< lierausgeiiobon , in die riclitisun Bahnen t^donkt und 
Wissmanu bereitete sich zu der Heise vor. als gegen Ende des Jahres 
dunkle Geruehte von Stanley und E^min Pascha, aber diesmal hoff- 
nungsvoller Natur, verlauteten, welche den Abgang der Expedition 
wieder in Frau»' stellten. 

Auf der Vorstaiidssitzung in Wiesliaden wurde, um narh dieser 
A!)8eh\vtMtinm wieder auf (his Thema zuriiekznkommen . auch noch 
folgeiidr lu'stihitifiH aniienonimen. welche sich gegen die Fräteasioneu 
der Ko>al Niger Company richtete: 

Jahrbacb fQr Dentschc Koloaialpolitik. g 
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,Der Vorstand billijjft die Maassnahmen und ProteeCe, wdche durch das Prä- 
sidium und den Ausschuss in dem Fall nüni$jst>er!? zur Abwehr englischer Ver- 
gewaltif^ung, sowie der von der Royal Niger Company auf dem Niger und Benuö 
eiDgeleiteten Monopolbestrebungen veraulasst worden sind, und 

in £rw&gung, dass die Ausbreitung des deutscbeu ilaudels ia den beregten 
Gebieten tarn Sdiutae unserer Interessen vneilissUeh sei — , 

in Brwigung feiner, dass unser Handel nach den eingezogenen Informationen 
anscheinend lohnend einsetsen und dadurch die Brforsehnng der Binnen- 
länder, sowie die Ausbreitung deutsch -cbristlichw Kultur in Mittel- Wesi- 
afrilia am wirksamsten unterstützen könne — 

und in Erwägung etidlich, dass ein Unternehmen, welches vom Benup aus 
das Hinterland von Kamerun erschliessen und die Küste gewinnen wollte, 
mehr Aussicht auf Erfolg versprecbe, als die bisherigen Bemühungen 
gehabt haben, weldie von der Enste ans sur Bnehüsaiung dee ffiutsr- 
landee gemacht wurden — 

beauftragt der Vorstand den Ausschuss, der Bildung einer sich konstituifenden 
Niger>Benu^HandelsgeseU8chaft nach besten Kriften Onterstutsung lu leihen. 

Anch wurde eiDO Resolation zu Gnnsten des ans der Mheren 
GesellBchaft f&r deutsche Golonisation entsUuideoen , Deutschen Frauen- 
Vereins für Krankenpflege in den Kolonien" angenommen, welcher 
die Forderung der Krankenpflege in den deutsdien Kolonien dnreh 
Anlage rem Samariterstationeh und deren ünterbaltang mit Pflege- 
kr&ffcen, Heilndtteln, Instrumenten u. s. w. und die Förderung jeder 
Missionsthstigkeit in den deutsehen Kolonialgebieten, welche die Lin- 
derung von Nothstftnden der eingewanderten und eingeborenen Be- 
völkerung im Auge hat, sich zum Ziel gesetzt hat. 

Die schon vorhin erwähnte, zu Berlin stattgehabte Hauptver- 
sammlung vom 22. November stand unter dem Zeichen der Emin 
Pteeha-Bewegung und ist ihr Antheil an der Gestaltung der- 
selben schon angedeutet Auch die Fragen der Sklaverei und des 
Sklavenhandels wurden auf derselben behandelt und folgende, vom 
Vorstände eingebrachte Resolution angenommen: 

Die Hanptvwrsamniluag erachtet es als Angabe der Deutsehen Kolonint- 
geaellsehafk, sowohl im humanitären wie im kolonial-wirthschaftUchen Interesse 
ffir die Unterdrückung des afrikanischen Sklavenhandels einzutreten. Sie beauf- 
tragt den Vorstand und den geschäftsführentleu Ausschuss der Gespllschaft: die 
allgemeine Tbeilnabme in DeuUichlaud für die bezeicbnete Angelegenheit in 
weiteren Kreisen ansnregen und lebend^ su erhalten, die darauf gerichteten 
deutsehen Bestrebungen susaamenzuiusen, mit ausilndisdien, den gleichen Zweck 
▼erfolgenden Vereinigungen in Verbindung zu treten und' alle Schritte zu tbun, 
welche auf die Aufliebung des afrikanischen 8kiaTenbandels hinsuwirken geeignet 
erscheinen. 

£iue andere, von Uerru Dr. üammacher befürwortete, ange- 
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Bommene fieaoliitioD, welche sich auf die eminent wichtige Frage 
der Auswanderaog beaog, hatte folgenden Wortlaut: 

1. E» liegt im Interesse Deutschlands, dass die deutsche Auswanderunj; 
sich nach solchen Ländern wendet, in denen neben der Aussicht auf ein gutes 
wirthschaftliches und geistiges Fortkommen die Verhältnisse für die KrhaltuDir 
des Deutscbibuois der Einwanderer und der Beziehungen derselben zu Ueutsch- 
had di« mdttea Gtraatien bilden. 9. Bi ist dMludli sa beklagen, daat 4m für 
das Königreich Pretowaen beatebende MinisteiiaUReekript von 8. Novenber 1869 
Anawanderuog nach den südlichen Provinzen Brasiliens (Rio Grande do Sitl 
und Sta. Catharina\ in welchen diese Vorbedinguneen eines für die Aufnahme 
TOn Deutschen geeigneten <iebietes erfahrunesgemriss vorliefren. pehoiumt hat 
und fortwährend hemmt. 3. Die Deutsche Kolonialgesellschaft hat die PHicht, 
dahin xtt wirken, dase eoiche Hindemiiee einer den OesamaitintereeBen Deuteob- 
landa entapreftbenden Richtung der deutechen Anewandernng beeeitigt werden, 
Aberbaapt aber durch Belebning und dntch weitere Entwickelung ihres Auükunfts- 
bureaus innerhalb der posotzlich zulässigen Grenzen die Auswanderung im 
deutsch-nationalen Interesse zu beeinflussen. Insbesondere liegt es ihr ob, die 
Bildung geeigneter Kolonisations-Unteruehmungen zu fördern und die Thätigkeit 
deredben m nntentatsen. 4. Ba iat Ao^be der Deatiehen KdonlalgeseUadiafl, 
den Brlaae eines die Tbitigkeit wie den GeschftflriMtrieb der Auswandemngi* 
nntemehmer und Atuwanderungsagenten im Deutschen Reiche einheitlieh ord- 
nenden Rcichsgesetzes anxu«^treben. 

Die grösste und schwierigste Aufgabe, die deutsche Auswaudernng 
in Gebiete zu leniven, welche neben der begründeten Aussiciit auf 
eine gesicherte Zuivunft des Auswandernden dafür bürgen, dass 
deutsche Sprache und Sitte bewahrt und somit um so leichter auch 
die wirthschaftliche und j^eistia^e Zusammengehörigkeit der Aus- 
wandernden mit dem Vaterlande gewahrt und gefestigt bleibe, harrt 
noch ihrer Lösung. Wenn es der Kolonialgosellschaft gelingt, die 
jetzt plan- und ziellose Auswanderuni? /u organisiren, wird sie sich 
ein bleibendos Verdienst um das Vaterland erwoiben haben. Wir 
wollen das Beste für die Arbeiten in dieser Beziehung hoffen, denn 
die Erkenntnlss der BedeutuDg dieser Fragen hat sich im lolande 
sowohl als im Auslände durchgerunsun. 

Schon bt'i Bciiiiin der Bewegung hatte sich gezeigt, daf>s die 
im Auslande angesiedelten Deutsrhen sehneller und tiefer als 
Viele daheim die Bedeutung zu erfassen vermochten, welche die 
kolonialpolitisehen Unternehmungen der Gegenwart für die Wohlfahrt 
der Gesammthcit haben müssen. Die Gesellschaft erfreute sich daher 
stets einer klüftigen Unterstützung von den im Auslände lebenden 
Deutsehen, welche in stetig >teigender Zahl zur Lösunj^ ihrer grossen 
Aufgaben in patriotischer Weise mitwirken. Oft genug, wenn in der 
Heimath der grosse nationale Gedanke, iu welchem der bewahrte 
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Leiter unserer answärtigen Politik das Werk untemoTnmen hatte» 
durch kleinliche Gesirhts|»uiikte kurzsichtiger Parteipolitik getrfibt 
zu werden drohte, ist durch den Hinweis auf die Zostimmung und 
begeisterte TheiUiahme der Deutschen im Auslände grossherzigeren 
Anschauungen znm Durchbruch verholfen worden. Wenn die Ge- 
sellschaft bei ihrem gemeinnützigen Wirken und ihren, der Gesammt- 
heit der Nation geltenden Arbeiten auch fernerhin bei den Deutschen 
im Auslände, soweit sie sich noch als Deutsche fühlen, eine tbat- 
kräftigc Unterstützung findet, wird die energische Inangriffnahme und 
Behandlung der Auswandemngsfrage im Verein mit anderen, den 
Bestrebungen günstig gesinnten hiesigen Faktoren, vielleicht bald ins 
Werk gesetzt werden können. 
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Deutsdi-SadwMtafrika. 

Obwohl der Name Angra Peqiieiui Ton der KoloDialgesellschaft 
für Südwestafrika in Lüderitzhafea mDgewandelt ist, am den muthigeo 
bei der Erforschung des Landes nrogekommenen dentschen Pionier 
zn ehren, so hat sich doch im Volke der portugiesische Xume 
erhalten, und mit ihm verbindet sich noch immer die Vorstellung 
von dem Anbrechen einer neuen Zeit. Und in der That muss Jeder, 
welcher die Kolonialentwickelung verfolgt, immer wieder auf diesen 
kieioeu Ort zuräckkonimen, welcher vor nunmehr füuf .lahren plötzlich 
ans dem Nichts emportauchend, eine nicht unbedeutende Popularitüt 
erlangte. F. A. E. Lüderitz war der unteruchmende Bremer Kauf- 
mann, welcher die Niederlassuug in Augru pL'(|uen:i t,Mündete, um 
Handel und Viehzucht im Iiiiieni zu treiben, wu durdi die lang- 
jährigen Bestrebungeu der Khriiiischen Missionsgesellschaft die Ein- 
geborenen schon auf eine hölu're Kulturstufe gebracht worden waren. 
Im Sommer 1S82 hatte er sch^n die ersten Schritte gethau, um das 
Terrain sondiren zu lassen, und am 16. November 1882 dem Aus- 
wärtigen Amte Folgeudeb vorgetragen: 

„Ich beabsichtige in nächster Zeit ein Schiff mit assortirter I.adiin-,'. 
hauptsächlich deutscher Waareu, nach der Südwestküste Afrikas lu senilen, 
und zwar nach einem Platze zwiäcbea 22 und 28 Grad südlicher Breite, 
welcher neeh im Besitze eingeborener Hemcher ist. 

Einen, die dortigen Verb&ltniMe Itennenden Superknrgo sende ich mit, 
um die Ladung zu verkaufen und zugleich einen Platz an oder in der Nähe 
der Küste auszusuchen, der für die Anlage eioer bleibenden Faktorei ge- 
eignet ist. 

Um dieo inter möglichst güuätigen VerhÜIntaimi fürmieh bewerltstelligen 
an können, gebe ieh dem Saperkaigo Vollmadit, in meinem Namen Kontrakte 

mit einem oder mehreren der dortigen Machthaber absuscblieseen, welclie 
dahin lauten sollen, dass diesellteu mir ?egen einen jährlich von mir zu 
lablenden Tribut den Alleinhandel in ihrem Lande gestatten und das alleinige 
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KesitzrecLt auf die, zur Anlage der Faktoreien und Pflanzuntfen, fxicr aiicb 
StraussenfarmeD, nötbigen Ländereieu einräumeo. üm in einem solchen 
Boiilse nicht gottört su werden, wnniche ich dcnielben tofort M AtoeUnw 
der Kontiakte unter den Sdints der deuteehen RelchBlIigge tu «teilen nnd 
gestatte mir die ßeborsamste Kitte, mich geneigt«8t beoachrichtigen tn 
wollen, ob und anter welchen Bedingungen dieeer Schuts mir gewibrt wer- 
den kann." 

In Vertretung des Reicliskanzlcrs wiindtc sich Graf v. Hatzfeldt 
am 4. Febrnar 1882 an den daiiiali^^en (icscliüftsträ^^er in London. 
Graft'n v Bismarek-»^ch<">nlian»en. indem er ihm hiervon Mittheilung 
machte und den Wunsch aussprach, er möchte die englische Re- 
liierung über ihre Absichten sondiren, obwohl an sich nichts im 
Wege stände, dem betreftenden Unternehmen den i^^i hutz der Kaiser- 
lichen Reciicrutm /.u gewähren. Das englische Foreign Oflice. welches 
der Angelegenheit otVenbar keine grössere Wichtigkeit beimass, al8 
den Klagen der Rheiniwhen Missionsgesellschalt in den Jahren vor- 
her, theilte darauf mit, das» es erst den Platz der Niederlassung 
/u wissen wfms< hte. um zu einer Ansicht darüber zu gelangen, ob 
die englischen Bfhordrn im Ndtlifalle einen Schutz gewähren kftnnten. 
Wahrend diese Kotrespondenz vor sich ging, hatte Herr Liideritz. 
welcher vom Auswärtigen Amte eine für seine Zwecke ausreichende 
Antwort erhalten hafte, die Vorbereitongen soweit beendet, dass er 
das zur Expedition ausgerüstete Si-hiff „Tilly- nach Kapstadt ab- 
sandte, welches von dort nach Angra l'equena fuhr. Dasselbe langt« 
mit der Expedition, an deren Spitze Herr Vogelsang stand, am 
\). April Abends in der Bai von Angra l'ecjnfiia an. nnd le«te sich 
am in der Robertbai vor Anker. Die Theilnehmer der i'^xpe- 
ditiou rekognoszirten das Land, wt lrhes trostlos und öde war, da 
der breite Dünenstreifen der Küste durchaus der Vegetation und des 
Trinkwajisers entbehrte. Ein paar Hottentotten und englische Robben- 
fänger, welche auf den den HatVn schützenden Inseln ihrem Erwerbe 
oblagen, waren die einzigen Menschen in dieser Einöde. Man begann, 
die Ladung zu hVchen, <lie Zelte aiil/uschlagen nnd die nötbigen 
Arbeiten des Hausbaues zu verrichten. Der Beherrscher des Landes, 
Kapitän Josef Frederick in Bethanien, zeigte sich bereit, Land ab- 
zutreten, nnd der Kaufkontrakt über das Land an derKQste voo Angra 
IVquena in der Ausdehnung von zehn dentschen QoadratiB^lCD mit 
allen Hoheitsrechten wnrde in niederlftndischer Sprache abgefasst und 
am 1. Mai 1883 nnterzeichnet. Damit war der erste erfolgreiche 
Schritt geecheben, welcher der deutschen Kolonialbewegung ^iieii 
mficbtigen Impuls gehen sollte. Bald bükt» man mehr too dieser 
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Niederlassung, als ein englisches KriegsschifT, die ^Boadirea" dort 
sich über die Lage vergewissern wollte, aber bereits die „Carola'* 
vorfand, deren Cominandant die Knglilnder sehr hoflieh aber be- 
stinnmt dariU)or aufklärte, dass ihr Schiff sich in deutschen Ge- 
wässern beiiinle. Die „Boadicea'' fuhr nach Kapstadt zurück, wo 
si<-h der Kajdander bald eine gelinde Raserei darüber lieraächtigte, 
dass die Deutschen es gewagt hätten, vor ihren Thoren sich fest- 
züsetzen. Es folgte eine sehr le[)liafte Korrespondeu/ über die Kechts- 
titel dieser Gegend zwischen der Kapregierung , dem englischen 
Kolonialmiuistcr und dem Auswärtigen Amte, weh-he Jeder, der sich 
für Kolonialgeschichte im engeren Sinne interessirt, in den iu der 
Anmerkung angegebenen VVerken nachlesen möge.^) 

Während die einen immer schärferen Ton amichmende Korrespon- 
denz ihrcu Fortgang nahm, hatte der Bevollmächtigte des llerrn Lä- 
deritz, Heiurieh Vogelsaug, am 25. Augnst zu dci Bai von Angra 
Peqnena noch den übrigen Theil der Küste vom Oranjclluss aufwärts 
bis zum 26. Grad südlicher Breite nebst 20 geographische Meilen 
LandesBäche von jedem Pnnkt der Küste ans gekauft. Um aber der 
fortdauernden Agitation der Kapregierung, welche sehr bedenkliebe 
Mittel bei ihren Bestrebungen, ältere Rechte ausfindig und geltend 
zu musheu, gegen die Deutschen anwandte, die Spitze abzubrechen, 
wurde das Kanonenboot ,,Nantihia'* nach Angra Pequena beordert. 
Der Bericht des KorvettenoEapltSa Asdienbom vom 27. Jamiar 1884 
Aber die Lage von Angra Peqnena ist in einem Weissbach*) veröffent- 
licht worden und wir lassen ihn hier folgen, weil er hente noch für 
die Benrtheilnng der Verhältnisse von Interesse ist: 

„Der Uafen von Angra Pequena ist ein sehr guter. Schiffe vou gerinKem 
TieffMif , wie S. M. Kanonenboot .Nwrtihis* und die hier an der Xfisto 

verkehrenden Schooner können bequem nördlich nnd südlich von der Penguin- 
Insel einlaufen und zwischen dieser Insel und der Niederlassuuf; ankern. 
Grössere Schiffe (Konetten) müssen etwas südlicher beim Robert Harbour 
ankern, wo sie gegen die hier herrschenden südlichen Winde und die 
draoison stehende Dfinnng guten Schul« finden. Die Bucht ist durdi die 
vorliegenden Iniehi fest nach allem Riehtangen geschfitxt, besitst einen guten 
Ankergrund und scheint mir deshalb bei Weitem der beste Hafen an der 
ganzen südlicheu Westküste von Afrika, vielleicht rait Ausnahme der Sal- 
danha-Hucht. Die ifcn<ioüte(i Inseln schützen den Innenbafen auch gegen 
die ausseriialb derselben fortwährend stehende Dünung, so dass das Wasser 

I) Deutsche Kolonialireschichte. Von Max vott KofebiUitj, Theil II. 
Leipzig. Verlag von Paul Frohborg 1887. 

*) Weiss buch. Vorgelegt dem Deutschen Ueichstage in der 1. Session der 
6. Legislaturperiode. Brtter ThoiL Beriin. Carl Heynanni Vertag 1885. 
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des Hafen» ruhig und glatt und das Landeu an den saitdigeu Stellen leicht 
und bequem ist. Im InnenluifBii liegt nur ein der SeUnihrt hiaderUelier 
Feteen: dar Tiger Rock, an der Nordoetaeite Ton Pengnitt laltnd; um deur 
selben ist aber tiefes Wasser und muss er nur durch eine Baake, andi bei 

Hi')chwasscr, bei dem er unter der Oberflärho liegt, bemerkbar gemacht 
werden, um »eine Gefährlichkeit zu verlieren. Das Klima ist ein gutes zu 
nenneD, weil der Temperaturwecbsel nur ein geringer ist und Fluasmnndungen 
oder Sfinpfe nicht vorhanden sind. Die hoebste dort tod den Deatsohon 
beobachtete Wirme betrug 34^ Reaumur. Die Hitze belästigt wenig« da tut 
fortwähremi ein frischer Südwest- bis Südwind weht, der von der See kom- 
mend külileiiii wirkt. Das Wasser hat in Foliire des kühlen nördlichen 
Küsteustroms nur eine Temperatur von 17^^ Celsius. Die luseln wareot 
wie Ibra Namen sagen, früher nur von Pinguinan und Robbm bawobnti 
jetzt befinden sich einige Hütten der Arbeiter anf denselben« welche den 
Ouano einsammeln. Verschiedene Arten von Seevögeln nisten noch in 
Menfren dort, doch m>!I die Guanoentnahme in zwei Jahren wessen Mangels 
an .Stoff ihr Knde erreichen. I>ie liucliten des Hafens enthalten eine An- 
zahl von Fischen. Der Mincralreichthum des Landes soll ein grosser sein 
und wird in den, in Bereich der Kolonie und nördlich von derselben lie- 
genden Bergen mit Brfolg nach Kupfer, Silber und Gold g^^ben. Heer 
Lnderitz hat die in der N&he von Angra Pequena gefundenen Minwalien 
gesammelt, unter ihnen sind verseliiedene Metalle. Kisen /.. K. fanden wir 
in kleiiu-ii reinen .Stücken in der Feisenm&.sse der Berge eingesprengt und 
kouuleu dieae Eisenstückchen tascbenvoU sammeln. Um dem Wasiennangel 
abzuhelfen, sollen Vorsuche mit artesiscoen oder abeesinischen Bmnnea an- 
gestellt werden und hoflk Heir Lnderitz dazu die Hilfe cinea' aus der 
Kap-Kolonie erwarteten berühmten Quellenfinders. Auch plant er die Anlage 
einer Kohlenstation, da es hüiilif passircn soll, dass Dampfern vor dem Kr- 
reicben von Kapstadt <lie Kohlen ausgehen. Nach Allem, was ich gesehen 
und gebüit habe, gebt nun das von mir vailangte Gntaehtan dahin: dasa 
das von der Firma F. A. Lnderitz in Bremen im Hafcn von Angra Po- 
quana ins Werk gesetzte Handelsunternehmen gut gegründet und erfolgreich 
ist und da-sselbe wachsen und «gedeihen wird, besonders wenn der Versuch, 
Brunnen anzulegen, gelingt. Das Fehlen des Wassers ist der Hauptmangel." 

Anfang det^ Jahres iss4 kehrte Liulcrit/ nudi Brenn-n zurück, 
nnd leyte (leni Auswjirtigeii Amte (]]>• Sirnation klar (lar, welches 
naih {^i'uumnieiier Kiii>i< lit die voll.^te l ein M/cugiing von der Unanfeeht- 
barkeit der Liuieritzt^chen Besitztitel gewaim und ueiien die engliseiien 
kapläudiäehen Mat hiiiationen nunmehr eneri^ix li tMiiscliritt. Aui 24. April 
1K84 ging vom Fürsten Bismarck t'olgeiidi's Telt^^irainrn an den deut- 
schen Kon.sul in Kapstadt l.ippert. welches die ötteiitliche Protektorats- 
erklftrung des Deuts»'lieu Reiches bedeutet: 

Nach Mittheiluneen des Herrn Luderitz zweifeln die Knlonialbehörden, 
ob seine Erwerbungen nördlich vom Üranje-Fluss auf deutscheu Üchutz An- 
spruch haben. Sie wollen amtlich eHtlflren, dass er und seine Niederlassungen 
unter dem Schutze des Reiches stehen. (gez.) von Bismarck. 
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VoQ dieser Depesciie wurde gleichzeitig der englischeu Begierang 

Mittheiinng gemaclit, welche sich in der ^^ehr anangenehiDen Lage 
h« faud, iD einer ihr /ieralicli gieicbgültigen Sache ans politiechen 
iutereaaen für die Kap-Begierung energisch eiutreten za sollen und 
sich einem entächbssenen, zieibewnssten Gegner gegenüberbefaud. 
Sie war ihrer Aufgabe keineswegs gewachsen und beschrankte sich 
bald auf eine »ehr matte Verth«>idi2:Qng, sucht nach AusHöchten and 
Granden die, jianze Angeietjenheit zu verschleppen. D^s Auswärtige 
Amt wurde aber des weiteren Hinziehens nifide nnd FOrst Bismarck 
SHudte am 10. Juni Iblgende mit äusser>ter Klarheit und Präzision 
abgefasste Instruktion an den Grafen Münster, welche zu den grund- 
legenden Akteostücken gehdrt und der noebmaligeQ Wiedergabe 
Werth ist: 

.Niichdein vermehrte Anfragen deutscher l'iiterthanea, nameiitlich hau- 
»eatiächer, ub sie bei ihreu afrikani^ifKii ünteraebinuogeu auf den ikbutt 
dm Reichs reefanen könnten, tn Anfang d&t vorigen Jahres an mich heran- 
getreten waren, ist es suiüUslist mein Bestreben gewesen, su verhüten, daes 
wir, bei pflichtmiseiger Leistung dieses Schutze-«, mit be.-^tehenden oder auch 
nur tiehaupleten Rechten anderer Nationen in Kollision geriethen. Es lag 
mir daran, dies sicher /.u stellen, ohne unnöthiger Weise Hefürclitungen 
über iiuserti luteutioaeu, oder die Neigung letzteren zuvorzukotnuieu, iiervor- 
znnifen. Ich habe deshalb die erste Anfri^e, welche dnrch die Kaiserliche 
an die englische Regierung gerichtet wurde, in die Form gekleidet: eb 
Englaad iu der Lage «ei. deutschen Ansiedelungen in Südafrika Schutz m 
e^ewähren. Ich war mir ilabei bewusst, dass England ohne neue, bisher 
nicht vorhandene Einrictitungeu zu treffen, in dieser Lage nicht sei- Es war 
mir aber erwün^i-ht, die eigene Erklärung Englands darüber bei den Acten zu 
haben. Diese fiel, wie Euerer Excellenz bekannt, Temelaend aus (Bericht vom 

Februar 188S). Durch Krankheit verhindert, dieses Geschäft im Auge n be- 
halten, bin ich erst im Herbst vorigen Jahres durch erneute Mahnnagen der 
betheiligteii I>ctitschen veranlasst worden, auf der Basis jener ersten von 
Ko'^land erhaltenen Auskunft die Sondirungen darüber, ob wir bei Berück- 
sichtigung der Bremischen Winsehe auf englischen Widerstand sloesen 
wnrd^, in der schonenden Form fortsnsetnn, dass wir die eaglieche Re- 
gierung fragten, ob sie glaube, an den Küstenstrichen zwischen dem Oranjt- 
fluss und den portugiesischen Besitzungen, mit Ausnahme der Walfiscli- 
Hai, rechtliche Ansprüclie zu haben, worauf sich dieselben gründeten um! 
welche Mittel eventuell in jenen Landstrichen vorbanden wären, um deutschen 
Aaeiedlem Scbvtt daedbst xa gewihreu. Ks war uns dabei nicht unbekannt, 
dass England über solehe Mittel auf jenen Kfistenstriehen auch gegenwirtig 
nicht verfügt, sogar nicht einmal in der Walfisch-Bai, wo meines Wissens 
nur drei Engländer im Auftrage der Regierung vorhanden sind. 

Meine Absicht bei diesen Sondirungen war dahin gerichtet . das amtliche 
Anerkenntniss. da-^s jene Küstenstriche iu europäischem Sinne res nullius 
seien, von England lu erlangen, ohne das)> irgend ein Schatten von Mis»- 
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traiifii oder Verletzung auf eimr der beiden Seiten entstände. Meine Ab- 
»icht war, GewiMbeit und Anerkenntuisü von Kuglaad darüber zu erb»lieD, 
dMt Rügtind bithcr Mn« naebwetilidieii Beehtnntpriiehe oder Bedtilitel 
in jeaen Köetenstrieben hinter sich habe. Diese Ten uns g«stellte Fnge 

konnte von England in acht Ta^en und ohne Rückfragte am Kap erschöpfend 
Neanfwortet werden: es handelt sich nur um eine Krldfinine über den da- 
in;ili*i;en reclitlieh narliweish.iren Hesitzst^md Kriirlands. Diese einfache 
Frage ist von Ktjgtand dadurch kompiizirt worden« dass Lord Granville 
und Lord Dorby sie so anljKefksst haben, eis hitton wir Refragt, ob es 
Bnglend lieUeiebt konvenire, jetst und in Zukunft noch etwas Anderes 
als die Walfisch-ßai auf jenen Küstenstrichen sich anzuei^en. Eine RSek' 
frapc bei der Kap-Regierunjf und ein Abwarten der ilortio-en Ministerkrise 
wurde für die britische Regierung nur ein Bedürfniss, wenn sie sich liarüHer 
vergewissem wollte, ob England oder dessen Provinz, die Kap- Kolonie, 
vielleicht noch Lust bitte« sieh neue Kfisteastriche in Jener Gegend an- 
laeignen. 

Zur Reatitworiung unserer Frage hätte eine einbehe Durchsicht der 

Reprister der früheren enf^lischen Hesit/.ercreifuneren penüjrt; diese Register 
aber scbliessen nördlich vom Oranjefluss die ganze Küste nach Abzug der 
Walfiscb-Bai ans. 

Dies ist der Punkt, auf welchen wir meinem Oefnbl nach von Bngland 
nicht auf dem Fusse der Gleichheit behandelt worden sind. Dieses GofShI 
wird «erstirkt dureh die Erklärungen, welche verschiedene englische Staats- 
männer in dem Sinne abgegeben haben, das« einmal die Nähe der eng- 
lischen Besitzungen Kngland ein legitimes Recht gebe, Ansiedelungen 
anderer Nationen zu bindern, dass also England gegen die Nachbarschaft 
anderer Nstknien die Monroe^Doktrin in Afrika geltend macht und dass fsmer 
die engHeebe Regierung, immer in der Voranssetsung, dsss jene Landstriche 
res nullius seien, zwar der von England abhängigen Kap*Kolonip dns Recht 
<ler Besitzer^reifiine dieser herrenlosen Länder einriomt, jeder andern Nation 
und in specie uns das Recht dazu l)estreilet. 

Ich habe pestern die gleiche Krage tnit Lord Ainj)thill besprochen und 
ihm dabei gesagt, dass das Deutsche Rei'h seinen AnfrehüriLren den Schutz 
ihrer Untemehmiingen und Erwerbungen auch lu Afrika nu-ht versagen könne, 
dass ieh die Unternehmer, welche den Schnix dee Reiche in fibe r sso i schen 
Iteden asrafent auch nicht anf enfUaehen Schnts anweisen ktene, da wo 
bisher englische Hemehaft nicht Platz gegriffen hat. und wo deutsche Kauf- 
leute, in der Oberzeujnm?, unter die Botmässicrkeit keiner anderen euro- 
päischen Macht zu treten, sich angesiedelt haben, ihnen nicht zumuthen 
kfinno» sieh in Betreff ihrer Erwerbungen ans deutschen Dntertbanen in eng- 
lisehe tu verwandeln. 

XefaM Ansicht geht nach wie vor dahin, dass ein Kolonialsystem nach 
Analogie des heutigen englisehen mit Garnisonen, Gonveraenrs und Beamten 

des Mutterlandes für uns nicht angezeigt sei, ans Gründen, welche in nnsemi 
inneren Einrichtungen und Verhältnissen liegen, dass das Reich aber nicht 
-umhin könne, seinen Schutz, soweit seine Kräfte reichen, auch auf solche 
Handelsontemrimrangen deutscher Untorthaaen sn erstrecken, welche mit 
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Landerwerb verbunden sind. Ich habe mich auf die Analoin'e der pnpligch- 
ostintiischen KompagTiio in ihrem ersten Aafan|;e benifen. Die darauf von 
Lord Amptbill an mich gerichtete Frage, ob wir soweit gehen würden, den 
Botlieiligton «in Royal ch«rter m bewilligen, habe icb bejaht. Euer £x- 
eellent «ollen an« Voretebenden dfe Riebtiin|^ fnr Ibre Haltung in Be> 
sprecbuniren mit Lord Granville entnehmen. 

Unser Verhalten muss darauf perichtet sein, in Dentschland den Eindruck 
zu verhöteo, als ob wir dem in der That aufrichtig vorhandenen Wunsche 
des guten EinvernebmeDS mit England vitale Interessen Deutschlands opfern 
konnten. (gez.) Ton Bltmarek." 

Die Ka|)k(»l()iiiH raffte sich, naclidem sie anf dem diplouiatischeii 
(i('l)iete jariinieriich geschlagt'H war, endlu li zu einer praktischen Tliat 
anf und wollte nördlidi vom "26. Breitengrade, wo sicli die WalHsehliai 
als unbestritten englisches T-Tritorinm befand. aiineklirtMid vorgehen, 
aber die deutsche Kegierunu v ar diesen Restrel»ungen zu\ nrgekoinrncn. 
Am 7. August 1884 wnrde in Angia Pequena unter Salut von 
•31 Kanonenschüssen an Bord der Korvette „Elisabeth*' und der 
Korvette „Leipzig" die deutsche b'laugc gehisst. An demselben 
Tage erliess die Kapregiening eine Pmklamation, welche die Annexion 
der WaKisehl ai an die Kapkolonie aussprach und folgende Grenzen 
des Territorinnjs festsetzte: Im Süden eine Linie, die von einem 
Punkt an der Küste 15 englische Meilen südlich von l*elicau Point bis 
Scheppniannsdiirp geht; im Osten eine Linie, die von Scheppmannsdorp 
bis zu dem Roribank führt, das Plateau einsehliesst und von da bis 
10 eDglische Meilen landeinwärts von der Mündung des Swakop- 
Flasees geht, im Norden die letzten 10 Meilen des Swakop-Flusses, 
im Westen das Meer. Es sind dies die gültig anerkannten Grenzen. 

Die (leuts<-he IJegierung hatte aber noch einem anderen Schifte, 
dem Kan(>ii<'ni)oot „Wolf**, den Auftrag gegeben, die ganze Küste 
ii(H(llii li von Lüderitzland bis zur portugiesischen Grenze in Besitz zu 
iiehnjen, ausschliesslich der Walli-chbai. Am 12. August erfoltrte die 
Flaggenbissunt; in Sand wichhafen, welche an anderen Punkten der Küste, 
bei Kap Gross, Kap Frio und an der Spencerbai vor sich uing. Die 
Deutschen hatten kurz daraut auch im ilererolande mit Fnterstützung 
der Kheinischen Mission Vertraue mit den eingeborenen Häuptlingen 
ges4;hlo8sen, vorerst mit Piet Heibib. welcher sein Küstengebiet vom 
*26. bis 22." (S. L. . nebst einem (iebiet von 20 geographischen 
Meilen von der Küste landeinwärts abtrat und sich unter die Hoheit 
des Dentschejj Reiches stellte. Wie in den früheren Verträgen 
wurden auch in diesem alle Rechte Dritter vorbehalten. Hiermit 
war die de facto Annexion des grossen Küstengebietes vollendet, es 
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blieb nur ikm-Ii iil)rii; . im Innern mit den Häuptlingen Vertrage ub- 
zu-sfliliessen , iM'.-^ondfUM n)it Alaliarero. dem Hiiuptling der Herenjti, 
und die Grenzen nach Osten und Xonb-n bin festzusetzen. (Tenerai- 
Kousul Xaclitigal erschien daher aut der l^iblfhiche. um die Unter- 
händlnngeii der Deutsclien uud Missionare mit den emgeburenen 
Hau]itlingen zu unterstützen. Maharem, von den Knt;la,ndern aul- 
ijereizt. hatte hi<-h nämlich durchaus abgeneigt gezeigt, mit deu 
Deutsclien zu unterhandeln, während die Bastards in Reliobot und 
andere kleine Häuptlinge sicii nuter den Schutz ties Deutschen 
l>'eiclie> ge>tellt hatten. Sogar der Häuptling Mauasse von 
Huachanas, dessen (Gebiet im Süden bis zum Tschamob-Flnsse. im 
Osten Iiis Het>chuana-Land. im Nordost^'U bis zum Nganii-See. im 
Norden bis zum Okawan^o-Fluss, im Nordwesten Owand)0-Land 
reicht, riibtete ein l'rotektoratsgesu<di an deu deutsclien Kaiser, 
wtdchem iiutürlich Folge gegeben wurde. Am 28. Oktober 18H4 
st hloss der Kapitän des Gross-Namal. indes Josef von Bethanien nach 
einigen Verhandlungen mit Dr. Nachtiffal einen Schutz- und Freund- 
Schafts vertrag mit dem Deuts<'heM IJeich. Dr. Nachtigal stellte dann 
am '2'4. November die Abtretung Piet Heibibs unter das l*rotektorat 
des Deutschen Reiches. Mehr Mühe machte es. den »'rsten Häuptling 
der Herero. Maharem, zu gewinnen, da besonders die kapläiidische 
Regierung durch Falgrave sehr gegen die Deutschen wühlte. Die 
engiisehe Kegieruiig ertrug dagegen das Unvermeidliche mit leid- 
iieliem Gescliick uud suchte nur als Westgreuze i lirer Besitzungen 
das Bctsehnauuland zn retteo und als Grenze dafür den 20.° fest- 
zasetzeo. Endlr^li am 21. Oktober wurde der Vertrag zwischen Dr. 
Göring, dem ernannten deutschen Reichskommissar für das södwestafri- 
kauische Schutzgebiet, uud Maherero geschlossen, uud damit im Grossen 
and Ganzeil die Reihe der Erwerbungen vorläufig beendet, da nach 
Osten bin Kugland dnrch Erwerbung des Betschnanalaiides und Khamas 
Reich eine Grenze gezogen hatte.. Ale englieche Weetgrense für das 
britische Territorinm wurde der 20.® 0. L., der 22.^ e. Br. ale 
iDseerete Nordgrenze bezeichnet. Es ist mehrfach beklagt wor- 
deu^ dass Denteehlaud so bereitwillig auf die englische Forderung 
einging, welche der Furcht vor einer etwaigen Vereinigung Deatech- 
lands mit der Tranavaal-Repablik ihre Entstehnng verdankte, aber 
man möge auch bedenken, daas znr Zeit Dentst'hland das MOgUclie 
erreicht hatte und es sicher im Interesse eines fremidnachbarlichen 
Zusammenwirkens war, wenn auch Deutschland seinerseits nicht das 
Aeusserste versuchen wollte, zumal die Wurzeln seiner Macht in 
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dem Sr»hntzgebiete s»»ll»st doch recht schwache waren. Mit Por- 
tagal wurde später ein xVbkommeo dahin abgeschlossen, da>s die 
Grenzlinie dem Laufe des Cmiene aofw&rts bis zum zweiten Kata- 
rakt im Cbelle- oder Caimagebirge folgt, um in gerader Richtung 
den Cnbango zn erreichen. Diesen entlang geht sie his zum Ort 
Andora und alsdann dem Parallelhreitengrad folgend, bis znm 
Sambesi, den sie bei den Mololofällen erreicht. Wie schon früher 
bemerkt, ist die Ausdehnung der deutschen Grenze nördlich vom 
22.'* nach Osten hin noeh unsicher. 

Das Gebiet enthält annähernd 1 Million Kilometer Flä( henitih;ilt. . 
DaB Land steigt vom Meere allmählich au, bis es in etwa 200— 300 km 
Entfernung eine Höbe von 1000— 1100 ra erreicht, lieber die 
Bodengestalt schreibt Dr. Pe^^hnel-Loesche: 

„Den grflssten Theil des Raumes nehmen ausgedehnte, 
ziemlich ebenmässige Hochflächen ein. Aus ihnen ragen Hauf- 
werke von Felsblöcken sowie ma.<»8ige Kuppen und Spitzen 
oder auch breit hingelagerte Berge hervor, die sich regellos 
nur wenige Meter oder einige Hundert und ausnahmsweise bis 
vielleicht 1000 m über ihre Uniirebnng erheben. In der Regel 
treten sie vereinzelt auf, hier und dort aucli in Gruppen und 
Reihen. Wirklich gebirrriE^e Gogenden sind selten und von 
verhiiltnissmässie: gerin^fm l mfanere. Die Abflussrinnen durch- 
ziehen das obere Mittelland wie ein flach verlaufendes riesiges 
Geäder von nackten Sandstreifen. Je weiter westwärts, desto 
tiefer haben sie sich durch den Schutt in das Grundgebirge 
eingeschnitten, so dass ihre Betten inmitten vielgestaltiger 
Felseneinöden 50 — 200 ni unter den benachbarten Hochflächen 
liegen. Aehnliche Verhältnisse schoineu im Kaoki» vorzu- 
kommen. Im Grossnnmnland fuhren keine nennenswertlieu 
Abflussrinnen zum Meert\ DatreKen haben die ostwärts und 
dann südwärts zum Oraiijeflnss al)leitenden. besonders der grosse 
Fischfluss, vieh' Strecken iiirer Betten ebenfalls tief ausgefurcbt. 
Die ungeheueren (iei)iete östlich von der Wasserscheide sind 
einförmiger gebildet. Dort dehnen sich endlose Ebenen, denen 
I.andniarken in (Jestalt auffälliger Erhöhungen (Kuppen. Spitzen) 
fast gänzlich fehlen. Sie senken sich so allmählich, (hiss der 
Ngamisee — an der Xordgrenze der Kalahari - in ungefähr 
900 m. und weiter nordostwärts. jenseits einer flachen Land- 
schwelle, welche die Tschobesfrmpfe von Ngami trennt, 
die Gebiete am Sambesi in etwa bOO m Höbe liegen. Die 
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Södh&lfte der Ealaliari ist luftssig nach dem Orai^eflue ab- 
gedacht Deu EOetenstrich des GroeanamaUuidee bedecken 
DQnenreihen io bedeutender Breite vom fiueeersteD Sllden bis 
anm Euisib. Lftogs der Walfisehbai bilden sie nnr noch einen 
schmalen Gfirtel und enden am Tsoaohanb. Jenseits desselben 
wo die Kfiste schroifer wird, sollen nnr noch am Strande 
vereinzelte und nnbedeatende Sandwehen vorlcommeu.i) Das 
Qfondgerfist des Bodens bilden Urgesteine: Qneisse, Granit, 
Basalt, auf denen Sandsteine rohen. Das Urgestein tritt 
£B8t überall an Tage, vielfiich zertrümmert und Srhntt bildend: 
Im nftchsten Hioterlande der Walfischbai, in der Wdste 
Namib, wie fiberhanpt im ganzen Küstengebiete des Mitiel- 
landes liegt der Schutt frei zu Tage und ist durch mancherlei 
Bindemittel tennenfthnlich fest verkittet Weiter binnenwärts, 
wo mehr Bogen fftUt, die Temperatnmnterachiede jfther wech- 
seln, ist er allenthalben zu feinerem Grus und endlieh zu einem 
sandigen, mürben und dnrchlfissigen Erdreich verwittert, das von 
Regengüssen versohwemmt, während derTrockeoaeit an derOber- 
Üfiehe zu einer glatten harten Schicht zosammenbäckt Diese wird, 
wo weidendes Vieh umherzieht» von dessen Hufen gewöhnlich zer- 
stört und in Staub verwandelt Das Erdreich der binnenwflrts 
von den Schuttwüsten sich dehnenden besser beregneten Hoch- 
Bächen ist etwa einem leichten Roggenboden gleichzuachten. 
Es scbeiot mehr oder minder mit Sand und Grus gemischt, 
bis weit in das Innere hinein (Omaheke und Ealahari) sowie 
südwärts im Grossnamaiande uud nordwärts im Eaokofelde vor- 
zukommen. Nach dem Ambolande hin bis zum Gunene (Deber- 
scliwemmuDgsgcbiete) gelit es in einen weichen schwarzen 
Bodeu über, der freilich auf weiten Strecken mit losem Sande 
äb('rl:mert ist. (ht- und Südwärts von dort, nach dem 
Is'guuiigebiet hin, dehnen sich grössteutheils Sandfelder, die 
strichweise von trostloser BeschatTenheit sind: das soge- 
iKHinto grosse Durstfeld. Nicht besser beschaften f^iiid die 
Gegenden an den T^chobesüiupfeu bis zum Sambesi und die 
östlich vom Ngamisee Uegendeu. Von Grossuumaland sind 
wiederum die westlichen Gegenden grösstentheils auter 
Flngsandmasflen begraben, welche mehr als hundert Kilo- 
meter weit vom Heere hindeinwärts vorgedrungen sind. 
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Eiiieu vortretTlicheu Ackerbodeo, aus wohlgemischtem and, wo 
nicht Schlickschiehte» auf- oder zwischengelagert sind, gut 
zu bearbeitendem Sciiweinmlande bestehend, bieten die üfer- 
leisten, hier und dort auch die Betten der Wasserläufe im 
Mittellande dar. Freilich ist dabei nicht an fette Auengelände 
zu denken, die unnnterbrochen die Abllussrinnen umsäumen. 
Das zunächst anbaufähige Land findet sich viflniehr allenthalben 
in Abschnitten vertheilt, die vorherrschend einen bis fünf Hek- 
tar, manchmal auch zwanzig bis fünfzig Hektar gross sein 
mögen. In den westlichen, tief aiisgofurchten Fliissthälern liegt 
es stückweise eingeschaltet zwischen dem Bett und den /u den 
Hochflächen einleiten Felseneinoden: in den oberen (lebieten, 
wo die Rinnen noch in flach abgedaciiten (^eiimdcn verlaufen, 
sind die Grenzen nicht so scharf gezogen. Dort wird der Um- 
fang der zusammenhängend bewirtiiscliat'tbaren Felder haupt- 
sächlich von den Wassermengen abliiingpu, die man zur Be- 
rieselung beschalTeii kann. Leider verarnit dieses wirklich gute 
Land, wo es nicht gepflegt wird, immer schneller, je mehr 
gegenwärtig die schützende Vegetation schwindet. Aus dem 
nämli( iien (i runde erstickt es in den westlichen Flussthäleru all- 
mählich unter dem von den Höhen herabgewehten Flugsande, 
sodass seine Ausdehnung nicht überall sicher zu be>tiniineu ist.** 
Im Grossen und (ianzen dürfte das (4ebiet dem westlichen Tlieile 
von Transvaal und Betschuanaland ähneln, mit dem es mancherlei 
üebereinstirnmendes hat. Was das Klima anbetriflt, so ist es intensiv 
trocken und gr(»sse TemperatunlifVerenzen , welche bis 200 R, be- 
tragen, koniineii häufig vor. In den Sommermonaten hat mau am 
Tage etwa 30", so dass im Zelte die Stearinkerzen schmelzen, in 
der Nacht 20^. in den Wiutermonaten (xMai, Juni, Juli) wechselt 
die Wärme von 20^ bis zu einer Kälte Nachts, welche das Wasser 
im Zelte gefrieren lässt. Doch ist die Hitze gut zu ertragen wegen 
ihrer Trockenheit, der Schweiss verdunstet schnell, and man hat sich 
nur vor unmittelbarer Sonnenbestrahlung zu hüten, wozu ein Sonnen- 
schirm ausreicht. Das Klima ist als Trockeuklima gesund. Fieber 
kommen selten vor. Au den Küsten mässif;en sich die Teniperatur- 
gegensätze, monatelang ist häufig kein Wolkchen am lliminel zu 
sehen, aber wenn Niederschläge einmal kommen, dann sind sie 
heftig. Das ganze Land steht unter dem Einflüsse von zwei sehr 
beständigen Luftatrömen, von denen im Sommer <ler eine aus den 
Tropeuräameu des NO. feuchte und warme Luit, der andere aus SW. 
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trockene külilc Luft briimt. Wo heidf StrömuDgeii auf einander 
treffen, ent^stelieu (Jewittcr von erschreekender Heftigkeit. Gewrilnilich 
\M HS dann .Morsens warm, Jfegen Mittae: schwül, ans SW. kommen 
Wolken, und plötzlich bricht der Platzreseii los und fiberschwemmt 
hinnen kurzer Zeit das Land bis zur Kiiichölie, wovon allerdings 
nach wenigen Stunden nichts mehr zu merken ist. Diese tropischen 
Gewitterregen sind am hiiuiigsten im innein, seltener an der Küste, 
wo deshalb auch weniger 'j'uellen sind. Im Winter dagegen ist das 
Innere trocken, während der Küst«Mistrich unter dem Einfluss von 
Staubwiuden, aber auch von andauernden Nebelregen steht, den wir 
als subtropisch bezeichnen würden. Aber auch diese Nebel nützen der 
Vegetation so wenig, wie das in den Gegenden, wo Regen fällt, herab- 
strömende Wasser, da es nicht tief in den steinhart getrockneten Boden 
eindringt, verdunstet, oder in P'olge der bedeutenden Neigung vieler 
Flüsse, deren Rinnsale es eine kurze Zeit füllt, abläuft uud sich 
allmählich im Boden verliert. Perennirende Gewässer hat daher das 
deutsche Schatzgebiet mit Ausnahme der Grenzflüsse und einiger dem 
Ngamisee zagehOrender Bäche nicht aufzuweisen. Fär mehrere 
MissioDsstationen liefern ständige Quellen das nothwendige Wasser 
fftr Menschen and Vieh und zur Berieselang kleiner Gärten. Es 
giebt enie Anzahl ^nn stagnirender Wasseransammlangeu, sogenannte 
V]e> und die eharakteristiBdieii Wuserbftnke, welche oft lange Zeit 
mit Wasser angefüllt sind und «of deren Inhalt die Bewobner oft 
angewiesen sind. Die Grondwasservorrftthe sind im Allgemeinen 
nicht reichlich, mit wenigen Ausnahmen liegen sie sehr tief und nnr 
nach besonder» ergiebigen .Regenzeiten steigen sie etwas. Dieses 
sparsame Vorkommen von Wasser und die Schwierigkeit seiner Ge- 
winnung ist eines der grössten Hindemisse für die Erschliessung des 
Gebietes. Die Vegetation ist natnrgemftss eine spftrliche, zum gröss- 
ten Theil von den RegenverhAltnissen abhängig. Pechnel-Loesche 
nimmt an, dass von hundert Theilen des Schutzgebietes vier Theile 
Wflste sind, ein Theil mit Grundwasservegetation und die ftbrigen 
fUnfundneunzig mit Regenvegetation bestanden smd. „Diese fiberwiegt 
jedenfalls in solchem Haasse, dass sie den Vegetstionscharacter des 
Landes bestimmt: Das deutsche Schutzgebiet ist eine Strauchsteppe, 
die im Sfiden mehr zur dfirftigen Grassteppe, im Norden zur Baum- 
steppe flbergeht* Die Gegend der Regen vetation zeigen niedrige 
Strftucher und Grftser, der Gmndwasservegetation eine beschränkte 
Anzahl von Baumen an, welche aber nirgends enggeschlossen stehen, 
und meistentheils zu der Gattung Acacia gehören. 
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Die Thierwelt ist etwas reicher als die Pflanzenwelt, aber durch 
die bestSndigen NachsteUiingen sehr Temündert, einige Spezies sind 
hier und da ausgerottet Elephanten, Büffel, Flnsspferde sind wohl nur 
noch im nOrdlieheD und nordöstlichen Ende des Schutzgebietes zu 
ünden und die Antilopen, welche in einer Unzahl von Arten ver- 
treten sind, nicht mehr in jener staunenenegenden Ffille, welche 
frflher Reisende schilderten, da, wie gesagt, ein wahres Raubsystem 
einige Jahre vor der Annexion Platz gegriffen hatte, so dass der 
Reichthum, welchen die Natur seit Jahrhunderten aufgebaut hatte, 
in wenigen Jahren ruchlos zerstört wurde. Von Raubthiereu sind' 
Löwen, Leoparden und Hyänen zu erwähnen, ferner von Einhufern 
Zebras und Quaggas, von Vögebü besouders die Strausse, welche 
noch häufiger angetroffen werden, und die Trappen. Die Tsetsefliege, 
deren Stich den Hausthier* n den Tod bringt, ist in einigen Strichen 
vorkommend, doch nicht so häufig, dass sie der Rindvieh/ucht be~ 
deatenden Abbruch thäte. Besonders reicli ist das Schutzge- 
biet an Rindvieh, welches in der That den einzigen Rei<'hthuni der 
Eingeborenen, besonders der Uerero, bildet. Rinder, Schaafe und 
Ziegen gedeihen ausgezeichnet in dem Schutzgebiete und die Ein- 
geborenen besitzen grosse Heerden davon. 

Das sudwestafrikanische Schatzgebiet ist sehr dünn bevölkert: 
im Norden wohnen die Ambostämme, welche weitaus die Mehrzahl 
bilden, in dem mittleren Gebiet die dunkelhäutigen Herero, dann im 
s&dlichen Theik die Nama (Hottentotten), Bergdamara, Busch- 
mSnner, Bastards. Bondelzwaarts, die Mischlinge ans Europäern und 
Namas, und im Nordosten einige wenig bekannte Stämme. 

Das Unternehmen des Herrn Lüderitz inAngraPequena hatte unter 
den gegebenen Verhältnissen mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
dii das wasserarme Hinterland wenig bewohnt war und die Einge- 
borenen wenig Bedürfnisse hatten. Er war bald zu der Ueberzengnug 
gelangt, dass nur durch Ausbeute der vorhandenen Erzlager das Unter- 
nehmen gewinnbringend werden dürfte und beeilte sich, das Hinterland 
auf Erzlager untersuchen zu lassen. Dass das I.and au Kupfer reich wai*, 
stand ausser Frage, aber bei dem damaligen niedrigen Stande dieses 
Metalls hätte «'ine Ausbeute nicht gelohnt, zinual die Transportschwierig- 
keiten durch den wasserlosen Üünengürtel eine übcnnüssige Ver- 
theuerung herbeigeführt hätt'-ii. Schon im August 1SS4 ginu eine 
Expedition von Farhlfutcn nadi Angra Pef|uena ah, um das Land 
auf seinen Bodenwerth zu prüfen, hutt(^ aber wenig Erfn'ulichcs 
zu bericiiten. Auch die Versuche, im Hinterland die g' iiügeiideu 
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Mengen Wasser zu üutleu, sehlogen fehl. In Ans ist der Versuch 
nicht ganz missglückt, an anderen Stellen sind grosse Summen und 
viel Arbeit aufgewendet worden, ohne den gewünschten Erfolg zu 
haben, sei es, dass die Untemehmer an falschen Stellen suchten oder 
nicht tief genug graben. In troekenen Flussbetten ist die Suche 
nach Wasser ohne Zweifel am einfachsten und vernünftigsten. Man 
hat da erst durch dne Sandsehicht nnd dann dwefa eine 2 — 6 Fuss 
tiefe verwitterte Steinsehicht zu arbeiten und wird dann meist Wasser 
auf der zweiten harten Schicht vorfinden; ist diese aber noch por5s, so 
nmss auch sie durchdrangen werden, ehe man hoffen darf, an das 
richtige Reservoir zn gelangen; man wird dann aber gewöhnlich 
reichlich Wasser finden und auch sehr reines, frei von Salzen. Das 
Rationellste ist jedenfalls, Wasser in Th&lem zu suchen. Die meisten 
Thftler haben eine mehr oder wenig tiefe AUuvialschicht, die auf einer 
nicht porOsen Steinschicht ruht Sind beide Seiten eines solchen Thaies 
von gleicher Höhe, so mnss das Wasser in der Mitte gesucht werden, ist 
die eine Seite steiler als die andere, so werden die Wasseradern an 
der steileren Seite liegen. Quellen findet man selten am oberon 
£nde des Thaies, viel häufiger trifft man sie da an, wo sekundär 
Thftler einschneiden. Die geeignetste Stelle ist diejenige, die am 
weitesten vom Kreuzungspunkt der ThAler selbst, aber an der nie- 
drigsten Stelle liegt, gerade an solchen Stellen, wo das wenigste 
Wasser an der OberflSche sich ansammelt. In manchen Ffillen 
wflide es sich vielleidit lohnen, den Rand des Qnerthales zu ver- 
suchen, gerade wo es in das flauptthal einläuft. Um aber genau 
den Strom des Gmndwassere zu finden, bedurfte es sicher ein- 
gehender Studien, welche damals nicht gemacht werden konnten. 
In Angra Pequena selbst, für welches Trinkwasser aus Kapstadt ge- 
holt werden musste, hat man sich durch die Anlage von Sfisswasser- 
Kondensatoreti zu helfen gewusst, welche mit Glasdächern veraehen 
sind nnd mit Seewasser gefQUt werden. Durch die Einwirkung der 
Sonne verdunstet das Wasser, kondensirt sich bei abnehmender Tem- 
peratur an der inneren Fläche des Glasdaches und wird durch Rinnen 
abgefOhrt, die am unteren Dachrande angebracht sind. 

Das Unternehmen des Herrn Lfideritz war so grossartig angelegt 
gewesen, dass er sich gezwungen sah, seine Rechte an eine Gesell- 
Schaft zu verftUBsem. Bs trat ein Konsortium zusammen, welches 
Lfideritz pekuniär entlastete, nnd als „Deutsche Kolon iatgesellsofaafb 
Ar Sfldwestafrika" am IB. April durch allerhöchste Kabinets-Ordre 
ihr Statut genehmigt erhielt Nach §. 1 hat die Gesellschaft den 
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• Zweck, dit' von Herrn F. A. E. Lüderitz erworbenen, unter dem 
Schutze des Dentscheii Hei< lis steh< !idr Ländereien und Hechte kftnf- 
licii zn übernehmen und durch andere Erwerbungen zu erweitem, 
die (irundbesitzungen und ßergwerksberechtigungeo durch E\i>editionea 
ond Untersachongen za erforschen, indastrielle und Haudels>Unter- 
nehmungen. sowie deutsciie Aoeiedelungeii vorzubereiten, gewerbliche 
Anlagen aller Art dortaelbst zu machen und zn betreiben oder durch 
Andere betreiben zu lassen und das Privateiuenthum zn verwerthen, 
und endlicli die Ausübung sämmtlicher Hoheitsrechte zn äberwaohen, 
soweit solche der Gesellschiiff für iiire Gebiete übertragen werden sollten. 
Znr Zeit der Gründung bestand da» Vermögen der (iesellschaft ans 
800 000 M. ((Ii.' Einlage 1000 M.), wurde aber bald Äaf2 000 000M. 
erhöht. Die Aufsicht über die (lesellschat't wird von dem KönigL 
Preussischen Ministerium fiir Handel nnd Gewerbe und des Innern 
geführt. Als Präsidium des> Yerwaltunssrathes wurden gewählt: Se. 
Durchlaucht der Herzog von Ujest, sowie die Herren Reichstags- 
und Landtagsabgeordneter Dr. Hammacher nnd Geh. Eommerzien- 
rath Schwabach. 

An die (iesellschaft. deren patrioiisches Vorgehen die höchste 
Anerkeniuniü; verdient, trat nun die wirlitioe Aufgabe heran, den sich 
in einer Breite von 20 geographischen .Meilen (nur im Uinterland 
der Walfischbay ist noch ein grösseres Territorium erworben) aus- 
dehnenden Küstenstrich wirthschaftlich nutzbar zu machen, weiches 
sowohl durch die Ausbeutung der Mineralschätze, als dureli Ackerbau 
und Handel möglich erschien. Es wurden noch einige kostspielige Ex- 
peditionen abgeschickt, welche aber nur Ingünstiges berichteten. 
Die von Hiirn F. A. K. Lüderitz übernommenen Minen und andere 
Grundrechte erwiesen sicii als wenig werthvoll, der Ackerbau nur 
im besi hränkten Maa>se (häufig erst nach Anlatje von Fangdämmeu) 
möglich uud der Hamb:'! im (lebiete der (iesellschaft nur unbedeu- 
tend, so dass ihn- Thiitigkeit bald ziemlicii bi-acli Sie erwarb 
noch einige Minenkouzessionen im llererolande. führte eine neue 
Bezeichimng des Landes ein (vom (^rauje- bis zum SwakopHusse 
^Deutsch-Namaland'' und für den nrinilicheu Theil vom Swakoptluss 
bis zur portugiesischen Grenze „Deutsch-Damaraland"), aber unterliess 
es wegen der grossen Kosten um einen kaiseiiicheu Scliutzbrief eiu- 
zukommen. Dagegen be>cheinigte ihr der Reichskanzler als Aufsichts- 
behörde, dass die Gesellschaft in (4etnässlieit der von ihr geschlos- 
senen Vertrüge seitens der Häuptlinge nicht blos private, sondern 
uH'eutiiclie Kecht^; erworben habe, deren Ausübung unter dem Schutze 
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des Deutschen Reiches späteren Abmadningen vorbehalten bleibe, 
und femer, dass die Ton Reichswegen beabsichtigte Erbebang von 
Zollen und Abgaben anf die Oesellschaft übergeben solle, sobald die- 
selbe in die aomittelbare Staatsverwaltang des Gebietes einzutreten 
in der Lage sei. Als ein die Entwicldnng besonders des Berg- 
wesens, anf das man von Anfang an die grössten Hoffnungen gesetzt 
hatte, hinderndes Moment war noch die Anwendung des preussischen 
Berggesetzes irom 84. Juni 1865 auf diese unkultivirten Gebiete an- 
zusehen, was von vornherein lähmend wirken musste. 

Es liatlo schon friiher verlautet, dass naeh der ganzen Konfiguration 
des Landes die VVahrschoinlichkeit für das Vorkommen von Gold spreche, 
aber die abgesandten Expeditionen hatten trotz grösster Mühe nichts 
tinden können. Da wandten sich einige austnilische Goldgräber, unt^r 
der Anführung eines .lohn Stevens, dessen in den Kupferminen vor 
langen Jahren beschnftii^t gewesener Vater Riffgold entdeckt haben 
wollte, an die Gesellschaft, um die Erlaubniss nachzusuchen, auf 
eigrae Kosten iH)t* r den in anderen Golddistrikten üblichen Bedin- 
gungen in einem bestimmten Bezirk auf Edelmetalle und edle Steine 
zu schürfen. Mit den Goldgräbern wurde am 23. Juli 1887 in Kap- 
stadt ein Abkommen getroffen, wonach denselben die Erlaubniss zum 
Aufsuchen von Gold nnd Edelsteinen ertheilt und für den Fall, dass 
sie edle Metalle oder Steine in lohnender Menge („in payable quau- 
tities") entdeckten, das Recht eingeräumt wurde, 8 Claims (s. g. Pro- 
spectors-Claims) von je 2.'>0 englischen Yards im Geviert auszu- 
suchen und als Eigenthum zn behalten. Sie konnten diese Claims 
solange ohne Zahlung einer Gebühr (licence) bearbeiten, als sie nach 
dem Vertrag die bona tide Eigenthünier dieser Claims blieben. In 
Mezug anf den Minenbezirk, Minenbetrieb etc. unterwarfen sich die 
Diggers den Anordnnniien des Heirliskonimissars, unbeschadet ihres 
Hechts auf die erwähnten elaims Durch ein weiteres Uebereinkorameu 
vom '21'). Juli 1887 wurde unter Iliir/n/.ieiinni; des Andreas Ohlsson 
in Kapstadt unter der Gesellschaft und d<'n fünf australischfMi Gold- 
grfiberii o'm Syndikat — das s. g. „ Anstraiian-Prospecting-Syndieate*- 
— zum Zwt't ke der gemeinsamen Ausbeutung der otwaigt^n Funde der 
Diggrrs gebildet. Anf dieses Syndikat gingen die Rechte der Diggers. 
insbesondere das HtM'ht (b^r Prospe<-t^^rs-clainis, in der Weise über, 
dass an der (Tesammtlieit der elaims betbeiligt sein sollten: A. Ohlsson 
(weleher die K(»sten der Expedition übernahm) mit -' ^. die Gesell- 
schaft mit ' M und jeder der fünf l>igger> mit '/g. Die r)igger> 
reisten am 23. Juli 1887 vou Kapstadt nach der Walfischbay, be- 
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piben sioli von da ins Innere und schlugen sehr bald bei der alten 
Pot-Mine auf einer Insel im fioDsbett des Swakop ein goldiialtiges 
Quarzrift' au. Das Goldvorkonjnie?i wurde durch den Heichskommissar, 
welcher sich an Ort und Stelle tiegab ond dureh mehrere Zeugen 
festgestellt. 

Eine Probe des t^etundenen Gr)lderzes gelangte hierher und wurde 
bei amtlicher Untersuchung als sehr reich erkannt. Obwohl man nun 
annehmen konnte, dass nur ausgesucht goldhaltige Proben hergeschickt 
waren, was die Abbaufäliigkeit der Minen keineswegs sichertr trat 
doch bald ein i^eb'ndes (loldtleber ein. ein an und ifir sich voll- 
kommen begreiÜicher Zustu)ut. da die Zukunft der Kolonie wesentlich 
von der Frage abhing, ob der Bergbau in lohnender Weise betrieben 
werden konnte. Aus den Kreisen der (Jesellschaft bildete sich bald 
das „Südwestafrikauische (iold-Syndikat**. welches ein erhebliches 
Kapital daran setzte, um im deutschen iSchutzgebiet Untersuchungen 
und Schürfungen auf Mineralschatze vorzunehmen, Verleihungen auf 
Abbau von Gold- und Kdelsteinfeldern und Bergwerkseigenthum 
zu erwerben, wirthschaftliche Einrichtungen, welche mit der Ge- 
winnnu'4 von Gold zusarnnienhäugen. vorzubereiten, in eigenen Betrieb 
zu nehmen fnler zu verüussern und wieder (ieselischafteu zu l)ilden, 
welche einzelne oder säninitliclie Vcrmögensoliiekte des Syndikats 
übernehmen snlltrn. L)as Syndikat entsandte Knde Mürz eine unter 
Führung des Herrn Dr. Güricli stehende bergmännische Expedition 
nacii Südwestafrika. Von anderer Seite aber wurden ebenfalls Unter- 
nehmungen auf Bergbau ins Leben t^erufen. Das Mitglied des Ver- 
waltungsrathes der Gesellschaft. Herr I>. v. Lilienthal, hatte vou deu 
australischen Diiraers und A. Dhlsson in Kapstadt einige Antheile 
an dem oben erwähnten „ Australian-Prospectiug-Syndicate" erworben 
und sehickte ebenfalls mehrere Personen nach Südwestafrika. Auch 
ein Intieiiieur Scheidweiler, welcher schon früher Miuenrechte von 
Malmrero erworben hatte, begab sich augeblich im Auftrage eines 
Kölner Syndikats nach dem Gebiete. Diese Expeditionen waren recht 
geräuschlos in Szene gesetzt, selir im (Gegensätze zu einer sich bil- 
denden „ Deutsch-Afrikanischen Minengesellschaft'', welche im schlimm- 
sten Heklamestyl bes(»nders in Börsenzeitungeu wirthschaltete. Sie 
hatte sich das Gntaebten eines (Jeographeu verschafft, welcher 
in demselben Gr()>sartiges lieferte, als er schrieb, man habe aller- 
dings vielfach die bedeutenden Ertragnisse der südafrikanischen Gold- 
felder angezweifelt, indess durch die feststehende Thatsa<be. da.ss 
die Gesellachalteu fast allgemein hohe Dividenden zahlleu, dürfte das 
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als nicht Itercchtist hingestellt werden. „So zahlt von zwei Gesell- 
schaften in Kiniherley die eine 8 Prozent monatlich und im letzten 
Jahre 42 Prozent, die andere 20 Prozent per Anno, die de Beers- 
Min*' iicbt 20 Prozent, eine in Bultfontein "24 Prozent". Das Gutachten 
des Geographen, welcher leider hier Diamanten- mit Gdhhninon ver- 
weeh^ieit hatte, wnrde noeh durch den Prospekt der kapitaisacheuden 
Geselischalt übertrnmpft, in dem es hiess: „Ausserdem aber sollen die 
Expeditionen der deatsch-afrikanischen Minengesellschaft ihre Aaf- 
merksamkeit nicht bloss auf das Vorkommen von (Jold richten, son- 
dern auch von Edelsteinen. Es ist schon jetzt konstatirt, dass 
in Südwestafrika Diamanten gefunden sind. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, dass dort ganz {ihn liehe Bodenformationen 
wie in dem eigentlichen Diaraantenlande, in Westgriqualand sich vor- 
finden. Die Diamanten werden dort nämlich in Fclsenkesseln vul- 
kanischer Natnr, die mit blauem festem Thon ausgefüllt sind. <;efnn- 
den, und solche vulkanische Feisenkossel finden sich anch in iSüd- 
westafrika. Wie überaus reichhaltig solche Diamantenkessel sind, 
geht daraus hervor, dass einem einzigen Sfticher Felsenkessel in West- 
griqualande in »lein ('olesbey-K(ii)j(' von 1871 — 18!s<3 für 400 .Millionen 
Mark Diamanten entnommen >ind, die nach Al)zng aller l'nkosteu 
einen Reingewinn von HO Millionen Mark ergeben haljen. In dem 
Diamautengebiet Südafrikas bestehen bereits 20 grf»sse eimlisclie 
Aktiengesellschaften mit eiuem Aktienka[)ital von ca. 800 iMillioncn 
Mark, welche sehr bedeutende (Tewiniie er/ielt haben." Diese often- < 
baren l ebertreibungen — denn in Südwestafrika war bis dato noch 
kein Diamant i;efiinden, obwohl der blaue Thon auch dort vorkommt 
— zeigten einen ziemlii-h hohen Fiebergrad an und es war sehr gut, 
dass die kältere Natur des Nordländers solchen Phantasien nicht leicht 
zugänglich ist, denn wenn die Ei-wartungeii zu hoch geschraubt wurden, 
hätte der Rückschlag die ganze koloniale Rewegiinu emphndlich ge- 
troffen. In einem hohen (Trade wünschenswert h war es allerdiiii{s, 
dass die liotfuungen sich verwirklichten, aber es war in dem Stadium, 
in welchem sich die Angelegenheit im Frühjahr befand, jeden- 
falls nicht angebracht, das grosse Publikum zur Betheiligung an Berg- 
werksunternehniungen in Südwestat'rika heranzulocken zu suchen. 
Diese Minengesellschaft schickte Herrn Dr Schwjirz mit einem Ingenieur 
nach Damaraland, so dass dort bald eine lebhafte Bew(!gnnu: entstand, 
zumal die verschiedeneu Parteien, zu denen sich anch Engländer aus 
Kapstadt gesellten, einander vorzukommen suchten. Genaueres ist 
über die Eutdeckungeu dieser Gesellschaften hierher uoch nicht gelaugt, 
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obwttiil die B«Mxl)eliorde in Otyinibiii^iic. dfui Sit/.c •ii-- Heichskoiii- 
inlssars, hcreits im Juli ilirc Tliiitiixkrit damit l)egouiieii hatte dass 
sie das .Tste Schürlgebiet cröt^nelc. Dasselbe ist im Xonloii durcli 
den Omaruru-, im Süden (liinli dfMi Knisip-Fluss, im Westen durch 
das eno^lische Waltischbay-Gebiet und di»' Meeresküste, im Osten dnreh 
dtMi We<j: von Okozondye nach < >tyiml)in<rue und den sogenannten 
Minenweg von Otyimbingue bis zum Kuisi|» begreii/t. lid'oln»' der 
Freigabe des Bergbaues auf diesem Gebiet waren bis zum 9. August, 
25 Gesuche um Ertheiluug von Scliürfscheineu bei dem Bergamt ein- 
gegangen, welche das erste regelmä^ssige Kinkoiuuien der Kolonial- 
gesellsehalt wahrend ihres Bestehens bildeten. 

Im Frühling des Jahres wurden auch die gegen die Ein- 
tuhruDg des preussischen Berggesetzes erhobeneu Bedenken in der 
Hauptsache beseitigt, in Folge der durch (ias Heichsgesetz am 
15. März 18H8 ermöglichten Regelung der Bergwerksverhältuisse 
und durch die auf Grund dessen erfolgte Kaiserliche Verordnung 
vom 25. März 1883, betreftend das Bergwesen uud die Gewinnung 
voD Gold und Edelsteinen (siehe Anhang). 

Die gesetzliche Regelung des Bergwesens wurde durch k(uu- 
missarische Verhandlungen vorbereitet, an welchen Vertreter des 
Auswärtigen Amts, des Reichsjustizamts und der obersten preussi- 
schen Bergbehörde, sowie, Namens der Gesellschaft, im besonderen 
Auftrage des Verwultungsraths Herr Dr. jur. Hammacher und drei 
Vorstandsmitglieder theiluahmen. Auch der damals in Berlin an- 
wesende Kaiserliche Kommissar für das südwestafrikanische Schutz- 
gebiet, Herr Dr. Göring, betheiligte sich an den Berathungen. Die 
Verhandlungen fährten zu einer vollständigen Einigung über die- 
jenigen Vorschriften, welche den Inhalt der Allerhöchsten Verordnung 
vom 25. März 1888 bilden. Durch diese Verordnung iet der Ge- 
sellschaft das Bergregal aof alle fftr den Bergbau in Betracht kom- 
menden Mineralien eingerftmnt Das Regal beeeliranlct sieli nicht 
anf diejenigen €M»iet8theile, in welchen die Gesellschaft bereits 
£igentfaiim oder Beigwerksgereehtsame erworben hatte, sondern es 
erstreckt sich darflber hinans snf den ganzen UmüBuig des südwest- 
afrikanisehen Sdintsgebiets. Der Bergban ist freigegeben. Die Ge- 
sellschaft hat als Begal-Inhaberin nicht allein das Bergwesen za 
?erwalten, sondern sie hat anch Ansprach auf gewisse Gebflhren, 
Abgaben nnd Stenern gegenfiber deigenigen, welche Bergbau treiben, 
und ausserdem ein Vorrecht auf die Verleihung von Feldern, so oft 
eine abbauwürdige Fundstelle erschlossen wird. In Gemässheit des 



Dlgitlzed by Google 



152 



Die (ieutäclieu Kolonien. 



• § 42 der Verordnoog wurde von der Gesellschaft nun eind BergbekMe 
unter dem Namen „Bergamt der Dentsehen Eolonial-Gesellschaft 
fClr Südwest-Afrika*' mit dem Sits in Otyimbingne errichtet, welches 
vorläufig aus zwei Ißtg^edem besteht und mit den nOthigen Instra- 
raenten und sonstigen Gescbäfts-Utensillen ausgestattet ist Der 
erste Beamte, „Berghauptmauu'', ist der Berginspektor Frielinghaus. 

Zur Wahrung der Autorität der Bergbehörde und Erhaltung 
der Ordnung beim Bergbau, sowie im bflrgerlichen Leben Oberhaupt, 
war auch die AofsteUung einer bewaffneten Macht nothwendig ge- 
worden, denn die Streitigkeiten der Eingeborenen unter einander nahmen 
kein Ende. Die Gesellschaft hat deshalb nach einem im Einverständ- 
nisse mit dem Herrn Reicbskommissar entworfenen und von dem Herrn 
Reichskanzler gebilligten Organisationsplan eine Schutztrup[)e vor- 
läufig ffir die Zeit bis zum 31. März 1889 errichtet, welche zunächst 
dem Oberbefehl des Reichskommissars unterstellt ist Sie sollte vor- 
läufig ans 7 Fflhrern (2 Offizieren und 5 Unteroffizieren) und 
aus 20 Mann Eingeborenen bestehen, militärisch organisirt, beritten 
und uniformirt sein und als Kern fQr eine grössere, aus Eingeborenen 
zu bildende bewaffnete Macht dienen, für welche sich das Material 
zur Geniige findet, obwohl es in Folge dee ungebundenen Charakters 
der Eingeborenen nicht das beste ist 

Die Kolonialgesellschaft, deren Vorstand die Herren Direktor 
F. Cornelius, Staatsminister v. Hofmann und Oberbfirgermeister a. D. 
Weber bilden, hat femer noch in Otjimbingue einen kaufmännischen 
Vertreter in der Person des Herrn C. Franken und in der Lflderitz- 
bttcht einen frfiheren Landwirth C. Hermann, der neben der Ver- 
waltong der Station Anpflanzungsversuche und meteorologische Beob- 
achtungen zu machen hat, wozu die deutsehe Seewarte Instruktionen 
und Formulare lieferte. Ausserdem wollte der letztere im Uiuter- 
lande, welches geeigneten Boden fär die Wollschafeucht enthält, dort 
Versuche damit anstellen. 

Fär die Ausbreitung des Handels in dem Schutzgebiet hat sich auch 
die Deutsch-Westafrikanische Kompagnie gebildet, deren erste Handels- 
expeditionen jedoch in Folge der Unkenntniss der Anspräche der 
Eingeborenen, welche in der Mehrzahl nicht mehr rohe Wilde sind, 
sondern schon eine Anzahl Bedürinisse haben, nicht den gewOnsehten 
Erfolg hatten. Da Geld im Lande wenig kursirt, und die Einge- 
borenen nur Vieh zum Austausch besitzen, dessen Ausfnhr nach 
Kapstadt nicht mehr lohnt, beschloss die Kompagnie, den Vieh- 
reichthum des Landes durch Anlage einer Schlächterei auszubeuten. 
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Sie hat im September 1887 die zur Errichtunij einer Kxport-Seijläcli- 
tenM erforderlichen Gehäude nebst den für den Betrieh nöthigen Eiu- 
ri« htunjü;en. sowie das ents|trerhende Personal in einem eigt-nen SchitVo 
nacli SüdwostatVika abgesendet, nachdem ihr von der Koh)nial- 
g('<< llschatt. mit Genehmiuniiig des Verwaltungsraths, die Zusage 
ertheilt war. dass sie der Kompaünie ein von ihr auszuwahlenih^s 
Grnndstüfk an der Küste in der Ausdehnung von 4 — '» ha auf 
zwanzig Jahre unter gewissen Bedingungen pachtweise überla.sseu 
würden. Von dieser Zusage hat «lie Deutsch- Westafrikanisohe Kom- 
pagnie Geliraurh ireinacht. indem sie durch ihre Abgesandten einen 
Platz in Sandwich-Hafen, dem besten deutschen Hafen an der Küste 
des Schutzgebietes, zur Aufstidiunn der Schl:icliterei-< Jebäude aas- 
"wahlen Hess, welche im August d. .1. in Betrieb geset/t wurden. 
Die Hanpt-Handelsstation ist in dem Hafen von Wallischbay eini^e- 
richtet. da voniehndich von dort ans der Verkehr nach dem Innern 
des Landes und eine rejxelmiissige Verl)indung mit der Kapstadt statt- 
fiinlet. wahrend eine zweite Handelsstatiou im Innern des Landes im 
Thale des Swakopllusses eini:ericl)tet \senK'n soll. Ueber den (laug 
des Handelsgeschäfts spre» hen sich die Bevollmächtigten der Kompagnie 
in Atrika sehr ix friedigend aus, doch wird die Schliu hteici mit 
manchen Schwierigkeiten wegen der schlechten \Veu,e nacii Sandwich- 
hafen zu kinnpfen haben. Der Verbrauch von deutschen Kr/eug- 
nissen ist schon jetzt ein sehr ansehnlicher un<l wird sich in Folge 
der (Joldfunde im Innern des Laiules noch um Vieles heben. 

Ein anderes Konsortium, welches im Begriffe ist, sich zu l)ilden, 
w ill an einer günstigen Stelle des Hinterlandes Ackerbau treiben und 
auch später versuchen, einige dentsche Ackerbauer dort anzusiedeln, 
wo eine künstliche Bewässening durchführbar ist, besonders am Oranje- 
flnss, in einer Gegend, welche allerdings zur deutschen Interessen- 
sphäre gehört, aber noch nicht unter deutschem Schutze steht. Bis 
jetzt haben sich nur einige Deutsc-he entschlossen, ihr (ilück als 
Arkerbauer oder Viehzüchter hier zn versiu hen, einmal weil die 
Einjicborencn nur schwer zur Arbeit zu bewegen und die Absatz- 
verhältnisse in Folge der schlechten Verbindung nach der Küste 
sehr ungünstige sind. Es sind hier zu erwiihnen die l'nteruelimungen 
der Herren Dominikus in Stolzenfels, in der äusserston südöstlichen 
Ecke der deuts(dien Interessensphäre, und Petersen im Thale von 
Ausenkjer. Grössere Ansiedlungen werden aber hier kaum entstehen 
können, da die fruchtbaren Uferleisten nur schmale sind. Für alle 
diese Unternehmungen bilden auch die Transportverbältnisäe schwer 
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/u ühi'i windende Srhw i^M■ii;k^•it♦•Il. VicüiMt lil liro;t es im liitrn'r-M' (Inr 
|{emit'iu?i£:, die Buhmk wclclie alli-nliiius inohr Vieli/rK liliM- Acki/r- 
liaiKT sind, in ihr Ciclnet hinüber/u /litdioii. Eine Bnrt'ii-Koldni«' im 
Nnrdoston. d«'ivn Führer Jonhui aber mit den Eini^elxireiieii Streit 
hekain und getödtet wurde, ri.ii'gtoiiia. iiat sich unter deutscheu 
Schutz (bestellt, doch weiss mau nicliis (Genaueres ülter ihre Fort- 
scliritte; andere Huren werden sicher, wenn erst einmal die von den 
Enghmdern geübte Abs( hrcckungstheorie nicht mehr verfängt, in das 
Schutzgebiet hineinrücken. 

Aus der dem Reichstag \orgelegten Denkst hritt, betr. die hnau- 
zielle Verwaltung der drei westafrikaniM-hen Si hutzgebiete, entnehmen 
wir, dass ein Beitrag des Reiches zur Bestreitung der Verwaltungs- 
ausgaben im südwestafrikanisclini Schutzgebiete noch erforderlich ist 
für (bis nächste Ftatsjahr. Bi'züglich des Verwendungszweckes der iu 
Frage k(»mmenden (Icsammtsumnie von 102n0OMk. wird bemerkt: „Als 
Amt.ssitz für den kaiserlichen Kommissar ist seiner Zeit Otiymbingne 
im Hererolande gewählt worden, weil dieser nördliche Tle il des 
Schutzgebietes wirthschaftlich die grössere Hedeutuni; hat. Der 
Kommissar konnte jedocii von Utyimbingue aus aiit ilie (Gestaltung 
der Verhältnisse in <lem südlichen Tlndle des Stdiutzi;ebietes, ilem 
Namalande. in Folge der grossen Entfernungeu bisher keinen ge- 
nügenden Einlluss ausüben. Eine Handhabung der (lerichtsbarkeit 
und Polizei, soweit sie Sache des Ktmimissars ist, war unmöglich. 
Die friedlichen und deutschfreundlichen Häuptlinge des Nama- 
landes konnten in ihren BemühuDgeu zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung nicht unterstützt werden. Unter diesen Umständen ist die 
baldige Stationirung eines vom Reichskommissar ressortirenden Be- 
amten im Namalande Bedttrfbiss. Des weiteren muss in beiden 
Theilen des Schutzgebietes auf eine Vermehrung der Polizeimacht 
Bedacht genommen werden. Die dentsidifreiuidlieließ eingeboreneii 
Streitkr&fte werden mit Hälfe geeigneter, dem dentaehen Unteroffisiep- 
Stande zu entoehmender Instrukteure zweckmftssig zu organisiren, 
sowie mit Waffen und Munition m versehen sein.** 

Ein energisches Auftreten der deutschen Macht erseheint nm 
so gebotener, als einige eingeborene H&nptlinge nioht Abel Lust 
zeigten, die Deutschen als eine quantitö nigligeable zu behan* 
deb. So lange nur wenig Deutsche im Lande waren, kfim- 
merten sich die Herero wenig um sie, aber als im Sommer eine 
grossere Anzahl nach Otyimbingue kamen, wurden sie um ihre 
Selbststflndigkeit besorgt und unzufrieden. Auch die verschiedenen 
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Prospektors werden die Hereros inkomniodirt haben, so dass eine 
tiefe Missstiraumiig £jei;Lii die Deatseheii Platz griff', zumal letztere 
die ersten gegen die Vielidieljstähie und Angrifte der Nainas wegen 
ihrer trt'iingen Macht nieht sehfit/en konnten. Maharero. wankel- 
raüthig wie nur irgend ein afrikanischer Negerhänptling, angereizt 
dureh die Gelirüder Lewis, zwei Engländer, welche schon vor der 
deutschen I*r(it''ktoratserkl;iruna alle Mineukon/essionen im Herero- 
lanrl erhalten haben wollten . widerrief seine feierlich bekräftigten 
Abmachungen mit dem Heicliskoinmissar zu (lunsten der Engländer, 
so (l'iss ('in vollständiger Stillstand in der Arbeit der Berubehörde 
«Mntrat, und der Heichskommissar es für das Gerathenste hielt, vor- 
läntig Otyinibingue zu verlassen. 

Die Eii«rländer hatten, als sie einsalu'ii. dass Maharrm all- 
mählich deutschfeindlich wurde, hume gewilhlt. um einen l'nisciiwuug 
za Gunsten einer englischen Besilzt rgreifung herbeizuführen. 

Mit Maharero hatte das Keidi. Ncrtreten durch deu Heichs- 
kommissar Il 'rrn Dr. Höring uud den ehemaligen Missionar im 
Damaralande, Herrn Pastor Büttner, wie schon erwähnt, unterm 
21. Oktober 1885 einen Schutz- und Freaudschaftsvertrag abge- 
schlossen, dessen wesentliche Bestimmungen folgende sind: 

1. MnhAvero bittet Seine Ui^eeat den Dentscben Kntaer, die Schutsbemehafk 

über ihn und sein Volk zu iiherncbmen. Seine Migcstät der Deutsche Kaiser nimmt 
dieses Goswch an und .sichert dem Maharero .seinen Allerhöchsten Schutz zu. 

2. .MahnriTO verpflichtet sich, sein Land oder Theile desscllifn nicht an eine 
andere Nation oder Angeböri^re derselben ohne Zustimmung Sr. Majestät des 
Dentacben Kaisen abxntreten, nocb Verträge mit anderen Regierungen abtu- 
aeUieasen obne jene Znttimmung. Dagegen will Se. lliyeatit der Deutache Kaiaer 
die von anderen Nationen oder Angehörigen derselben mit Oberbiuptlingen und 
Häuptlingen der Herero« früher abgMchlosaenen «nd cn Reebt bestehenden Vertrtge 
reapektiren. 

3. Der Oberbäuptling sichert uUuu deuu>cben Staaiaauge hörigen und Schutz- 
genosaen für den Unfaag dea von ihm beberracbten Gebiete den Toltatindigsten 
Sebtttac der Person und des Eigenthums au, sowie daa Recht und die Freiheit, in 
aeinem Lande zu reisen, daselbst Wohnsitz tu nehmen) Handel und Oewcrbe tu 
treiben. I>ie deutschen Staatsanirehörigen und Schutzgenossen sollen in Mahareros 
nehiet die licstehcnden Sitten und (rebräuche respektiren, nichts thun, was eegen 
die deut^icheu Strafgesetze Verstössen würde, uud diejenigen Steuern und Abgaben 
entrichten, welche biaher fiblich waren. 

Dag^l^ Terpfliehtet sieh Maharero, in dieaer Betiebung keinem Angehörigen 
einer anderen Nation grossere Rechte und Verganstigungen ta gewlbren, als den 
dentscben Staatsan<rehöri?en. 

4. Rechtsstreiti;rkeiteii zwiNcheu Hereros unter siofi . sowie ilio von ihnen 
gegeneinander terübteu Vergehen und Verbrechen unterliegen der üericbtsbaikeit 
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der LandesbüKptliuge. Dagegen sind die iiu Uererolande sieb aufbalteitdeii deutsclieu 
Staatsangebörifen nnd Scbvtzgenoesen bei Rechtwtreitigkeitea unter sieb, sowie in 
Bezug auf von ibnen gegeneinander b«gangene Verbreeben und Vergeben der 

deutschen .Tiirisiliktion iintoiworfen. Die Feststellung der Geriehtsbarkeit in Benig 
auf Hei lit stri'itiirkf'ifpii zwischen deutschen Sfaat--anj^ehön<jen und S«"hut/g?nnssen 
einerscil> uml Uereros audererseits, sowie k-ei Vcigehen und Verbrechen von 
deut&cbeu Staatäangebürigen und Scbutzgenossen gegen Hererot oder umgekehrt 
bleibt einer besonderen Vereinbarung twiecben der deutseben Regierung und den 
Hererobftuptlingen vorbebalten. Bis eine solche Vereinbarung getroffen sein wird, 
sollen vorkommende Rechtsfälle der bezeichneten Art von dem Kaiserlichen Koro 
ini<sar oder dessen Stellvertreter unter Zuziehung eines RathsmitgUedes entschieden 
werden 

In demselben Monat, iu wclcliem dieser Vertrag zum Absehluss 
kam — Oktober 18S5 — verlieh ') Maharero verschiedenen Personen 
das Recht, in seinem l^aiide nach Minen zu suchen und, falls solche 
gefunden werden, dieselben zu bearbeiten. Diese Berechtigungen, 
mit Ausnahme der an den Ingenieur Scheidweiler ans Köln er- 
theilten Konzession, sind später auf die KoloDialgesellschaft für 
Sfidwestafrika übergegangen. Von einer an R. Lewis gegebenen 
Generalkonzession auf Minenbetrieb im ganzen üererolande war bei 
den damaligen Verhandlungen mit keiner Silbe die Rede. Erst im 
Oktober 1886 ward eine solche, angeblich sehen unterm 9. September 
1885 vollzogene Konzessionsurkunde, weldie dem Lewis auf 30 Jahre 
das ausschliessliche Recht auf Bergbau im Damaralande verleiht, 
dem Reichskommissar io Abschrift vorgelegt worden. Maharero 
• leugnete auf Befragen, eine derartige Urkunde vollzogen zu haben; 
er sprach nur von zwei bestimmten Minen: Otavi-Mine und Ebony- 
(oder Pslgrave-) Mine, auf deren Betrieb R. Lewis ein Recht besitze, 
und er unterzeichnete auf Verlangen des Reichskommissars unterm 
14. September 1887 folgende ErklSmng: 

„Nachdem ich dnn li den Kaisoriicii Deutsrheii Kommissar für 
(hit^ südwestafrikanische 8<'hutzi;cl)ict, Herrn Dr. (töring, erfahren 
habe, dass der grosste Theil der von mir seiner Zeit an Deutsche 
verlieiienen Mineiikoiizessioiien auf die Deutsche Kolonialgesellschaft 
für Süflwe.^tafrika in lierliii übergegaiif^t ii und dass diese auch in 
der Lage ist, eine Ausbeutung der Miiifii in AngrifV zu nehmen, 
so erkläre ich hiermit alle Konze.HsioiK'ii . welche rnit den dieser 
Gesellschaft ertheilten oder auf sie übergegangenen in Widerspruch 
stehen, für iiirhtij:. Ich nehme ausdrücklich davon aus die Ebony- 
aud die Otavimine, welche ich für eine gewisse Zeitdauer dem 

0 Deutiebe Kobmialteitung. No. 3. 1889. 
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Haiicik'r K. I.rwis \erlielien habe. Die gesetzliche R^'uulirnnp: des 
tiesaniniten Minciiwesens iu meiuem Lande überlasse ich der 
deutschen Regierung.'' 

Die Erklärung ist in der Urschrift mit den Haiidz»'icheii Maha- 

reros und seiner Ratbsleute, sowie der Zeugen Wilhelm und Diehl 

versehen. 

Unterm 'Ib. März 1888 erliess Kaiser Friedrich die Verordnung, 
betr. das Bergwesen und die Gewinnung von Gold und Edelsteinen 
im südwestafrikanischen Schutzgebiet, durch welche das Bergregal 
in diesem Schutzgebiete der Deutschen Kolonialgesellschaft für Süd- 
westatrika cingeriiuint wird. In § 4 dieser Verordnung ist ein Vor- 
behalt zu Gunsten der schon früher erworbenen Beruwerksgerechtsame 
dritter Personen gemacht. Die Grenzen der Gebiete, auf welchen 
solche Rechte Dritter bestehen, sollen durch die Bergbehörde fest- 
gestellt werden. Streitigkeiten über solche Gerechtsame sind von 
der Bergbehörde und iu zweiter lustanz durch den Keiehskommissar 
za entscheiden. 

Die Bergbehörde ist. wie schon erwähnt, im letzten Sommer iu 
Otvimbigue eingesetzt worden, und es wäre die Sache des Lewis gewesen, 
wenn er ans seiner aimeltliclien Generalkonzes.sion Ansprüche auf 
ausschliesslichen Bergwerksbetrieb im Damaraland<' herleiten wollte, 
diese Ansprüche vor der Bergbehörde und in höherer Instanz vor 
dem deutschen Reichskommissar geltend zu maehen. Statt dioes 
gesetzliche Verfahren einzuhalten, begab sicli Lewis nach der Kap- 
kolonie, bildete dort eine oder mehrere (iesellschaften zur Aas- 
beutung seiner Generalkonzession (angeblich mit einem Kapital von 
4(X) 000 Pfd. Sterling), und mit den ihm hierdurch zur Verfügung 
gestellten Geldmitteln gelang es ihm, nach seiner Rückkehr zu 
Maharero diesen ganz für sich und gegeu die deutsche bchutz- 
herrschaft zu gewinnen. 

Auf den :^0. Oktober v. ^. wurd«' eine Versammlung nach 
Okahandya berufen, bei welcher es, wie der Verlauf gezeigt hat, 
von vornherein darauf abgesehen war, nicht bloss in Bezug auf den 
Bergbau, sondern aueli in allen übrigen Be/iehung<ni der dentseheu 
fckhutzherrschaft im Damaralande ein Ende zu machen und den 
alten Plan des entiliselien Protektorats zur Ausführung zu bringen. 
An dieser Versammlung nahmen von deutscher Seite Theil: der 
Reichskommissar Dr Göring, der Bevollmächtigte der Deuts<hen 
Kolonialgesellschaft für Südwestafrika Karl Franken, der Führer 
der Schutztruppe Lieutenuut von Quitzow und die Missiuuare Diehl 
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und Eicli. i)ei(ii' statioiiiil zu Okuliamlya: von Knpländerii waren 
tT^cliieiit'n Robert Lewis mit .sieben Geiidsseii; von ilcn llercios der 
Obcrhäuptling Mahuren» mit seinen Ratlisleuten. mehreren l'iiter- 
liäuptlinKen und einer zahireiehcii Srbaar Einueborener. Auf die 
Einzelheiten der theiiweise sehr verworrenen Verhandlung einzu- 
gehen, lohnt nicht. Es genügt , die llauptpunivte herauszuheben. 
Herr Dr. (tOring stellte von vornherein lest, dnaa er nieht als Ver- 
treter der Kolonialgesellsehalt oder irgend eines Bergwerksberechtigten 
ersebienen sei. sondern als Vertreter Sr. Majestät des Deutschen 
Kaisers. In den Bergwerksiingelegenheiten habe er nach dem (Jesetz 
als Kicliter zu entsrheiden. stehe also den von verschiedenen Seiten 
erhobenen An>|»rüciien unparteiisch geifenüber. Ks wurde dann über 
die verschiedenen. \on Maliarero ertheilten Kctnzessioiien liin- und 
hergesprochen. Li-wis brachte ausser seiner (Teneralmineukonzession 
noch ein«' bis dahin unbekaun^', ihm an^ceidicli von Maharero eben- 
falls nnterm 9. September 1885 ausgestellte Vollmacht (.Power ol" 
Attorney^) vor, wodurch er zur Ausübung alier Hoheitsieehtc des 
Oberhäuptlings ermächtigt, also mit anderen Worten zum Kegenten 
des Landes ernannt wäre und zugleich den Auftrag erhalten hätte, 
das Protektorat Ihrer Majestät der Königin von England über Da- 
maralaud uachzusuchen. Maharero suchte die von ihn] an deutsche 
Staatsangehörige ertheilten Konzessionen dadurch als bedeutungslos 
hinzustellen, dass dieselben — was nicht wahr Ist — nur das Recht 
zum Suchen von Mineralien verliehen hätten, während der Betrieb 
des Bergbaas von seiner weiteren Erlaubnis? abhängig geblieben 
w&re. Auf die von deutscher Seite au ihn gerichteteu Fragen über 
die Bedeutung seiner Nicbtigkeitserkl&rung vom 14. September 1887 
gab. er ausweichende Antworten und verliess dann die Versammlung, 
die damit schloss, dass die anwesenden Hereros unter FOhrung von 
Lewis nnd Genossen sieh von dem mit dem Deutschen BMi ab 
geschlossenen Schnts- nnd Frenndsehaftsvertrag lossagten nnd nicht 
nur die dem Lewis ertheilte Generalkonzession, sondern auch die 
Vollmacht Mahareros, welche Lewis, znm Regenten eins^ und ilun 
die Verhandlung wegen EinfOhrnng der englischen Schntzherrschaft 
überträgt, als zu Recht bestehend anerkannten. 

In Folge dieser Verhandlung und der sieh daran knüpfenden 
feindseligen Haltung der Hereros, weiche sich unter anderm darin 
zeigte, dass die Fortsetzung eines von der Eolonialgeaellachaft he- 
gonnenen Hansbaues in Otyimbmgue durch den dortigen ünterhiaiKt- 
Üng verhindert wurde, beschlossen der deutsehe Reiehskommissar 
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nnd die Beamtea der Ge&elischaft, um einer noch schlimmeren 
Wendimg der Dinge vonrabengen, das Hererogebiet einstweilen za 
verlassen. Sie begaben mch zunächst nach der Walfischbay. Ein 
Verzieht auf die Rechte, welche in dem Schntzrertrag vom 
21. Oktober 1885, in der kaiserlichen Verordnung vom 25. Uftrz 
1888 und den an deutsche Staatsangehörige verliehenen Bergwerks- 
konzessionen begründet sind, hat ebensowenig stattgefanden, als eine 
Anerkennung der Generalkonzession oder der Vollmacht des Lewis. 
Da einzelne, von dem Reichskommissar bei der Verhandlung zu 
Okahandya gemachte Aeusserungen dahin missverstanden worden 
waren, als habe er eine solche Anerkennung ausgesprochen und 
deutsche Rechte aufgegeben, so sah sich Herr Dr. GOring veranlasst, 
in einem an Lewis gerichteten Schreiben ausdrücklich gegen eine 
derartige missverstftndliche Auffassung seiner Worte Verwahrung 
einzulegen. Damaraland ist hauptsfichlich durch seinen Viehreich- 
thum ein wichtiger Theil des sfidwestafrikanischen Schutzgebiets, 
aber es ist doch immer nur ein Theil — und die Feinde der 
deutschen Eolonialpolitik frohlocken zu frOh, wenn sie bereits das 
Ende der deutschen Schutzherrschaft in Sfidwestafrika mit Schaden- 
freude begrfissen. In hohem Maasse peinlich fKr das deutsche 
Nationalgeftthl sind die hier besprodienen Vorgänge allerdings, aber 
wir dürfen hoffen, dass die kaiserliche Regierung hier wie in Ost- 
afrika Mittel und Wege zu finden wissen wird, um das deutsche 
Ansehen wieder herzustellen. Um wieder geordnete Zustände herbei- 
zuflhren, dürfte es sich empfehlen, sollte Maharero nicht wieder 
anderen Sinnes werden, was allerdings anzunehmen ist, die Namas 
mehr als bisher als einen Faktor in der Politik zu verwenden. Bis 
jetzt ist es f&r die deutsche Politik noch nicht nOthig gewesen, in 
derselben Weise, wie es die Engländer zu thun pflegen, die Zwistig- 
keiten der Eingeborenen räcksichtslos im eigenen Interesse zu be- 
nutzen, aber ohne eine energische, baldige Eraffcäusserung wird das 
bei den Eingeborenen schon recht tief gesunkene Ansehen des 
Deutschen Reiches nicht wieder zu heben sein. 
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Das Kamerungobiat 

Der deutsche Handel hatte schon in den sechsziger Jahren in diesem 
Gehiete Fnss ge&sst, aber erst Ende der sechsziger Jahre hatte das Hans 
C. F. Woennann am Kameronflass eine Faktorei angelegt, obwohl der 
Ansfibnng des Handels grosse Schwierigkeiten entgegenstanden. Dieselbe 
Firma hatte auch bereits im Jahre 1874 beim Auswärtigen Amt die 
Emennong eines Konsuls ffir Kamerun nachgesucht, aber erst im 
Jahre 1888 nahm die Begierung Veranlassung, sich bei den Senaten von 
Hamburg und Bremen um Aeusserung ihrer Wfinsche, das Kamemn- 
gebiet betreffend, zu erkundigen, welche so befriedigend lauteten, dass 
die Regierung sich entschloss, das Protektorat Ober das Kamerungebiet 
zu fibernehmen, wo ee den deutschen Kauf leuten trotz englischer In- 
trignen gelungen war, unter der Hand die bedeutendsten Häuptlinge 
der DuaUaa, die »Kings*' Bell, Akwa, Joes und Dido zum Abschluss 
von VertrSgen zu bewegen. Am 12. Juli 18i4 fand ein grosses 
Palaver statt und die beiden Kings Bell und Akwa traten durch 
Vertrag ihre Hoheitsreehte an die Finnen Woermann und Jantzen 
& Thormfihlen ab, worauf am 14. Juli in den DOrfem dieser Häupt- 
linge, am 26. Juli in Bimbia die deutsche Flagge durch den Beichs- 
kommissar, Generalkonsul Dr. Nachtigal,^) welcher im Mai mit dem 
Kanonenboot Möwe von Lissabon nach Westafrika abgereist war, 
gehisst warde. Einige Tage darauf wurde auch in Batanga die 
deutsche Flagge gehisst, worauf bald die Möwe nach Angra Pequeua 
abdanipftt', nachdem es einem im englischen Interesse arbeitenden 
Polen, Bogozinski, doch gelungen war, einige Tlieile des Kamerun 
gebirges von Victoria aus, welches englischer Besitz war, zu er 
\\ erben. Einige Stämme von Eingeborenen waren aber uiiziiiVi -(ieu 
über die Besitzergreifung der Deutschen und gingen, von den H)ug- 
ländern augereizt, zu offenen Thätlichkeiten über, sperrten den Haiulel 
und den M(in|2:oflnss, so dass aur}i der deutscbfreuudliche Häuptling 
Im 11, welcher sich auf eiaer gp:t)ssen Uajidels>expeditiou am oberen Mungo 
befand, nicht zur Küste gelangen konnte. Die feindlielieu Stamme 
brannten Belltown nieder, so dass die Deutschen mit Selui^ncht das 
Eintreffen des neugebildeten westafrikanischeu Geschwaders er- 
warteten, von dem die Korvetten Olga und Bismarck am 17. De- 

') cfi. WeiüsbuL-h: Erster Theil, 



Digitized by Google 



Die dcutielieii Kolonien. 



161 



zember sich an einer der Barren an der Kameninmündimg vor Ank6r 
legten. Gcgeoaber der feindlichen Haltang der Eingeborenen, be- 
sonders anf dem rechten Ufer dos Flusses, wurde eine Aktion am 
20. Dezember beschlossen, anf welche hier nicht weiter eing^ 
gangen zn werden braucht, zomal über diesen Gegenstand das schon 
früher zitirte Werk von Max v. Kofichitzky, „Deutsche Kolonial- 
gesehiehte**. Jeden, der sich dafür genauer interessirt, Anfschlass 
geben wird nnd die Sache noch bekannt ist. Mit den Engländern, 
welche die Haltlosigkeit ihrer Stellang bahl einsahen, kam eine 
Auseinandersetzung ohne grosse Schwierigkeiten /u Stande, nachdem 
äas englische Foreign Office dem Gmfen Münster eine Note am 
2d, April 1885 übergeben hatte, deren Uaaptpunkte folgende sind: 

«Qrossbritannien verpflichtet sieb , keine Gebietser«eitenin;;eD za mach«!, 
keine Schutzhermchaft anzunehmen und dor Ausbreitung deutseben Einflusses nicht 
entgegenzuwirken in demjenigen Theile lier Küste und des Inlandes von (iuinea 
««Ifihar öfttlieh yoü der Uni« liegt, die aufwärts gebildet wird durek die rechte 
Uferaeite des swiaeben der 8o 4S' und 8o 46' öetlieher Uage (von Oreenwich) fai 
die See mündenden Rio del Rey bis zu seiner Quelle und von dort in gerader 
Linie die Richtung nach der linken Uferseite des Alt-Caiabar- oder Cross-FIusses 
nimmt, diesen Fluss überschreitet und unfrefShr auf der 9" 8' östlichen Länpe au 
eiaem Funkte endigt, der nach der englischen Admiralitätskarte als „Rapids*" be- 
zeidinrt itt. — Deolachland verptichtet aieb, keine Oebietaerweiteningen m nachea, 
keine Schutsberraeliaflen anznnekmen und der Auabreitnng britiselien Binfluaiea 
nicht entgegenzuwirken in demjenigen Theile der Kästen und des Inlandes von 
(fiiinea, welcher zwischen <ler, wie vorstetieni! anpeRebcn. an der Mündung des Kio 
del Rey bepinncnden Linie und der britischen Kolonie Lagos liegt. Heide Machte 
komineu übereiu, alle Schutzberrscbaften, weiclie sie innerhalb der hiernach dem 
anderen Tbeil augcstandenen Grenian schon eniditet haben, auliugeben, wobei 
jedocb eine besondere Ausnahme för die Missionire in Viotoria an der Ambaabai 
gemacht wird, welche eine britische Besitzung bleiben soll. Deutschland erklärt 
sich bereit, die eingelegte Vcrwahning gegen das Hissen der britischen Flagge in 
Santa Luciabai zurückzuziehen und an der Küste zwischen der Kolonie Natal und 
der Delagoabai keine Oebietserwerbungen zu machen oder Schutzüerrscbafieu anzu- 
nehmen.* 

Hinsichtlich der Abgrenzung des Schutzgebietes nach Süden 
wurde mit Frankreich am 24. Dezember 1885 ein Protokoll unter- 
zeichnet, welches folgendes festsetzt: 

„Die Regierung Sr. Migestit des deutschen Kaisers Teruchtrt lu Gunsten 

Frankreichs auf alle Souveninetäts- und Protektoratsrechte über die südlich am 
Campoflu-isc jjelegeneu (Jebiete. welche von deutschen Reichsangehörigen erworben 
und unter das Protektorat Sr. Majestät des Kaisers gestellt worden .sind. i)ieselbe 
ibeniimmt die Verpflichtung, sich einer jeden politischen Einwendung südlich an* 
einer Linie su entbalten, weldie den genannten Flosa von seiner Mindung Ms xu 
dem zehnten Grade ö>tli( her Länge von Oreenwich (sieben <}rad vierzig Uinuten 
östlicher Länge von Paris) und von diesem Punkte ah deMseu Breitenparallel bis 
Jahrbach fär Deatscbe Kolontalpolitik. I i 
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/,u dem 6eliueidepunkt des letctereu mit dem füuf/.ebutcu ürad ö^tiicber i.üage von 
Greenwicb (zwölf Grad viemir Minuten östlicber Lftnge von Pari«) fo)(rt/^ 

Es war damit die (irciizfrage im xMImMiioiuen gelöst, zumal 
auch Kiiiiland Victoria abtrat, und wenn auch die später vorn 
Old Calabar in nördlirlifr Richtung; festpesetzto Grenze — bis Yolu 
am Benue — nicht dcu Krwartungen Vieler entsprach, so war uns 
doch durch die onercrische Politik des Reichskanzlers ein sehr zu- 
kunftsreiches, dinchans tropisches Gebiet mit einem Hiuterlande von 
«Irr Giöösip Deiitsi hlands g^ewonnen, welches nun der Erschliessuug 
durch die Deutschen harrte. 

L'eber die Art der Verwaltung kam man erst uai h längerer 
Zeit in s Klare. Bei den Berathungeu zwischen dem Keichskänzler 
und den Hamburger Kauf leuten wurde zunächst der Gedanke einer 
Vereinigung der in den deutschen Schutzgebieten au der west- 
afrikanischen Rüste domizilirten Firmen erörtert, welche die lokale 
Verwaltnng übemehmen soUteOf aber der Gedanke wurde später wieder 
fallen gelassen and die Verwaltung in Kamerun für eine unmittelbar 
unter dem Reiche stehende Kolonie eingerichtet. Freiherr v. Soden 
wurde zum (^oavemeur ernaimt und ilim als Kanzler Herr v. Patt- 
kamer beigegeben. Später folgten noeh andere Beamte nach, a. A. 
ein Postbeamter, HafenkommaiidaDt, ein Lehrer Ghristaller, Sohn 
eines früheren Missionars, und ein Militär, um eine Polizeitrappe zn 
bilden, f&r welche nenerdings HaussarNeger angeworben sein sollen. 
Aach ein Kflstendampfer, nach dem bertUunten Forscher, welcher 
hier seine letzte Robe fiuid, „Nachti^ah genannt, warde nach Eameron 
geschickt, wo er sehr gat in den Krieks verwendet werden konnte. 
Aof dem fHkheren Terrain von Josstown wurde auch der Bau eines 
aas Stein and Eisen herzustellenden Regierangsgebftades begonnen. 
Binfuhrzölle wurden eingeführt, um die Verwaltungskosten der Ko- 
lonie zu decken, und das deutsche Geld als das Zahlungsmittel er- 
klärt. (20 « 1 Kru = 80 Liter Palmöl = 80 Liter Palmkeme.) 
Der Voranschlag im Etat ffir 1888/89 ergab für Kamerun an Aasgaben 
1 78 000, C an Einnahmen 167 000 e-^, der ffir 1889/90 balanzirte 
mit 190 000 und der Reichszuschuss ffir die Verwaltung ist 
sehr unbedeutend. Nachdem nun auch die Ausflbung der Gerichtsbar- 
keit und das Grundbuchwesen durch eine Kaiserliche Verordnung vom 
2. Juli 1888 geregelt worden ist (siehe Anhang), kann man wohl sagen, 
dass die Entwickelung dieser Kolonie in dieser Beziehung einen 
recht befriedigenden Verlauf nehmen wird. Im letzten Jahre stand 
unter dem Freiherm Soden der Kanzler Landgerichtsrath Zim- 



Digitized by Google 



Die dentacben Kolonien. 



163 



merer, die Sekretäre Dr. Krabhes und Scliraii, F*nlizemii'i>ter From- 
bers:. Sekretär und Postbeamter Wallnmth. Hegierungsarzt Dr. Zahl, 
Hatenktiniinaiidaiit Lieutenant Sonnta^j iiiid einige andere Beamte. 

Als die Deutsflieii das Land übernahmen, war das Innere fast 
völlig unbekannt, obwohl deutsche Forseher sehon früher Kam<Mun 
besncht hatten, aber selten über die ersten, durch das afrikanische 
Plateau gebildeten Stronischnellen hinausgekommen waren. Krst in 
neuerer Zeit ist hierin Wandel geschaffen, nachdem das Reich 
mehrere wissenschaftliche Forschungsreisende hinausgeschickt hatte, 
welche, unterstützt durch die dortigen deutschen Beamten, die Er- 
forschung des Hinterlandes versuchten. Es sind drei verschiedene 
Forschungsgebiete zu unterscheiden, der nördliche, mittlere und 
südliche Theil; in dem erst<'ren ist man bis jetzt nicht ganz bis zum 6.* 
südl. Br. gelangt, in dem mittleren wenig über den H.^ östlicher 
Länge hinaus, dagegen in dem südlichen in Folge einer sehr be- 
merkenswerthen F^'orschungsreise der Herren Kund und v. Tappen- 
beck^), welche auf derselben den Lauf der grossen Flüsse Sannaga 
und Njong feststellten, bis etwa zu dem Kreuzungspunkt des 13.^ 
ö. L. und 4:.^ s. Br. Die beiden letzten Forscher waren, soweit 
es die wissenschaftlii-he Ergebnisse ihrer Reise betraf, die glück- 
lichsten, obwohl sie den Kongo auf diesem Wege nicht erreichten, 
während die Forscher im nördlichen Theile die gewaltigen Schwie- 
rigkeiten, welche ihnen die Natur aDd die Bevölkerung entgegensetzten, 
noch nicht überwinden konnten. Ein Theil des Innern, der Lauf des 
oberen Benufe, ist durch R. Flegel erforscht, aber bislang ist es nicht 
möglich gewesen, von der Kflste nach dem Innern zu gelangen, da * 
die um ihr Handelsmonopol besorgten Kfistenbewohner, besonders die 
DnaUas, ein jedes Durchbrechen der ihr tribntpflichtigen Handelszone 
zD Tereiteln snchten. Ob es aber vom Bennd ans gelingen wird, 
diese Zone zn durchbrechen, ist bis jetzt noch nicht versucht worden. 
Es ist dies Problem, den Zwischenhandel der DnaUas lahm zu legen, 
welches noch spAter behandelt werden wird, eines der wichtigsten 
fQr die Zukunft des Handels im Schutzgebiet. AugenUieklicb giebt 
es in dem nördlichen Theile eine wissenschaftliche, von Herrn Dr. 
Zintgraflr angelegte Station, die Barombistation, auf welcher neben 
wissenschaftlichen Beobachtungen auch kulturelle Versuche gemacht 

') Siehe lliltlieiluii?pii v.)u Fors»huug.sreist'nden und (jelebrtcn aii> den 
deutschen SchutzgclMcten. Mit Mciinfzung amilirher Qui^IIph hcrrmspejiflioii von 
I»r. Freiherr von Danckelmaiiu. I. Heft. 188H. Koinuiis.^ionsverlag von A. 
Asber Co. 

II* ^' 
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werden. Die Station besteht ans emem Wohnhane fflr die Europäer 
mit darunter befindlichem Lagerraum nnd der Werkstatt f&r den 
Zimmermann, einem Haus för 80 Arbeiter, einem Dolmetseherhans 
Ar 8 Mann, einer Kfiche, einem GeflOgelhans nnd einem meteoro- 
logischen Ob6er?atortiun. Das Wohnhans ist 9,5 m lang, 6 m breit 
und steht anf 2 m hohen Pifthlen, die Zimmerhohe vom Fnssboden 
bis zom Dachfirst betrftgt 6,5 m. Anf der Sfldwestseite beindet sich 
eine }^ m breite Veranda, zu welcher eine 90 cm breite Treppe mit 
9 Stufen emporführt Das Hans enthftlt 3 Zimmer, deren mittelsfess 
als Ess- und Arbeitssaal dient. SAmmUiches znm Hausbau nOthige 
Material ist afrikanischer Herkunft mit Ausnahme der Angeln der Thür 
am Lagerraum. Die Balken sind dnrch HolzpflOcke mit einander ver- 
bolzt, das Sparrengerippe des Daches durch Lian«i mit den Hanpt- 
baUcen verbunden. Die Wftnde sind ans Matten von Blftttem der 
Weinpalme gefertigt, ebenso auch das Dach. Die Möbel sind tbeiU 
aus Bambus, theils aus leicht zu bearbeitende weichem Holz ber- 
gestellt und somit ist die ganze Station auf möglichst billige und ein- 
hohe Weise eingerichtet 

Die Expedition Kund-Tappenbeck wollte im Herbst ihre Unter- 
suchung des Batangalandes wieder aufiiehmen, wo sie hoffentlich 
nicht mehr dieselben Gefahren laufen wird, wie anf ihrer ersten Er- 
forschung des Hinterlandes, wo sie heftige Kftmpfo mit den Einge- 
borenen zu bestehen hatte. Die deutsche Behöide in Kamerun hat 
sich nämlich in der Zwischenzeit bemfiht, die kampftustigen Einge- 
borenen ihre Autorität fählen zu lassen; sie hat unter den Bakoko, 
» welche die Expedition auf ihrem Rfickmarsche nach der Kfiste ans 
dem hohen Grase heraus beschossen, nach den Sohnldigen gesucht 
und 15 derselben festgenommen. Diese Maassregel wird ihre Wir- 
kung auf die gesammte Bevölkerung in Batanga und dessen Hinter- 
lande nicht- verfehlen. Nach ihrem neuen Vorrficken dürfte die Ex- 
pedition Kund darauf ausgeben, ihre eigentliche und Hanptan%abe 
SU erfüllen, nämlich eine wissenschaftliche Station in dem genannten 
Gebiete zu errichten. Bereits im FrfllQahr war ein Platz fttr die- 
selbe gefudea, die Expedition muaste aber, ehe mit dem Bau be- 
gonnen werden konnte, erst noch einmal nach der Köste zurfiek- 
kehien, am ihre AusrOstnng zu emenem und za ergänzen. Auf 
diesem Zuge erfolgte der erwähnte Ueberfall der Bakoko, der in 
Folge des Mangels an Munition und wegen des den Feind ver- 
bergenden vier Meter hohen Grases sehr gefährlich war und leicht 
den Untergang der Expedition hätte herbeiftthren können. Die 
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Station, vod welcher aus die wissenschaftlidieii Untersaehmigeii in 
ßezng anf Meteorologie, Fanna, Flora n. s. f., sowie weitere Forechnngs- 
zöge gemaeht werden sollen, dürfte am Sannaga-Fhiss errichtet 
werden. 

Diese Forschungen haben nun fiber das Land, seine Oro- und 
Hydrographie, sein Klima nnd seine Bewohner, eine Beilie werth- 
ToUer Anfschlflsse gegeben. Das nördliche Gebiet wird von dem 
gewaltigen, 8960 m hohen Kamemnberg (Monge ma Loba) mit seinen 
verschiedenen AnslAnfern beherrscht, weteher dieselbe Baaaltfonnation 
wie der Glarence Pik anf dem gegenüber Hegenden Fernando Pöo 
anfwdst Er verdankt vulkanischen Kräften seine Entstehung, aber 
ist jetzt nnthätig, nnr die anf der Oberflftcbe verwitterten Lava- 
strOme nnd einige SoUntaren erinnern noch an seine einstige Thfttig- 
keü Er ist mehrfach erklommen worden, da sein Anstieg, wenn 
auch beschwerlich, doch mannigfacher Reize nicht entbehrt, weder 
des Blickes anf die See und das einem ffin&ackigen Ahomblatte 
vergleichbare Aestuar des Kamemuflusses, noch der pittoresken Ab- 
wechslnng der Szenerie, wie sie sich aus der Gebirgsformatiou und 
vor Allem dem Uebergang der tropischen Urwaldvegetatton in eine 
der gemässigten Zone ergiebt. „Interessant ist es," so schreibt der 
Kauzier v. Puttkamer, „im Hochwald selbst den Uebergang von der 
Tropenwelt zu der den gemässigten Breiten entsp roch enden Vege- 
tationsform zu verfolgen. Unten Palmen, riesige Wollbftume, der 
Boden bedeckt mit undarchdringlicheni Gewirr von tropischen 
Sträuchem, aus denen sich Schlinggewächse zu den Kronen der 
Baumriesen emporwiuden. Hiesenfarren mischen sich alim&hltch ein 
nnd uumerlüich verschwinden Kaffeebäume, Guiumilianen, am schliess- 
lich einem vOUig nordeurop&ischen Charakter tragenden Laubwald 
Platz zu raachen, unter dessen hohen Stämmen graugrünes Moos 
die Felsen überkleidet. Elefanten, Leoparden, Antilopen und Alfen 
treiben bis hier hinauf ihr Wesen. Schlangen sind selten, Skor- 
pionen und Tausendffissler dagegen massenhaft vertreten. Die 
Moskitos und Saiulilöhe der unteren Regionen weichen oben den 
wilden Bienen. Raubvögel, kleine Siug\'ügcl und eine Art Busch- 
ente beieben die Grasfiitohe oberhalb «lei- Waldgreme. Wenn hier 
im Januar und Febroar zur Trockenzeit die eingeboienen Jäger das 
hoch emporgeschossene Gras verbrennen und dann junges Gras und 
Kräuter wieder zu spriessen beginnen, treten die Antilopen rudel- 
weise aus den Waldregionen zur Aesnng auf die grünenden Matten 
hinaus."* 
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Das Gebirge ist nicht wasserreich and auch nur zum Theil 
Irachtbar, wird von verschiedenen Völkerstämmen bewohnt, unter 
denen die Bakwiri, deren iSprache mit der der Duallas verwandt ist, 
der bedeutendste sind. Der Mittelpunkt des Landes ist in jeder 
ßeziehuTit< die Ortschaft Buea (770 m), welche giinstip: t^elegen sich 
wohl für die Anlage einer Gesundheitsstation eignen dürfte, wenn man 
nicht die sandige Halbinsel Suellaba vorziehen sdlltc. da die Küstenzone 
»ehr ungesund ist. Doch die hohe Lage schützt durchaus nicht gegen 
das Fieber, wie die das Kamerungebirge bewohnenden Schweden, 
Knutson und Waldau, welche sich das grosse Verdienst erworben 
haben, die Eingeborenen mit der Gewinniuig des Kautschuk bekannt 
zu machen, oft genug haben erfahren müssen. — Nördlich von dem 
Kamerunpik Hacht sich das Land allmählich ali nach dem Strom- 
gebiet des Alt-Calabar, die Flussläufe werden zahlreicher, die Busch- 
bavanue überwiegt. Dieser Theil wird von den Bakundu bewohnt. 

Das Aestuar des Kamerunstromes wird von einer Anzahl Flüsse 
gebildet, welche erst theilweise crt()r>cht sind. Die Flussufer sind 
niedrig, mit graugrünen Mangrnvi u bewachsen, und nur an der Mün- 
dung des VVuri. wo sich die Dörfer der Duallas und jetzt auch das 
Kegierungsgebäude erheben, ist das Lateritufer des Flusses einige 
Meter höher. Die Oelpalme. welche auch mit schlechterem Boden 
vorlieb nimmt, tritt hier sehr zahlreich aul. Ein wenig frucht- 
barer Laterit überwiegt. Das sudliche, enst zum Theil durciiforschte 
Gebiet ist dicht an der Küste mit Urwald bestanden, welcher nach 
dem Inneni zu allmählich von der Parklandschaft und den mit 
liohem, dichtem Holz bewachsenen Savannen (des Sudan) abgelöst 
wird. Die Ergebnisse der letzten Batanga-Expedition lassen sich, 
nach den Mittheilungen aus den deutschuu Schutzgebieten, etwa 
folgenderweise zusammenfassen: 

1. Oberhalb der Kataraktenresrioii «ie.s Küstengebietes sind auf dem südlichen 
K iinprun-Scbutijfebiete zwei schiffbare Flüsse vorhanden: nämlich der bei Batanga 
mündende Beundoflutut, im Innern Njong oder Nioug geoanut, und zweitens der an 
der HeUtttM'Landspibe mit den beiden Armen «Borea* und „Bomu**, bei KameraA 
seUMt mit mindeetene noch einem Arme, dem nQvaqna**, einmündenden Sannaga- 
lIuM, den die Eingeborenen der Batangaküste den grossen Ndjong nennen. Beide 
Flüsse hahen sowohl an der Küste als weiter im Innern eine zweite Katarakten- 
reeion, welche von der ersteren durch eine längere schiffbare Strecke getrennt iät. 
Oberhalb dieser zweiten Region von lUlea lind sie wieder eebiHbar, und iwar lehr 
wabrachdnUch wdt nach dem Innern hinein. 

2. Die Wasserscheide zwischen den im ICamemnirebiete inümienden Flüssen 
und den weiter östlich ?ioh dem Konpobecken zuwendenden Wasserlftufen liegt 
nicht nahe der Kamenmküste, wie bisher meist aogeaommeu wurde. 



Digitized by Google 



Die deotichea Kolonien. 



167 



3. Die Wasserscheide zwischen ilen linken Nebenflüssen «les Heuu« und den- 
jeuigeu im Kameniugebiet liegt ebeDfalls weit im Innern. Man wird sie viel schüelier 
TOD Benoe aiu errdchen können nla von Knmeran. Der Sannaga führt zweifellos 
das Waaser einea froaaen Flnasgebiatea bei Kamemn in das Meer. 

4. Die Völkerscheiile /.wischen Sndannegem nnd Bantunegem ist von Katnomn 
aus nicht in der Richtunj; auf Adamana zu suchen, sondern wird nach Süden durrli 
den Sannagafluss gebildet und liegt nach Osten iu einer 200 km uicbt über- 
schreitenden Entfernung von der Käste. Die Aussiebten auf Erweiterung des 
Kamemnhandels nach Gebieten hin, welche eorapUsehe Produkte lediglich durch 
Tennittelung mubamedanischer H&ndler vom Benue her erhalten, erscheinen ge- 
atiegen. Zugleich ist durch di«"seUie fe"«tgestt'llt. dass die Grenze d<'s mnhameda- 
nischen Kinflusses viel weiter nach Süden im Innern des Jiirdtheils reicht» als man 
vorher wusste. 

5. Dia Oebirgaverhiltniaae im KaaMmn-Hlntacla&de aind heaaar bekannt ge 
worden. Tnlkanisehe Bildungen aind bis anm Sannagaflnss und in dem Oebirge, 
unmittelbar nördlich desselben, nicht vorhanden. 

Das Kamenmgebiet bewohnen eine ganze Reihe von StSminen, 
welche zum Theil noch zn den Bantanegern gehören, nnd deren 
Dialekte manche Aehnlichkeit mit einander haben. Es sind dies 
die Bakisch, Mbnrnke und Hadenga im Stromgebiet des Meme, die 
Bambnkn, Bakwiri nnd Isnbn an den Abhängen des Kamerongebirges, 
die Mungo, Balang, Baknndn, Mnfanda und Bafarami im Gebiete 
des Mungoflusses, von letzterem in das Gebiet de» Karaerunflusses 
überleitend die Duallaf, in diesem selbst die Abo, Wapaki, Wuri, 
Budiman, Ndokoko und Ndokobeli, dann die Ba^^na, Dibamba, Lun- 
gasi und Donga im Gebiete des Langasi- nnd Dongaflusse.s, die 
Malimba, Pnngo, Bakoko nnd Idia am Idiaflnsse, von wo die Bakoko 
den Uebergang ztim sfidlirhen Eamemngebiete bilden, Iftngs dessen 
Kllste wir u. A iir)rh die Stämme der Banoko, Butaiige, Bapako, 
llawandsche, Mbiu^a und Egara bis znni Etembue Hnden. Im 
Hinterlande von Batanga haben sich eingedrungene Sndanneger 
niedergelassen, aber sie werden schon, ein bedenkliches Zeichen, von 
ans dem Norden kommenden Sklavenjägeni beanmhigt. Die Stämme 
an der Küste sind Fetischanbeter, nach Adamana zn wohnen wahr- 
scheinlich schon Muhamcdaner. 

Die Duallas, der Hauptstamm an der Küste, sind im Aeusaera 
nicht üble Neger, aber die Eindrücke, welche man erhält, wenn man 
ihr Inneres ins Auge fasst, sind weniger yortheilhaft. Dr. Buchner*) 
schreibt darüber: „Aufgeblasenheit, Jähzorn und Rachsucht, Neigung 
zn Raub and Gewalt sind ungemein stark ausgeprägte Züge, die 

*) Kamerun. Skizzen und Betrachtungen vou Max ßuctiuer. Leipzig. V erlag 
von Duneker und Humblot 1887. 
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den Verkehr mit ihnen unangenehm und getahi'lich machen, und aU 
englisch erzogene Nea;er trelirnen sie zu den schlechtest erzogeneu 
Halbwilden, die der Erdball könnt. Während in Angola, im Laude 
der so häutig geschmähten Portugiesen, die Neger, und wären es 
aueh ihrer hundert, beseheideu vom Wege ins Haus treten, wenu 
ein Europäer kommt, hat in Kamerun häufig genug der Weisse dem 
i:?chwarzen auszuweichen, will er nicht roh gerempelt werden. Wohl- 
thaten werden in der Regel mit brutaler Grobheit als etwas Selbst- 
verständliches gefordert, ein Dank wort gehört zu den seltenen Aus- 
nahmen, eine That des Daoke« ist unerhört. Hat ein Kranker von 
mir Arznei erhalten, wobei ich noch aufpassen muss, dass er mich 
nicht bestiehlt, so glaubt er daraus aaek noch ein Beeht auf eine 
Flasche Rum ableiten zu dflrfen, und wenn idi ihn an^ noch so 
lange mit aller Menschlichkeit behandelt habe. Sollte ich einmal in 
die Lage kommen, von ihm eine kleine GeftUigkdt zu verlangen, so 
wird er mich erst voller Unverachftmtheit fragen, was ich ihm daf&r 
bezahle. Das Treiben in einer Faktorei nimmt gewöhnlich den 
Charakter einer vielstimmigen Wilsten Zänkerei an, die jeden Augen, 
blick in Thätltehkeiten auszuarten droht, und was sidi der weisse 
Händler hier manchmal des lieben Geldes wegen geMen lassen 
muss, streift hart an die äussersten Grenzen des Erträglichen.* Die 
Hauptbesehäftignng der etwa 80000 Seelen zählenden Duallas, abge- 
sehen von den unbedeutenden Handarbeiten, als Schnitzereien und 
Flechter^ien , sowie von Jagd und Fiscb&ng, ist der Handel, und 
zwar kommen hierbei besonders neben den üblidien Nahrungsmitteln 
in erster Linie Pilm-Oel und -Kerne, in zweiter Linie erst das Elfen* 
bein in Betracht. Der Handel in Veibindung mit Weibergeschftften 
bilden den Ausgangspunkt für nie endende Streitigkeiten unter den 
DnaUas. Die leichte Mfihe, mit welcher sie sich ihren Lebens- 
unterhalt in reicher Weise verdienen, mnsste' verweichlichend auf 
Geist und KOrper wiiken. Daher besteht eine unendliche Faulheit, 
die soweit geht, dass sie alle anderen Neger, welche ihren Lebens- 
unterhalt dnrch ihrer Hände Arbeit verdienen, geradezu verachten. 
Der Hang zu einem Ifiderlichen Leben, Lug und Trug ist bei ihnen 
an der Tagesordnung. Die DOrfer, welche sich dnrch einen eigen- 
thOmlichen unangenehmen Geruch, den „odeur afncain*^, schon von 
weitem bemerkbar machen, bestehen aus zahlreichen räucherigen, 
aus Palmblättem und Mangrovestämmen auf einem ca. 50 cm hohen 
festen Lehmboden errichteten Negerhfitten. Völlig nackte Kinder 
kriechen und spielen vor denselben. Einzelne alte Männer nnd 
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Weiber, unbeschreiblich hässliche, affenartige Gestalten pHe^en des 
Tages vor den Hütten za sitzen. Einen grossen Aufwand an Z^it 
nimmt l>ei don jüngeren Frauen der Kopfputz in Anspnu li. Locken 
nnd Zöpt( heil, niederlieueiul and hochstehend, nach allen Dimensionen 
gescheitelt und abgetheilt, die mannigfachsten Figuren aasgeschnitten 
nnd anarasirt, so präsentiren sich die Köpfe dieser Weiber. Die 
Gesichtszüge und der ganze Körperbau der Duallafrauen besitzen 
wenig Schönes. Eckig und plump erscheinen die Formen in der 
kurzen Jugendzeit: rasch verblüht die Negerin und das Alter zeigt 
nur noch ein Zerrbild menschlicher Gestalt. Die Kleidung beiderlei 
Geschlechts besteht in den Dörfern nur aus dem bis an die Knöchel 
herabreiehenden Hüfttneho. Im Verkehr mit den Weissen bleibt bei 
den Duallafrauen meistens auch der Oberkörper bedeckt. Das 
Duallaweil) ist Hundelswaare und Arbeitsthier. Freiheit besitzt sie 
nii lit im ücrini^sten Maasse. Der Werth einer Duallaschönen variirt 
zwischen 'iOO nnd mehreren tau^jeiid Mark. Als Zeitvertreib gelten 
bei den Duallas Rnderregattas nnd Ringkämpfe, ausserdem werden 
grösser»- Festlichkeiten bei Todesfallen und zur Zeit des Vollmondes 
veranstaltet. Die Grenze zwischen den Gebieten der einzelnen 
Stämme bildet meistens ein tief in das Land einschneidender Kriek, 
uud wo diese natürliche Abgrenzung fehlt, wird derselbe durch eiuen 
Zaun von Mangrctvestämmen ersetzt, l'nmittelbar an die Dörfer 
heran reicht der sogenannte Busch, der Urwald. 

Die Duallas haben <len sehr bedeutenden Zw isclieuhaiidel mouo- 
polisirt und bis heute ist es iiocli nicht möglich g(!wesen, diese 
Kette /u durchbrechen, obwohl gelegentlich Versuche dazu selbst 
n)it Watlengewalt gemacht wurden. Ein solcher Versuch, welcher 
manche charakteristische Züge der Neger enthüllt, wnrde im Sommer 
1.HH7 gemacht} und wir lassen deshalb die Schilderung desselben hier 
folgen : 

„Zu den berücbtigüteu üauülerQ am Wuri und Abo, Zutliisseu des Kameruu, 
gebünn di« .Herren* Etokft in Bonambui nnd Singi in Tlko. £tokn hatte vor 
einiger Zeit eine Kanvane nberfailen, die Oel und Elfenbein nach der FlusaaDÖn- 
dnng bringen wollte, ihre Waaren aiiaektirt nnd die Trüger festgehalten. Bei dem 

ent^tandenon Hainl^pin*>Tif^e NoUon soear mehrere Kinj;t'borene getödtet worden sein. 
Aehnlich tiatte es .Singi in I'ikn tjemaolit. nur dass seiu diesmalii^er Rauh nicht so 
ergiebig ausgefallen war. Ktuka war zu einer Oeldbuase von 5000 Singi zu 
SüOO M vemrtheilt, und de naeliten natürlieb keine Miene xu benUen, «eil aie 
•icb in ihrer Entfernung von Kamemn sieher vor jedem Sehoes hielten. Doeb die 
Geduld dae Oonvemeurs hat ihre Orenzeu, uud um den Kerlen zu beweisen, dass 
es kein Spass mit den Anordnungen und Strafen sei, wurde beschlossen, ein»' Kxc- 
icution mit bewaffneter Hand vonunehmeu. Am 12. Juli, Morgens 5 Uhr, dampfte 
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vom „Hahirht'* die Harkasse wnd Pinasse ah, letztere 2 Boote mit 1 Offizier unii 
iß iO Mann im Schlepptau führend mi t mit 1 lieschütz bewaffnet, und nach einer 
acbtdtüudigeD Fabrl kamen sie in Bunamba^i au. Der K&iueruu und der Wuri 
sind beide kolosstle Ströme, «tf denen in der Regenseit ein grosses KiiegsschilT 
bequem manövriren könnte. Die kleinen Boote haben gar keine Schwierigkeit, bis 
zu 100 englische Meilen weit stromaufwärts zu gehen, nur das Landen ist an den 
meist sehr STimpfic^en nffrn schwieriir. Als sich nicht gleich eine bequeme Stelle 
zum Anlegen fand, sprauk'en die Mannschaften bis an die Brust ins \V;i>ser und 
erreicbten wateud das feste Land. Dann wurde die Kanone ausgeächitft und vor- 
sichtig auf das Dorf losgegangen. Man fimd es völlig von Bewohnern Terlassen, 
wahrscheinlich haben sie durch Trommelsprache Wind davon bekommen, was ihnen 
drohte. Den bowigtichen Besitz hatten sie mitgenommen, nur die Ziegen und 
Geflügel waren zurückgeblieben. Auf Befehl des Knmmandanten der Expedition 
wurden die Thiere getödtet und dann dos Dorf zum warnenden Exempel in Brand 
gesteckt. Hierauf ging es wieder stromabwärts bis zu dem Dorfe £okau, welches 
am rechten Ufer des Kamerun gleich unterhalb des Zosammenfinsaes von Wuri und 
Abo liegL In Eokau blieb die Expedition zu Nacht und fuhr am anderen Hoigen 
in aller Frühe den Abo hinauf, dessen Ufer einen ?anz anderen Charakter haben» 
als die des Wuri. Das liand wird sehr bald hügeüfr und oberhalb Rokki treten 
sogar recht scbroife (iebirgsabbänge bi« an den Fluss heran. Das Dorf Tiku, der 
Aufenthalt Singis, liegt am linken Ulsr dea Abo und bildet ein« vollkommene na* 
tnriiehe Festung. Von der sehr bequemen Landungsstelle fährt ein Pusswcg etwas 
berirauf /.n zwei Palaverhäusem, wo der Muptliag seine Angelegenheiten des Han- 
dels und Krieges bespricht. Auf einem etwas höher gelegenen Plateau dahinter 
liegt das Dorf, des.sen einzelne Hütten, wie überall hier im Laude, mit starken 
Verzauuungeu umgeben sind. Hinter dem Dorfe führt der Fussweg durch eine 
gant schmale steile Schlucht, die sich im rechten Wlidtel biegt, also ganz an einer 
Vertheidlgung durch wenige Mannschaft gemacht ist, nach einem noch höher lie- 
genden Plateau, das deh Singi zu seinem Wohnsitz, erkoren hat Als die Boote 
vor Tiko ankamen, war Singi bereit«! in seinem Palaverhaus und lud den Gouver- 
neur und den Kommandanten der Expedition ein, mit ihm dort zu verhandeln. 
Kr tbat sehr demütbig und klagte, dass er die Strafe nicht erlegen könne ; er wolle 
aber sehen, ob es nicht möglieh sei, die Herren tu befriedigen, wenn er allea 
susammenbiiehta, was er hitte. Sie möchten sich nur eine kurze Weile gedulden. 
Na< h einiger Zeit, als den Herren die Zeit lang wurde, sagte er, er wollr selbst 
hingeben, um zur Eile zu treiben. Kurz darauf brachte eiji kleiner Negerbengel 
ein Päckchen mit Lumpen und sagte, das sei alles, was sie hätten. Als nun der 
Befehl gegeben wurde, zu dem Dorf und dem Wohnsitz Singis vorzudringen, um 
seibat SU holen, was er nicht geben wollte fand man das ganze Nest ebenfirila 
leer; der schlaue Nigger hatte nur Zdt gewinnen wollen, seine Leute und seine 
Habe in die steilen unzugänglichen Schluchten des südlich gelegenen Terrains zu 
flüchten. Nun wurde auch das [)orf Tiko niedergebrannt und die Expedition kehrte 
heim, da ihr unter den obwaltenden Umständen nichts anderes übrig blieb. 
FieberanflÜle waren die Folge des unfreiwilligen nassen Bades im Bonambasi und 
des Aufenthaltes in Bokau. Der aHabieht* ist mit den Kranken seewirts gedampft, 
um auf einer Spazierlisbrt die Gesundheit am sichersten wieder faenastellen.^ 

Die beiden Uebelthäter sind alJerdingä später zu Kreuz gekrochen 
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und erklärten si< li bereit, dieStratc nacii und nach aufzu bringen, aber aus 
diesem einen Beispiele geht liervor, welchen Schwierigkeiten die Regie- 
rung begegnet. l)r, Zint<:rart" auf der Baronibi-Station wird einen neuen 
Versuch machen, in das System des Zwischenhandels eine Bresche 
zo legen, indem er die Ackerbau treibeiulen Eingeborenen, ^.denen 
vorliiutig die Zumuthung. ihre Produkte direkt zur Küste /u brinueu, 
als etwas Ungeheuerliches erscheint", veranlassen will, iine Haiuiels- 
karawauen, zunächst unter den» Scimtz des Weissen und mit 
den bewartueten Schwarzen der Stationen als Bedienung, direkt 
zur Küste zu entsenden. Sie haben verschiedene Händlerkordons 
zu durclibrechen . wodurch die Waare übermässiir vertlicuert wird. 
Um ein Beispiel zu geben, so bekommen die Bekiumieute tür eine 
gewisse Masse Palmöl 1 , // von den Jabassileuten , diese erhalten 
das Doppelte von den unterhalb ihnen wohnenden Budimauleuten, 
letztere 3 , l( von den Wuriieuten. deren Nachbarn, die Duaiias, 
diesen wiederum 4 Ji bieten: die europäischen Kautieute an der 
Küste müssen dann schliesslich das Fünffache von dem ursprüng- 
lichen Preise zahlen! Die Könige der Küste haben ihre i)estiniinleu 
grossen Haudelsgebiete, die sie als ihre Domäne betrachten. König 
BelP) handelt besonders mit dem Muugolaude, wie er überhaupt 
den Handel im Mungothale beherrscht, ferner mit Bomano und De- 
bombari, zwei kleinen Lnterstümracn der Dualla, sowie mit Wuri 
und der Quaquagegend am unteren Malimba. Neben ihm handelt 
mit den Bomano, Debombari und Quaqua in geringerem Maasse 
auch sein Rivale König Akwa, der seinerseits vollständig den Handel 
mit den Bassa, Dibamba und Donga, also an den Ufern der Lnngasi- 
und Dongaflüsse, behen*scht. Jim Equalla, der sich gern König 
Deido nennen hört, handelt besonders mit den Abo und den klei- 
neren benachbarten Stämmen und nebenbei mit Wuri, während Lock 
Prisso, der Feind König BelFs und daher der Deutschen, seit lange 
am unteren Mungo „arbeitet". König Bell treibt auch etwas Handel 
mit Abo, seine Haupthandelsdomäne aber ist das Mungoland. Daraus 
ergiebt sich folgendes Schema: 



, Iba* te Hie4ltif 


llfltJ*fffilllMntMtt 


Mcbwi Iba huMt 4wt 


1. König Bell 


Mmgo 




»» » 






1» M 


Bomano 


König Akwa 



') I)ie Handelsgebiete und Handel.si?ürtel im Deutschen Kamemneebiet. Von Paul 
Langhaus. Deatscbe Rundschau für Ueograpbie und Statistik. Xi. Jahrgang. Heft 2. 
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Es sind nun, abgesehen von den vorhin erwähnten Versuchen, 
noch andere V^nrschläge gemacht worden, das Handelsmonopol der nur 
einen, wenige Kilometer breiten Strich der deutschen Schutzgebiete 
bewohnenden Küstenbevölkerung autzuhehen. unter denen der 
radikalste darin besteht, die der Erschliessung des Hinterlandes 
darch den deutschen Handel widerstrebenden Könige einfach aus 
dem Lande tortzuschafteu. Es ist eine ebenso lehrreiche, als inter- 
essante Thatsache. dass sich in den Nebenplatzen des Kutnerun- 
gebietes, wo keine eiiiHnssreichen Häuptlinge existiren. besonders 
aber in Victoria. Klciii-Hutanga und Batanga der Handel verhält- 
nissmässiii besser entwickelt hat, als in Kamerun selbst. Von den 
ZoUeinnahnien, wehhe diese Kolonie hat, laut Budget 1889 90 für 
Kamerungebiet 150 000 c //^. dürfte ebensoviel von den Nebenplatzen, 
wie von Kamerun selbst herrühren. Auch im Togo-Gebiet, wo nicht 
so eintlussreiche Häuptlinge existiren. wie Bell und Akwa in Ka- 
merun, hat sich der Handel in <len letzten Jahren ausserordentlich 
günstig entwickelt. Ist somit der schädliche EiuHuss dieser Häupt- 
linge erwiesen, so sollte njit ihnen nicht viel Federlesens gemacht 
werden. Es dürfte sieh leicht eine (Gelegenheit linden lassen, gegen 
das Gebahren derselben einzuschreiten, ihnen den deutschen EinÜuss 
und deutsche Machtmittel deutlich fühlbar werden zu la.ssen o<ler 
ihnen nach englischem Muster in liebevoller Fürsorge lebenslänglich 
fremde Lander zu zeigen. 

Vom rechtlichen Standpunkte wäre ein solches Vorgehen des 
lleiches auch unanfechtbar, denn nach den im Juli 1881 mit den 
Kamerunhäuptlingen abgeschlossenen Verträgen sind denselben 
haupt.sächlich folgende Zusicherungen gemacht wurden: 1. die wohl- 
erworbenen Rechte Dritter bleiben vorl»ehalten; 2. frühere, mit 
anderen Staaten abgeschlossene Handels- und Freundschaftsverträge 
sollen weiterhin in Gültigkeit bleiben; 3. der Grund und Boden der 
Dörfer und Ausiedluugeu und die von den Eingeborenen bebauten 
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Grundstücke sollen Eitrenthum derselben bleiben; 4. die Häuptlinge 
«olleu ihre Al>i(aben wie bisher erheben dürfen; 5. in der ersten 
Zeit sollen die Sitten nnd Gebränche der Einfcobdreiien rosj)ektirt 
werden. I nter diesen Sitten und Gebräuchen ist insl)es()ndere uueh 
die Sklaverei zu verstehen. Nadi dorn Iidiult der Verträge haben 
sich also di»' Kinefeborenen der Souveräiietut des Reiclics freiwillij^ 
unterworfen, ihre Häu{)tlinge aber, ab«;esehen von dem Reclitc der 
Abgabenerhebnno:, sich Hoheitsrechte über ihre Untergebenen nicht 
vorbehalten. Daraus folgte, dass das Reich befugt ist, die Hechts- 
verhältnisse im Kamernngebiet nach seinem Ermessen zu ordnen, 
nur in der ersten Zeit, der Zeit des Feberganges , sollten die (ic- 
wohnheiten der Eingeborenen beachtet werden. Die Reichsregieruuii 
irtt denn auch von dem Standpunkte ausgegangen, dass dem Reiche 
die Souveriinetät über die Eingeborenen zustehe. 

In der Bimbia-Viktoriahandelszone. der nördlichen, von deren 
l*rodukten leider nur ein kleiner Theil nach der deutschen Küste 
abströmt, wJdirend vielleicht der grössere nach dem Cala'jar zu fällt, 
sind zwei Woermann'sche Faktoreien, sowie eine englische gelegen, 
während in dem eben «Twähnten Handelsgebiet die Europäer durch 
nenn Firmen mit zusammen 15 Faktoreien vertreten sind. Von die.sen 
besitzen die Dentsrhen sieben, die Engländer neun, doch haben die 
Deutscheu mehr als die Hälfte des Handels in Händen. Das Handels- 
gebiet des Bataugalandes mit den europäischen Faktoreien von Klein- 
Hatauga, Plantation, Kribbi and Gross-Batanga umfasst den südlichen 
Theil des 8chutzgel»ietes. 

Um einen Benrifl \<)n der wachsenden Bedeutung Kameruns, 
wai> den Handel unbetriift, zu geben. w(dlen wir noch einiges über 
den Schitfsverkehr daselbst mittheilen. Es liefen in den Hafen von 
Kamerun im Jahre 1887 ein: 1. Von Europa kommend; 40 J)ampfer, 
und zwar 14 deutsche. 26 britische, sowie 4 britische Segelschitfe. 
2. Vom Süden kommend: 37 Dampfer, nnd zwar 13 deutsche, 
'2'^ britische und 1 belgischer. Die .sämmtlichen deutschen Dampfer 
gehörten der Woermann-Linie, die britischen theils der British and 
African Steam Niivigatiou Co., Limit^'d, theils der .\frican Steain 
Ship ( ■()., der belgische Dampfer der Rhedereigesellschaft Walers 
Co. in Antwerpen an. Drei der Segelschitfe liefen für die Firma 
R. A: W. King in Bristol ein. Danipfer wie Segelschitfe hatten von 
Europa nach Kamerun und vr)n dort weiter nach dem Süden mit 
Stückgütern und Kuhlen, \om Süden nach Kamerun und nach Europa 
Landesprodakte, Palmöl, Paimkerue, Elfenbein und Kautschuk ge- 
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laden. Ausserdem verkehrten nocli drei kleine Kflstendampfer, einer 
der Firma Jantzen & Tbcrmfthlen in Eioby, einer der Firma C. 
Woermann in Gabnn nnd einer der Finna C. W. King in Kaineran 
gehörig, im dortigen Hafen, den Verkehr zwischen Haupt- nnd 
Nebenütiktoreien ▼ermittelnd. Unsere Einfnhr ans Westafnka ist in 
der dentsehen Statistik nicht besonders klassifizirt, so dass es schwer 
hält, ein genaues Bild darflber zn ge^nnen. (Jantzen & Thormfthlen 
importirten in den 9V3 Jahren von Kitte Jnni 1875 bis Neiqahr 
1885 einen Waarenbetrag von 2 280 000 .JC, nnd exportirten inner- 
halb desselben Zeitraumes 980000 Gallons FalmOl, 2 660 Tons 
Pabnkeme, 31 700 Pfund Elfenbein.) Wir geben hier, ohne uns 
weiter in Kalkulationen einzulassen, um den Werth unserer west- 
afrikanischen Einfuhr in Hamburg im Jahre 1887 flberbanpt zu 
zeigen, nur folgende Tabelle: 

1887 





Siek« 


Werth 




4348 


359 030 




— 


4470 




100 kg 






109 


3 340 




57 


soeo 




7 658 


64970 


Medizimsche Fruehto .... 


•22 


•2 940 




•252 


17 640 




3 368 


1 079 750 


Trockene Bindsbiute . . . 


140 


17 900 




96 


149140 


PaIbhöI 


54 378 


1 990 650 




168 


4 190 




•2 787 


38 .')70 




378 992 


7 391 170 




188 


4850 




82 


18 890 




Gramm 




ÜDgefiMSte echte Kdelsteiae 


17 370 


9300 




100 kir 






73 


5 500 




81 


9590 


PasMgiergttt ...... 


85 


7980 






18900 


Totel 100 kg 


451 572 


II 186890 



Der Import.^) umfasst bedruckte rothe Kaltane und BaumwoU- 

*) Die Haupt Positionen dea nraen, mit dem 81. Avgntt 1888 in Kraft ge- 
tretenen Thrifi der Afrikaniaehen Dannpficbilb'Aktien-Oeeelbcheft (WoermannoLinie, 
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wuren, grobe und fsine Siscati- und Meeafngwaaren, Sehiesspnlver, 
Konfektiongwaaren, Lampen, Glaswaaren, Steinzeog und vor aUen 
Dingeu Branntwein, welelier m einem tinglaiibUeli billigen Preise 
(12 Flaschen für etwa 2,50 hergestellt worden ist. üeber die Ein- 
fahr des Branntweins ist von den Missionaren und Temperenzlern viel 
raisonnirt worden, nnd es lässt sich nicht lengDen, dass derselbe 
Unheil anrichtet, nnd es sich vielleicht empfehlen würde, die 
Branntweineinfohr zn verbieten, wie es die Snglftnder in ihren afri- 
kanischen Besitzungen gethan haben. Da die Hissionen von den 
Eingeborenen gefordert haben, dass, wer sich zur Christengemeinde 
bekenne, unbedingt dem Handel nnd Gennas des Schnapses entsagen 
müsse, so können sie keine rechten Fortschritte machen nnd sind 
die lantesten in der Agitation gegen die Sinfühnuig des Branntweins. 
Auf der anderen Seite mnss man aber anch nicht verkennen, dass 
anter den Negern, welche ja auch den Palmwein haben, Gewohnheits- 
siofer selten sind. Sie betrinken sich nor in grösseren Zwischen- 
rftomen, nnd da sie eine kräftige Rasse sind, schadet ihnen der 
Schnaps wenig. Jedenfalls kann man nicht von Verheemngen 
sprechen, welche derselbe anter ihnen anrichtet Ehe man aber 
einen blühenden Handelszweig abschneidet (im Jahre 1883 worden 
für 12 000 000 JIC Sptritnosen nach Westafrika ansgefOhrt), mnss 
erst so viel Handel vorhanden sein, dass dieser Aasfall gedeckt 
werden kann. 

Für den Export des Landes ist bis jetzt voraehmlich die Oel- 
palme in Betracht gekommen, deren Od in grossen Massen von hier 
ans verschifft wird. Die Enltor der Eokospahne ist bisher noch 
fehlgeschlagen, da das Fleisch der Fracht za wftsserig war, and man 
hat bei den niedrigen Koprapreisen die Versache einer rationellen 
Behandlang desselben anseheinend nicht fortgesetzt Der sinkende 
Preis des Palmöls anf dem Weltmarkte dr&ngte aber zn neuen 
Kulturen, zumal die Uebelstfinde des Tmstsystems die Firmen sehr 

d«ren Oatupfci am K'tzteu Jedes Monats vnn naml»urg nach Kamonin atpffehpiil ^in(i 
folgende: Nach Cioree Reis J'/ '20 per lÜOO kg, Spirituosen 18 per Kubiltmeter, 
feinere Güter Ji 30 per Kabikmeter. Naeb den Hifen der Westkäste xwieehen 
Betbvrst und Kamerun: Spirituoeen uff 3840 per Kubikmeter« R^, Salx nnd 
anderes Scbwergut JC -22 per 1000 Kilo, Schoben, Hadinati-rialien und anderes 
Maa-MTii« .// 20 per Kubikmeter: Wein. Bier und andeies besseres Haassgut 
M) per Kubikmeter, Manufakturen nini -auz ffiiif < iÜN-r . (7 40 per Kubikmeter. 
Naeb lier -Südwestküste, also den Hafen südlich von Kamerun: Spirituosen M 2b 
per Kubikmeter, SaU nnd anderes Scbwergut 22 per 1000 Kilo; Bier, Wein 
und besseres Maassgut M 80 per Kubikmeter, feinere Güter Jif 40 per Kubikmeter. 
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sdbftdi^en. welche mit Produkten vnn sekundärer Hedentung. wie 
Kantselnik, Arachidcn. Farlthrdzer, Raphiabast. Elfenbein und Kopal, 
nicht die Gewinne machen konnten, welche nothwendig waren, um 
die gewaltigen Unkosten der Faktoreien /.u decken. Da das deutsche 
Schutzgebiet in Kamerun für den Plantanenbau mancherlei günstige 
Bedingungen hatte, so hat man den Versuch gemat ht. einige andere 
tropische Gewächse zu luiucii, vor Allem Kakao und Kaffee. Die 
Kultur des Kakaobaumes liat auf dem vulkanischen Verwitternngs- 
boden von Fernando Pöo bei seinem ununterbrochen feuditwarmcu Klima 
auf da« beste angeschlagen, und da dieselben Verhältnisse am Ab- 
hänge des Kamernngebirges bestehen, so war dies der Artikel, dessen 
Anbau im Grossen man vor Allem in's Auge fasste. 

Im Frühjahr 1885 bildete sich in Hamburg eine Kommandit- 
gesellschaft unter der Firma Kameruner Land- und Plantageu- 
gesellschaft Woermaiin, Thormahlen Co.**, an deren Spitze die 
Namen der beiden hau[)tsächlichsten deutschen ilandel^luiuser in 
Kamerun stehen: Herr Adolf Woermann, in Firma Carl Woermanu, 
und Herr Johannes Thormählen, in Firma .lantzeu & Thormählen. 
Mit Vorsicht, Sachkenntniss und Umsicht ging mau zu Werke, ge- 
wann in Herrn Teusz, welcher bereits am Kongo Frfolge aufzu- 
weisen gehabt hatte, eine geeignete Kraft und begann mit der An- 
lage von Pflanzungen, deren bedeutendste bei Victoria, an der 
Kriegsschiffbacht liegt. Oscar ßaumann, ') welcher dieselbe im No- 
vember 1886 besuchte, schreibt darüber: „Die Plantage liegt auf 
der Höhe der Ulerterrasse , die einerseits zu der völlig ge.sicherten 
Bai, andererseits zu einem kurzen Seearm steil abfällt, der den 
Booten einen guten Ankerplatz gewährt. Eine Treppe führt auf dio * 
Höhe der Kampe, wo ein breites Bretterhaus sich erhebt, in dessen 
drei Räumen Herr Teusz mit seinen Arbeitern (Accra- und Kap 
Palmas-Jungeu) provisorisch haust. Das Hans ist von Feldern Hin- 
geben, welche mit Maniok, Bananen und Gemüse bestanden sind. 
Dahinter dehnt sich die eigentliche Plantage aus, wo zwischen Oel- 
palnien und einzelnen stehengebliebenen Waldriesen die Kakao- 
pfl&nzeben schon circa 1 Fuss hoch gediehen sind. Der Kakao- 
samen müde von Fernando Pöo eingeführt und es steht zu hoflfon, 
dass diese Pflanze, welche ebenso einträglich, aber weit weniger 
empfindlich ist nnd weniger Arbeit erfordert als Kaffee, auf dem 
vulkanischen Boden Bimbias ebenso gut gedeihen werde, wie auf 

' Ft-ninmio Poo und die Bube. Von Dr. Oscar Kaumaua, Wien uud 
Olmül/.. Kdiiuni Hrilzel, I8ö8. 
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jenem der (juinou-Inseln. Dio Käterlai ve, welche auf vielen Farmen 
Fernando Pöo"s so grossen Schaden ai)richtet. kommt hier zum (Jlück 
nicht vor, nnd die Heuschrecken, die Anfangs massenhaft auftraten, 
nehmen jetzt stark ah. Eine Parzelle ist auch mit Tahak bestanden, 
der jedoch durch die Heuschrecken stark uelitten hat. Herr Teusz 
sandte Holzprobeu aus den umliegenden Waldern an seine Gesell- 
schaft, woranter einige (dabei auch Mangroveholz) als vortrefflich 
and zum Export geeignet erkannt worden. Es werden immer noch 
nene Waldpartien gelichtet nnd Durchhaue angelegt, und von Morgens 
bis Abends tönen die kraftvollen Axthiebe der Accra-Jangen durch 
den Wald, die mit erstannlichem Geschick und Schnelligkeit selbst 
den mfichtigsten Baumriesen zu Fall bnngen.*' Im Frfilgahr 1887 
waren auf etwa 100 Hektaien bereits 70000 Eakaobftomchen ge- 
pflanzt, von denen die zuerst eingesetzten 30000 Pflanzen schon 
eine Hohe von Über einen Meter erreicht hatten, und man erwartet 
fflr das Jahr 1889 bereits die ersten Probesendungen, da einige Pflanzen 
schon letzten Sommer geblfiht und Frflchte angesetzt hatten. Wenn das 
Produkt von Fernando Pöo auch niedrigere Preise als das von Sfid- 
amerika bringt, so bleibt der Anbau doch sicher sehr lohnend. 
Allerdings sind die importirten Arbeitskrftfte verhältnissmässig theuer, 
aber wenn erst die Kflstenneger einsehen, dass ihnen aus dem Anbau 
des Kakao ein grosser Vortheil erwftchst, und wenn der Zwischen- 
handel aufhören sollte, so werden sie sich dieser Thfttigkeit zu- 
wenden, zumal das von den thfttigen Accraleuten gegebene Beispiel 
anscheinend jetzt schon gute Früchte getragen hat Immer aber 
bleibt die Arbeiterfrage eine sehr bedenkliche; sie ftllt hier, da wir 
die Sklaven nicht verwenden kOnnen nnd wollen, mit der Frage der 
allgemeinen Erziehung des Negers zur Arbeit zusammen. Was den 
Anbau von Kaffee, der im Innern wild vorkommt und eine verwend- 
bare Bohne liefert, anbetrifft, so liegen darüber noch keine fiesnltate 
vor. Ausserdem wird Vanille, Indigo, Ghinchona und Reis ange- 
pflanzt, so dass diese Plantage eine richtige Versuchsstation zu 
werden verspricht. Was den Tabakbau anbetrifft, so hatte man 
zuerst wegen der N&he der Lfindereien am Seeufer Bedenken, da. 
wie das Beispiel Sumatras gezeigt hat, der hohe Salzgehalt in der 
Luft die Erzeugung einer besonders guten Qnalit&t Tabak beein- 
trächtigen sollte. Doch die neuesten Nachrichten lassen erkennen, dass 
diese Bef&rchtungen unbegrfindet waren. Der beste Tabak wird auf 
der Plantage am SSdende Kameruns, in Batanga, gezogen, und die 
Preise, welche derselbe in Hamburg erzielte, sind derart, dass der 
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Anbau mit einem recht erlu'blicluMi Gewinne wird betrieben werden 
können. Die erste iu Hamburg angekommene Probesendung von 
dort braolite 3 , a das Pfand, dfi die Güte des seidenartigen Blattes 
dor vorjalirigen der Bimbia- Plantage, welche vielen Beifall fand, 
trotz unvollkommener Fermentirung, mangelhafter SortiroDg and ua- 
genügonder Verpackung bei weitem überlegen war. 

im Hinblick auf die guten Aussichten haben sich auch im ver- 
gangenen Jahre mehrere bedeutende Bremer Tabaklirmen mit der 
Hamburger Firma Jantzcn & Thonnilhlen zu einer Kommandit- 
gesellschaft unter der Firma „Tabakbaagesellsciuift Kamerun, Jantz<'n, 
Thorraiihlen und Dollmann'' vereinigt, um auf dem Westabhangc des 
Kamerungebirges Tabakpflanzungen anzulegen. Die Firma Jantzen 
& Thormählen hat schon vor Jahren crhebliciie Terrains, begrenzt 
von der Meeresküste zwischen Ngorae und Victoria und dem Kio del 
Rey durch Kauf in ihren Besitz gebracht und von diesen TerruDs 
eine Anzahl Grundstücke in die neue Gesellschaft eingelegt. 

Dem Batnngaland scheint vor allem eine Zukunft hinsichtlich 
der agrikulturelleu Entwicklung bevorzustehen. Nach den Forschumren 
des Herrn Kund steigt das Land nach innen massig an und iiat 
eine ziemlich gleichmässige Bewässerung des Bodens. 

Diese reiche Bewässerung führt eine dichte Bewaldung des 
Landes herbei. Da das Ansteigen des Bodens ein sehr allmählicher 
ist, findet nur ein geringer Verlust an vermodernder vegetabilischer 
Substanz durch Wegschwemmung statt. Es kann angenitmmen wer- 
den, dass der gesammte mit Urwald bestandene Landstrich, soweit 
er uns bis jetzt bekannt geworden ist, agrikulturell verwerthbar ist, 
falls mit der Ausrodung des Waldes vernünftig vorgegangen wird. 
Der Anblick des Küstensaumes berechtigt an sicli zu den besten 
Hoffnungen, denn uberall, wo die Eingeborenen Pflanzungen angelegt 
haben, wachsen Maniok, Bananen, Mais u. s. w. mit grosser Ueppig- 
keit. In dem Aestuar des Kamerunflusses hat man wenig Hoffnung 
auf Plantagenbau, da der Laterit überwiegt und der leichte Bodeu 
durch den anhaltenden Regen leicht verschwemmt. Die Eingeborenen 
bauen nur wenig; die Europäer haben mit der Zucht von Gemüsen 
begonnen, aber die Arbeit ist zu mühsam, zeitraubend und kost- 
spielig, um von den Faktoreien als lohnende Nebenbeschäftigung 
betrieben zu werden. Bei dem überaus fruchtbaren Boden der nörd- 
lichen und östlichen Zone, sowie derSicherheit, welche die deutsche liegie- 
ruug dort derartigen Unternehmungen gewährt, und bei der that- 
kräftigen Unterstfltziing, irelche von Seiten aller Regieruugsbeamteu 
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deiarügen YenadioD eatgegeDgebnu^t wird, halten wir Eamemn 
für flutageD-UnterMbniimgeu ganz bemdeci geeignet ind hegen 
keinea Zweifel, daae energiaehe und Bielbewjaaate Ontemehmingen 
mit verbftltniaanlBsig geringem Kapital gute £rfolge erzielen worden. 

Leider ist -daa Klima ein reeht nngeanndes, «n gefiUirliehaten 
in der NAhe der Ha^groTeafimpfe, und wenn andi -durch dne den 
eanattren Voracbriiten entaiirechende Anlage der Hftuaer und dnroh 
«ine Yemtknftige Lebensweiae Vielem Toigebeugt werden Jcann, so 
bleiben doch noch die Schätzungen gültig, welche Dr. Büchner auf- 
geatellt hat Deraelbe meinte, daaa jeder geannde, krSflage, junge 
Mann, im Alter ym 35—85 Jahren, der aich nach Eamemn begiebt 
um dort drei Jalire lang ala Kaufmann in einer mittelmSaaig gut 
ausgestatteten Falctorei zu dienen, flir dieee Zeit unter nomuilen 
Verh&ttniaaen folgende Wahracheinli^keit eingeht^): „Zu aterben, 
^ Prozent; — vor Abhiuf der drei Jahre wegen fortgesetzter Fieber 
und wegen Blutannuth nach Hause zurfickliehreu zu mOasen, 10 Pro- 
zent; — eine merkliche Schädigung seiner Gesundheit fftr das ganze 
Leben davon zu tragen, 30 Prozent; ohne besondere SchSdigung 
heimzukehren, €5 Prozent — Für Ackerbauer mit sehr geringem 
Komfort und mit der Nothwendigkeit, das tAgliche Brot im Schweisse 
des Angesichtes zu verdienen, würden dieselben Zahlen in umge- 
kehrter Reihenfolge zu ordnen sein.** Die T^derstandsfilhigkeit gegen 
4tie Einflösse des Tropenklimaa hftngt aber auch sehr viel mit dem 
€haralcter und der Bildung der Weissen zusammen. 

Ein sehr ungfinstiges Bild der Cresundheitsverhftltnisse geben 
•die Berichte der Marine. Danach hatten in 1885 die zeit- 
weise im Kamemnflusae liegenden SchiiFe Olga und M5we 616,5 
pro Mille bezw. 408,0 pro Mille Erkrankungen, während Bismarek 
auf der Kamerun Rhede nur 184,8 pro Mille aufwies; letzteres ist 
allerdings noch immer eine recht hohe Ziffer, wenn man in Betracht 
zieht, dass dieses Schiff mehr als eine Seemeile vom Lande entfernt 

') Recrelreohte meteorologische Beobachtungen, wie sie in solcher Vollstiiiidi«:- 
keit bisher fehlten, srnd iu den Jahren 1885 und 1886 «n Bord des Kanoueubootes 
«Habicht" aaffifMUt worden. Danach stellt« sich im Hstoi von Kamenm die 
höchste beobaehtale Teospentur auf 8M* O, die niedrigste anf 31,8^ und anf der 
Ithede von Katnerun die höchste auf bhm 29,3 ^ die niedrigste anf 33*>. Es reg- 
nete in einem Jahre an 156 Tagen, wozu aber bemerkt werden tnuss. tlass Uegen- 
gügse ebenso hruifig wie andauernde Landregen selten sind. Im (iebirge, wo Uhu- 
liehe Beobachtungen bisher nicht augestellt wurden, sind die Regengüsse noch viel 
hin^jsr. 

' ^ Dontsche KeleniakeilnH 1887, Heft 19. 
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lag. Indesseii d«f die Rhede von Kamenm ate veriiättiiifMiiitaBlg 
gesund betrachtet werden; denn von solchen Lenten, welche an Bord 
des Bismarck geblieben, bezw. nur m Yennessangsarbeiten anf 
der Rhede verwandt worden waren — feist die Hälfte der Hann- 
sehaft — erkrankten nnr zwei Mann an leichter Intennittens; alle 
übrigen Erkrankungen dieses Schiffes (5()) betrafen Leute, welche in 
Booten Expeditionen den Flnss hinauf gemacht und sich längere oder 
kürzere Zeit an seinen Ufern bezw. in den Booten am Flusse auf- 
gehalten haben. 

Die Hoffiiung bleibt jedenfalls bestehen, dass mit zunehmender 
Kultur seibat im Äquatorialen Afrika die Gesundheitsverhftltnisse 
sich heben werden. Das grüsste Hindemiss für die Ausbeutung der 
Tropenkolonien bietet das Vorbandensein von Fiebern nicht 



Das TogoQobioi 

Als im Jahre 18S4 am 4. .Inli Dr. Naclitiuiil einen rrntektorats- 
vertrag mit .M lapa, dem Krmi;^ von Toj^o, in Bateida ahschloss, war 
zu dieser Zeit dieser westafrii^aniseiie Küstenstriidi noeii wenig lu'kannt. 
Ks waren zwar sthon früher Streitigkeiten zwisciicn <l«'n einzelnen 
n:iu[>tlinu( ii vorgekommen, welciie infolge ilires Einllus.ses auf die 
Ilandelshezii'hun^en der Dontsidien die Aufnicrksandceit erregt hatten, 
aber man kann wohl sagen, dass nur die khiineii interessirtiui Kreise 
davon Notiz genommen hatten. In Folge des Kinschrciti'ns der 
„Sophie'' suehten sehou am 5. März 1884 die IIäui»tlinge für sieh 
and ihr Land den Schutz des Heiehes naeh, dot h musste dieses Ge- 
Süch wegen der französisehen Ansi)ru(die znnaciist uuberücksiehtigt 
bleiben. Die Engländer intriguirtcn auch hier, wie überall, gegen 
die Deutschen, aber ohne Erfolg. Am 15. Juli 1884 schloss dann 
Dr. Naehtigal mit den Häuptlingen in Bagida einen Vertrag ab und 
hisste die dentsche Flagge, bald geschah dasselbe in Lome. Der 
Vertrag selbst lantet: 

Bagida, den 15. JuU 1884. 

Der Oeneratkonsul des Deutseben Reichs, Dr. Oustar Naebtigal, im Namen 
Seiner MajestSt des Kaisers Ton Dentsohland, und MIapa, König von Topfo, vertreten 
fnr sich, seine Erben und sdup Hfiuptliii^e dun-h i'lukkov, Triger des Stockes des 
Königs Mlapa, haben tolgeuiies llebereinkommeu ii' trollen: 

I 1. König Mlapa von Togo, geleitet tod dem Wunsche, den legitimen Hao- 
del, welcher sieh hanptslchlich in den Binden dentucber Kaofleate befindet, tu 
besebntsen und den deutschen Kaoflenten volle Sieherheik des Lebens und Bigen- 
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thums zu pew'ihren, bittet um den Schutz Seiner Majestät des Deutschen Kaisers, 
damit er in den Staad gesetzt werde, die Unabhängigkeit seines an der We^stitäste 
Ton Afrika, von der Ostiprenze Ton Porto Segaro bis nur Westgrenze von Lome 
odor Bej^Beteh, sich ontreckonden Oebietes ni bowahron. Seine U^jeetlt der 
Kaiser genibrt seinen Scbuts unter dem Vorbehalt aller geeetsmisrigen Reohte 
Dritter. 

§ 2. Könip MIapa wird keinen Theil seines Landes mit Souveränitätsrechten 
au irgend eine fremde Macht oder Person abtreten, noch wird er Verträge mit 
fremden Wehten ohne vorherige Einwilligung Seiner Uajett&t des Deatadien Kail«» 
«iogeben. ' 

§ 3. König MIapa gewährt allen deutschen Uuterthanen und Schutz^enossen, 
welche in seinem Lande wohnen, Schutz und freien Handel, und will anderen 
Nationen niemals mehr Erleichterungen, Begünstigunfien oder Schutz gewähren, als 
deu deutschen Unterthanen eingeräumt werden. König MIapa wird ohne vorherige 
ZattimmuQg Setner lli^estit des Deutschen Kaisers keine anderen Zolle oder Ab- 
gaben als die bis jettt öbllchen erheben, ninlieh 
1 Schilling für jede Tonne Palmkerne, 
1 Schilling für jedes Fass I'aliuöl, 
welche an die Häuptlinpe des betr^tTemlen Ortes zu zahlen sind. 

§ 4t. Seine M^estät der Deutsche Kaiser wird alle früheren Handelsverträge 
zwischen König MIapa und Anderen respektiren, und wird in keiner Weise den in 
König Hlapa's Land bestehenden freien Handel belasten. 

§ 5. Seine Majestät der Deutsche Kaiser wird in der Art und Weise der 
Zollerhebung, welche bis jetzt von König Miapa und seinen HAuptlingen befolgt 
ist, nicht eingreifen. 

§ €. Die vettragschliessenden Parteien behalten sich künftige VereinbamngMi 
über die Gegenstinde und Fragen von gegenseitigem Interesse« welche nicht in 
diesem Vertrage eingeschlossen sind, Tor. 

§ 7. Dieser Vertrag wird Torbehaltlich der Ratifikation durch die deutsche 
R^iemnt; sogleich in Kraft treten. 

Die Uiimhen aber, welche hier bald ausbrachen und mehr- 
mals ein Einsehreiten der Marine nothwendij; machten, liessen es 
doppelt erwünscht erscheinen, die (Frenzen s(jw(dil des englischen 
als französischen Einflusses zu reguliren. Diese Regulirungen fanden 
im Jahre 1885 statt aud führteu zu einem für Deutschland gtmstigeu 
Resultate. 

Das Gebiet als politisciier Begriff' unifasst danach einen Flächeuraum 
von etwa 20 000 qkm und reicht im Norden bis über den 8^ 2' n. 
Br. hinaus, im ^üdni bis 6' hinunter; der englische Grenzpunkt, 
nach der englischen Goldküste zu, liegt unter 1" 13' östl. L., 6^6' 
n. Br., die Ostgrenze wird gebildet durch die französische Demar- 
kationslinie 1<J 41' östl. L., 60 13' n. Br. (von Filäkouji bis 9« n. 
Br.). Die Küste hat eine Länge von 52 km. 

Als die Deutschen das Land in Besitz njilmien, war nicht 
uur das Innere, sooderu auch die Küste so gut wie uubekanut, da 
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nur gelegentlich Missionare der norddeutschen Mission vom Westen 
in dasselbe eingedrungen waren. An der öden sandigen Küste hatten 
sicli einige Ilfiniburger nnd Bremer Häuser (l)esonders Woelber 
Brohm, Vietor Sühne, und Goedelt) seit dein Jahre 1880 nieder- 
gelassen, welche ein IjlühLiulcs Geschäft trieben, obNV(»hl sie wegen 
der schwierigen Landungsverhältnisse auch mancherlei Verluste auf- 
zuweisen hatten. Der Export besteht vornehmlich aus Palmöl, 
welches aus dem Innern gebracht wird, in das sich, obwohl es von 
den verhältnissmässig friedlichen Ewe bewohnt war, doch noch Nie- 
mand gewagt hatte. Die nächste Umgebung der Küste ist auch 
wenig einladend. Die Faktoreien der Deutschen liegen auf einer 
sandigen Nahrung, von der Küste durch eine flache öde Lagune ge- 
trennt. Jenseits der Lagune begann die tropische Savanne, selten 
vom Urwald unterbrochen, mit dem parkfthnlichen Buschwalde be- 
standen, welcher charakteristisch für das zentrale Afrika ist. Ueber- 
dies war das Klima an der ganzen Küste ein sehr verrufenes und 
sicher in den benachbarten Gebieten, wie Lagos, wo die Engländer jetzt 
durch Drainirungen und andere sanitäre Einrichtungen die Ursachen 
des Fiebers zu bekämpfen suchen, so gefährlich, dass dem grimmigen 
Witz, England habe beständig zwei Gouverneure dafür, einen Le- 
benden auf der Reise dahin und einen Todten auf der Rückreise, 
ein tieferer Sinn zuerkannt wurde. Daher war die ganze Guinea- 
Küste bislang wenig begehrt und wechselte mehrfach ihren Besitzer, 
bis Anfang der achtziger Jahre mit dem steigenden Interesse aller 
Nationen an kolonialen Erwerbungen eine genauere Begrenzung der 
Verhältnisse sich als nothwendig herausstellte, welche uns dann 
schliesslich auch zu Gute kam. 

Im Mai 1885 wurde für das Togogebiet der Assessor E. Falken- 
thal als Regiemngskommissar eniannt, der am 2B. Juni mit seinem 
Stabe an dem ihm angewiesenen Wohnsitze Bagida anlangte. 

Der Forschung bot sich hier ein weites Gebiet, aber es dauerte 
einige Jahre, bis ein emsthafter Versuch gemacht wurde, in das innere 
za dringen. Es war vor allem nothwendig, das Hinterland in deut- 
schen BesHz Sit bringen, nnd deshalb nnternahm der Regierongs- 
kommissar Assetsor Falkenthal im Jahre 1886 mit dem Konsul 
Randad flioe Reise yod Lome bis Agotime Petn, wodnreh die Land- 
schaft Töwe, Eewe vnd Agotime deutsch wovdeo. Im Sommer 1887 
nnternahm Heir Dr. Hemrid mit dem BaichakonmisBar Herrn Grade 
ebenfoU» eine Beiae im laBare, welehe Uber dae Agome- 
Gebiige hinansfOhrte «od, obwohl sie n«r knn war, doch wertivolle 
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Anfschlüssc über das Land gab, die Dr. Heiirici in einem Buche 
niederlegte.^) Zugleich bereiste auch Herr Lieutenant a.D. iStrensch 
den Sioflnss, um das Land in Bezug auf seine ErtragsHihigkeit zu 
untersuchen. Doch die eigentliche wissenschaftliche Forsrlmng setzte 
erst ein, als die Regierung sich entschloss, gerade wie in Kamerun 
vorzugehen und die Herren Lieutenant v. Franvois und Stabsarzt 
Wolf, welche schon bedeutende afrikanische Erfahrungen am Kongo 
gesammelt hatten, nach dem Hinterland zu entsenden. Die Eriieb- 
nisse ihrer Forschung finden sich zerstreut in den ,.Mittheilungen 
von Forschungsreisenden und Gelehrten aus den deutschen Schutz- 
gebieten'-, auf welche wir hier allein angewiesen sind, da die Aus- 
sagen der Missionäre kaum in Betracht kommen. 

Hauptmann von Franvois brach im Januar 1888 von Bagida 
auf, erreichte am 4. Marz Salaga, reiste von dort nach Waga Duga 
(dem Waghodogho der Hubenii ht scheu Karte) und erreichte nach 
Uebcrsclireituug des Wolta bei Bupere am 19. April das Land der 
Mos! bei Surma unter ca. 11® 28' n. Br. jenseits der Wassersdieide 
des Wolta und Niger. Er kehrte über Salaga, Adeli nach Kl. Popo 
zurück, besuchte dann Dentsebland, um im Herbste wieder nach dem 
Togogebiet herauszugehen. 

Kurz nach Beginn seiner Reise landete in El. Popo am 
28. Februar die andere von Herrn Stabsarzt Dr. Wolf geführte Ex- 
pedition, welche am 29. März mit 36 Wei-, 20 Lagos- und 42 Popo- 
Leuten nach dem Innern aufbrach und Mitte Mai in der Landschaft 
Adeli eintraf, wo eine Station, Bismarkburg genannt, auf einem do- 
mimrenden Hflgel angelegt wurde. Dr. Wolf berichtet darüber fol- 
geudermaassen:^) 

„Der Statiouflbau ist auf eiuer Stelle in Angriff geuommeu, die 25 ktu iu 
BOrdSstUclitr Richtmig ton dem imtor ca. 8® 10' o. Br. befindlichen Oit Jege, 
Beiideos des OberhinplliDgs Kontn, felegen iit Als Plals ist der dominirende 

Högel Adadö gewählt und Scheint derselbe allen Aoforderungen SU enti^preelMa* 
Das Land Adeli soll bis jetzt den Fremden mehr oder weniger verschlossen ge 
wegen sein. Händler wagten sah aus Furcht vor dem hiesigen Fetischkultus nur 
selten hierher. Durch mein Zusammentreffen mit dem Oberbäuptling Kontu und 
seinesi Priester in Aposso ist non ein flncklieher Umschlsg eingetreten. Es ge- 
ISBg mir, bei dem genannten Obeililnptluig, der ein geistig liochstebender Neger 
ist und in frühereti Jahren Reisen nach Salaf^a. .lendi und Sansanne llangho 
gemacht hatte, Kinfluss zu erhalten und sein Anfangs bestehendes Misstrauen zu 
beseitigen. Kr unterliess dann nicht, die übrigen Häuptlinge und die Bevölkerung 

Das deutsche Togogebiet nnd soeine Afrikareise. 1867. Leipzig. Verlag 
von Carl Reissner. 1888. 

llittlieihngea T«n Fonchnagsnisendea nnd OeMurten. Heft IIL 
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7.U beruhigen und ebenfalls (ür die Expedition günstig zu stinamen. Am 20. Hai 
ward« «nf einer groseen Venammlang in dem Fetiadiorte Peria die Anlege der 
Stetten von den Hiaptlingen und der Prieeteraclieit gebilligt Bi begann denn 

sofort der Bau der provisorischen Häuser und die Anlage von FeMem, so dass 
am 2. Juni die Expedition bereits ihr Lajjer von Jege nach dem Adati/i verletzen 
konnte. Am selben Tage Mittags wurde auf demselben die Flagge gebimst. Die 
Expedition ist einstweilen m nfirdlidien Hange in Orashiltteii untergebracbt« 
Das Planiren der steinigen Kappe iat nahetn beendet und wird dann sofort mit 
dem Ben der bleibenden Häuser begonnen, wozu das Material bcücbafll ist. Die 
nahen Gallariewälder liefern voreöglicbe Bauhölzer in reichlicher Menge. Gutes, 
kühles Trinkwasser giebt der 1 — 2 m breite Adadiä, welcher in einem Steinigen 
Bett am Fiisse des Adadu von Usteu nach Süden in den Je<(e Üiesst. 

Mit der Anlaufe von Pflanzungen ist ebenfalls bereits begonnen. Ausser ver- 
schiedenen europäischen Geniri>-fn , i'oinit n, Krbsen , Spinat, Kartoffeln, Gurken, 
Kadiei>chen, Salat etc., die auttalieud sciiuell aus dem Boden emporwuchsen und 
Sur Zeit sehr gut stehen, sind Anfrfknsangen von eiaheimieehen Bodeneiseagnisien, 
Bohnen, Mais, R^is, Uaniok gemaeht Die Pttehe der jetst bebauten Felder bo' 
trigt 8G23 qm. Baumwolle und liberianischer Kaffee sollen in diesen Tagen an^ 
gepflanzt w« nien. Das Reisfeld urafasst :5 ti5".' <]ni. Auch ist bereil-i eine Pflanzung 
von öüü Bananen angelegt, welche noch vergrüssert werden soll. l)er einheimischen 
Bevölkerung ist die Verwertbung der Bananen zu Hanf nicht bekannt, ebensowenig 
kennt sie den Werth der Kantschukliane Lcmdeiphia^ welche hier sehr hinfig ist 
und ffir den Handel von Bedeutung zu werden versprieht 

leh glaube schon jetit darauf anfmeiksam machen su müssen, dass nach 
meiner Ansieht eine Stwtien hierorts einen bleibenden Werth für die Zukunft und 

Fortentwiokelung der vielversprechenden Togokolonie beben wird. Durch dieselbe 
kann ein Verkehr zwischen der Küste und dem Innern, den numerisch schwache, 
rftuberiscbe Stimme bis jetzt zu verhiudern suchten, mit verhältnissmässig geringen 
ICtteln geschalTea and gesichelt werden. In Aposso hatte nsan einen meiner 
Tfiger, einen Wei-Jungeo, welcher mit seiner Last entfliehen wollte, au^gFAgriffsn, 
beraubt und sofort als SklsTcn verkauft. Als ich unter Androhen kriegerischer 
Maassregoln die Auslieferung verlangte, erfolgte dieselbe ohne Weiteres. Zugleich 
bemüiite' man sich, die friedferti^^ston Versprechungen für die Zukunft zu gehen, 
die jedoch kaum läuger gehalten werdcu , als die Station sich hier befinden wird. 
Seitdem die Expedition sich hier festgesetst hat, sind die Sicherheitsverhftitnisse 
bereits wesentlich bessere geworden. Ohne den beschwerlichen Marsch aber das 
Apossogebirge ist es möglich, einen kifieien bequemeren Weg nach Klein*Popo zu 
nehmen. Der Boden sdieint frui htbar zu sein, für Viehzucht ist er geeignet. Die 
handelspolitische Bedeutung der Station muss darin liegen, dass sie es sich zur 
Aufgabo macht, vornehmlich den Verkehr aus den nördlich und nordöstlich ge- 
legenen Gebieten nach unseren KästeopUUien «u vermitteln. Die Möglichkeit hierfür 
ist, wie es scheint, gegeben. Es soll, ohne Salaga su berühren, ein direkter Weg 
nach Jendi und, ohne dieses zu besuchen, ein solcher nach Sansanne Mangbo zu 
finden sein. !)ie aus Nordosten kommenden Ilatissakarawanen sollen zum Theil 
drei Tagereisen nordöstlich von hier über Faso nach Salaga gehen. Die Entfernung 
von hier nach Salaga soll 8 — 10 • und nach dem östlich gelegenen Markte Pessi, 
von wo der Haaptverkehr nach der frsBiösisehen Kolonie Oross-Popo geht, vier 
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Tagereisen sein. Wie weit diese ErkundiVungen der Wirklichkeit entsprechen und 
sich verwcrthcn lassen, werde ich festzustellen suchen." 

Wenn es möglicli sein wird, einen neuen Weg durch Aposso 
festzulegen und damit den Verkehr aus dem Innern direkt nach 
unserer Küste zu leiten, welcher jetzt grösstentheils über Sahiga 
nach dem engUscheu Gebiet geht, wird diese Station von nicht za 
unterschätzender handelspolitischer Bedeutung sein. 

Was die Bndeubeschaffenheit des Landes anbetriH't, so steigt es 
von dem saiuliireii Strande nach dem Innern zu, welclies sich fächer- 
förmig erweitert, sanft an. Fls erhebt sich allmahlieh zr einer Meeres- 
höhe von 200—400 m und im Innern zu Gebirgen, welche bis 7000' 
ansteigen. Das Agomegebirge, das sich als einen Tbeil des grossen 
Gebirgszuges darstellt, der vom unteren Woltxi in weiten Bogen sich 
znr Nigerecke nach Sokoto zieht, trennt das Land in zwei T heile ab. 

Als einzelne Gebirge liegen im deutschen Gebiete das schon 
früher bekannte Agugebirge, mit einer Kuppel über 5000 Fuss hoch» 
und das Diklögebirge, eine Kette von ungefähr derselben höchsten 
Erhebung. 

Die Flüsse im Schutzgebiet Sio-, Haho und Mono sind seicht 
und führen in der Trockenheit kein Wasser. Weiter nach dem 
Innern sind aber die hydrographischen Verhältnisse günstiger, die 
gebirgige Gegend ist von zahllosen Bächen und Flüsschen durch- 
schnitten, die nie austrocknen und ein erfrischendes kühles Trink- 
wasser liefern. 

Das Geliinde südlich desselben ist nach Fran<;ois einschliesslich 
der (lebirgslandschaft vegetationsreicher als die (iegend nördlich des 
(icbirges. Wald herrscht vor und geht nach der Küste zu dichter 
Busch-Savauue über, l'almen bilden in diesem Theile vollkommene 
Dickichte und auch Bananen sind reichlich vertreten. In dem nörd- 
lichen Theile komrtuMi genannte Pflanzen nur noch vereinzelt bis 
Kpandu vor und raachen von hier ab Butterbäumen. Tamarinden 
und Dorngewächsen Platz. Vorherrschend in diesem Abschnitt ist 
Graslainl mit meist niedrigem Grase und zerstreut stehenden Bäumen, 
welches nördlich Salaga zu dichter Baum-Savanne übergeht. Der 
Affenbrodbaum setzt nur in den höher gelegenen Theilen des Agome- 
Gebirges aus. 

Was nun die PVuchtharkeit des Bodens und seine Verwendbar- 
barkeit tür Plantagenbau anbetriftt, so lauten die Urtheile darüber 
nicht sehr verschieden. Der Assessor Falkenthal schildert das Land 
jenseits der Lagonu als fruchtbaren Düuvialboden, vielfach mit Lehm 
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(larchsetzt and von ausgedehnten UamosscliichteD bedockt. »Hier 
zeigt sich ausserordentlich üppiger Pflanzenwuchs, und die Frucht- 
barkeit d^s Bodens beweist wohl am besten die That8a€lie, dass die 
Neger zweimal im Jahre reiche Ernten erzielen, indem sie die Mais- 
körner einfach hinwerfen; und dabei wachsen die Pflanzen bis zu 
einer erstaunlichen Hohe hinan. Eine gleiche Ueppigkeit zeigen die 
Laubbäume, welche geradezu fabelhafte Dimensionen erreichen. Hier 
wachst Ebenholz wild, die werthvolle Gummiliane durchzieht den 
Wald, und eine Menge von Kulturpflanzen, wie Baumwolle, Tabak, 
Kaffee, Zuckerrohr, Ricinus u. a. finden sich im Togogebiet wild 
wachsend. Dazu kommen die so wichtigen Palmensorten, von denen 
besonders die Oelpalme der sep^enbringende Baum Westafrikas ge- 
worden ist, denn ohne sie würde nach der Aufhebung der Sklaverei 
kaum ein Schiff dorthin gekommen sein, wahrend jetzt alijährlich 
Hunderte von Damjtt- imd Sc2:elschiffen nach der Westküste fahp'ii, 
hauptsächlich um sich mit den Erzeugnissen dieses Baumes zu be- 
laden.« ^) 

Auch der Kaiserliche Kommissar Herr von Puttkamer. welcher im 
März 18S8 eine Heise nach dem im fraczösischen Gebiet am Agome- 
fhiss liegenden Awewd machte, fand in dieser Gegend das Land 
sorgfältig angebaut, von zahlreichen vorzüglichen Wegen durch- 
schnitten. Links und rechts des Weges dehnten sich grosse Felder 
aus mit Kassada, Mais. Yams, Kninüssen, Bataten. Pfetfer. Okra u. 
dergl. bestanden. Andere Beobachter stimmen mit geringen Ausnahmen 
darin überein, dass das Land sich zum Plantagenbau im Grossen gut 
eigne, doch ist bis jetzt noch nichts erwiesen und auch noch kein 
emsthafter Anfang gemacht. Fs würde sich sicher empfehlen, auch 
in dem Togogebiet mit rationellem Planlu^eabaii vorzugehen und 
sich durch die trüben Erfahrungen der Basler Mission an der be- 
nachbarten Goldküste, was Ihre durch lange Jahre fortücsetzteu 
Kulturversuche betrifft, nicht abschrecken zn lassen. Doch darf ein 
solches Unternehmen nicht mit geringen Mitteln angefangen wer- 
den, da bei der Schwierigkeit der Arbeiterfrage, welche für Togo, 
wenn auch in geringerem Maasse als in Kamerun, besteht, und der 
Transport Verhältnisse , viel Geld aufgewendet werden muss, um auf 
dem Weltmarkte konkurrenzfähig zu werden. 

W^as die Bevölkerung anbetrifft, so ist das Kwegebiet, westlich 
bis an resp. in die Nähe des Wolta, östlich bis zum Opara reichend, 
ein, wenn auch aus politisch sehr verschiedenartigen Theilen be- 

') Deutsche Kolonialzeitung. No. 12. 1888. 
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stehendes, doch einheitliches Ganze. Auf der einen Seite umfasst 
es das despotische Reich Dahome, welches noch jöngst unter Portu- 
gals Schutzherrschaft stand, auf der andern eine grosse Anzahl un- 
aUiängiger Stämme, deren mehrere nun unter deutschem Schutze 
stehen, wie andere unter englischem und französischem. Bei allen 
aber herrscht, mit geringen dialektischen Vers<;hiedenheiten, dieselbe 
Sprache. Die Bevölkerung ist eine verhältnissmässig dichte, besonders 
in dem Küstengebiet und dem des oberen Wolta. Sie gehört von 
der Küste bis zum Prapransiflnss zum Ewe- (Krepe-), von hier bis 
Akropso znm Guanstarame, an welchen sich der Kratschi-, Banjane- 
und Dagombastamm anHchlic-ssen. Nur die letzten beiden Stämme 
haben einen Sultan als Oberiiaapt. Bis auf den Dagombastamm ist 
die Bevölkerung eine frit-dliebende, gntmüthige. Von Salaga au 
nördlich überwiegen die Muhamedaner, welche in dem Gebiete un- 
leugbar Forts<hritto machen. Die Eweer sind Fetischanbeter. ^) 
Obwohl sie wie alle Neger so wenii^ wie möglich arbeiten, so 
sind sie doch um vieles fleissis^er und industriöser als z. B. die 
Kamerun-Stämme. Wo die Dichtigkeit der Bevölkerung gering ist, 
wie auf der vorhin erwähnten, von Herrn v. Puttkamer durchreisten 
Strecke im westlichen Theile, sind sie sicher gute Ackerbauer ge- 
worden. Die Sorgfalt, mit welcher sie ihre Felder anlegen und be- 
arbeiten, nennt dieser Beobachter erstaunlich, Samen und PHanzen 
werden ordentlich in Reihen gesetzt, die emporkommenden Pflanzen 
mehrere Male gehäufelt, ja sogar das üppig wuchernde Unkraut aus- 
gejätet. Man findet in manchen Gegenden augebaute Oelpalmen- 
Wälder, deren Boden sauber gehalten wird wie in einem Garten. 
Die Eingeborenen treiben in gründlicher Weise einen ganz rationellen 
Ackerbau, d. h. sie wechseln nicht nur zwischen Knollen- und Kör- 
nerfrucht ab, sondern sie lassen auch ein Stück Land, welches einige 
Jahre hindurch getragen, 2 — 3 Jahre brach liegen. Die Vorliebe des 
Eweers für den Aekerbau ist eine uusgesproehone, und es ist des- 
halb ausserordentlich schwer, Land zu kaufen. In den meisten Orten 
ist die Veräusserung von Grund und Boden hei Todesstrafe verbo- 
ten.^) Die Gehöfte der Eingeborenen, aus Lehm und Stroh gebaut 

') Muhamedauische Missionen sind aber aucfi schon in der ganzen Küsten- 
ebene an verscbiedenea Ortea tbätig, was für die Zukuaft nicht unbedenklich ist. 

^ Um Ab«r diese Sdiwierigkeiten wegiakomiMD, empAehlt et akh, dae Laad 
za pachteo. Denn die PMht kann nie von den Sdiwaraen, wohl aber jedeneit 
vom Europäer gekündigt werden, und ist, wie auch in Liberia, so einzurichten» 
daes nach einigen Jahren nur noch eine bestimmte lüeine Last, eise Art jfthrlieben 
Geschenkes, darauf li^. 
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tmd sehr reinlich gehalten, sind von angepflanzten Kokospalmen nnd 
Bananen umgeben. Auf einem freien Platze vor dem Hanse des 
Aeltesten steht, wie bei nns die Dorf linde so dort ein riesiger, 
schattenspeudender Affenbrodbaom. In der N&he befindet sich der 
Brunnen. 

Die Temperatnrverhältnisse kennzeichnen die Küstenebenc als 
eine fcnehthelsse Gegend, v. Franrois fand als heisseste Temperatur im 
Februar in Lome 37*^ C, als niedriirste im Juli und August 20^ C, 
während Dr. lienrici als Maximum in der Troekoir/cit 43,5^ C. no- 
tirte. Die Küstenebcue steht ganz unter dem Eitilhiss des Land- 
nnd Seewindes. Mit Tagcsaubruch erhebt sieh die Brise aus Süd- 
west, wird stärker gegen Mittag und schläft gegen Abend ein. um 
für die Naeht der Windstille und si-liwariieii Strömungen vom Binnen- 
laude lier Platz zu machen. In den Monaten April bis Mitte August 
und Ende Se]itember bis November weht die J^eeluft stärker, brinirt 
grössere Feuchtigkeitsraengen und bedingt dadurch die Uegeuzeiten. 
Zeitweise, besonders aber im Dezember und Januar, weht vom Lande 
her der Harmatan. welclier die Temperatur um 4*^ 6*^ erhöht, die 
Luft trocken macbt und feinen, rötlilichen Staub mit sich führt. 

Das Klima an der Küste ist, nach Dr. Ilenrici durchaus ungesund 
und die Euruiiäer leiden dort sehr unter dem Fieber, in beschränkterem 
Maasse auch die Eingeborenen. Dagegen schreibt von Frauvois, dass 
das Klima an der Togoküste gesunder ist als an jeder anderen Stelle 
des (Inineabnsens infolge der frischen Seebrise, des l'ehlens von 
Mangrovedickichten und des guten Anbaus des Hinterlandes. Am 
besten spreche für die Zuträgliclikeit des Klimas das gesunde Aus- 
sehen der fünlundzwanzig an der Küste belindlicheu Europäer. Im 
Gebirgslande und auf dem Theil der Hochebene des West-Sudan, 
welcher in das Gebiet hineinragt, ist das Klima jedenfalls am ge- 
snndesten. 

Der Handel im Togogebiet bat eine Zukunft, da das Land ziem- 
lich dicht bevölkert ist und noch manche Produkte, wie Kautschuk 
und Indigo, welch letzteres hier wild wächst, in grossen Mengen 
gewonnen werden können. Die Kautschukliane ist in dem Gebirge 
sehr verbreitet, doch ist, wie schon frülier bemerkt, ihre Verwerthung 
den Eingeborenen dort noch unbekannt, welche immer noch ein ein- 
seitiges Wirthschaftssystem für den Export, nämlich die Gewinnung 
des Palmöls betreiben. Die an der Küste gangbarsten Tausch- 
artikel sind: Taschentücher und Kattune, rotligeblümte Muster tmd 
sogenannte Faucy Points, Blättertabak in Bündeln (heads), billige 
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Löffe! lind Messer, gewöhnliche Perlen, sogenannte Popo Beads, Glas- 
koralleu und echte Korallen, Feuersteine für Steinschlossgewehre, 
iVi ken, billige Filzhüte, sogenannte „Triumphhüte". und Hemden, 
weiss oder gestreift, beliebt als Geschenke für Häuptlinge; Par- 
füme, wie Lm Wendel, und weiter: Rothgarn in Päckchen, Blaui^ani, 
dicker Messin^^lraht, (brass rods), rothe Fez, Spiegel (Soldatenspiegel), 
Sammt, Nähnadeln, Schirting, türkisch rother Kattun, weisse Baum- 
wollenzeuge (Grey batl' und Grey superior). Langschiiftige Stein- 
schlossgeweiire, sogenannte Üaneguns, und rothangestrichene mit 
grosser Mündung, sogenannte Buccanoor für Elephantenjagd. sowie 
Pulver sind sehr geeignet zum Ankauf von Pferden und Hindvieh, 
ferner Seide in Stücken oder Tüclierri , roth oder rothgeblümt. 
Tasclicntücher und die eingeführte Kuttiiiie sind überall sehr beliebt 
als Tauschartikel. An der Küste sind kleine Silbennün/tMi. bis jetzt 
noch englische 3 und 6 i*cuce h<Vhst erwünscht und vortheilhaft zu 
vcrwerthen. Eisenwaaren wie kleine und grosse Messer (sogenannte 
butcher knives), Haumesser und Hacken, Taschenmesser haben als 
Exportartikel nach hier eine Zukunft. 

Die aus den Einfuhrzöllen (seit 1. August 1887) sich ergeben- 
den Einnahmen, 80 000 Mark im Etat für 1889/90, genügen, am die 
Kosten der VerwaltUDg zu decken. Die Kolonie steht unter Ver- 
waltung des Reiches; Rcgierangskommissar war im letzten Jahre 
V. Pnttkamer, der auch zugleich Konsul f&r die unter fremder Hoheit 
stehenden Gebiete an der Gold- und SUberkfiste war. Ausserdem 
befindet sich dort ein Sekretär, Polizeimeister, Regierungsarzt u. a. 
Beamte. In Deutschland hat sich am 8. Mai 1888 eine deuteebe 
Togogeselisehaft als eine offene Handelsgesellsehaft konatitnirt, nach- 
dem Dr. Henrici Land am Sioflnss erworben hatte. Die erste Station 
der Gesellschaft ist in Gape, einige Tagereisen von der EOste. 



Deutscb-Ostafrlka. 

Die Entstehungsgeschichte unseres grossen ostalnkanischen 
Schutzgebietes ist schon frflher auf Seite 122 bei Erwähnung der 
Bildung der Gesellschaft für deutsche Kolonisation flAchtig gestreift 
worden. Diese Gesellschaft hatte erklärt, sie wolle in entschlossener 
und durchgreifender Weise die AnsfQhmng von sorgfiUtig erwogenen 
Kolonisationsprojekten selbst in die Hand nehmen und somit er- 
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gfänxend den Bestrebungen von Vereiiiigrungeu älinlicher Tendenzen 
zur Seite treten, hatte in Ansführung dieser Absicht ein kleines 
Betriebskapital gesammelt und mit dem Wahlspmch „weise und 
besonnen** ein Projekt, die Landschaft Usai^ara zu. erwerben, deren 
Keichthum von Reisenden vielfach gerühmt winde, aiigeiiommoii. Die 
histruktion der Mitglieder der ersten Expedition lautete dahin, 
dass die Herren Dr. C. Peters, Dr. jur. Jühlke, J. Gral Pleil beanf- 
tragt seien, an der Ostküste Afrikas, in erster Reihe in üsagara, 
eine Landen^'erbung behufs Anlegung einer deutschen Ackerbau- und 
Handelskolonie zu vollziehen. Das /u erwerbende Gebiet sollte 
politisch die Möglichkeit deutscher Oberhoheit bieten, wirthschaftlich 
für deutsche Ansiedelung behufs Ackerbau geeignet sein. Die Leituug 
der Expedition war dem Herrn Dr. G. Peters zugewiesen; derselbe 
hatte Aber die zu unternehmenden Schritte zn entscheiden und das Ver- 
ffigungsreeht über die mitzanehmeuden Gelder. An seine Stelle 
sollte im Behinderungs&Ue Herr Dr. Jühlke treten, au Stelle 
dessen Graf Pfeil. Be war zugleich bei der Entsendong die feste 
Erwartung ausgesprochen worden, dass die Herren keinesfalls, ohne 
den Ankauf von geeignetem Land irgendwo volbogen zu haben, 
nach Devtaohlaiid aoritokehreB würden, welche auch nicht an Schanden 
geworden Ist 

Der kühne Veraoeh glückte; am 4. November 188i kam die Expe- 
dities in Sansibar an und aelate beld nadi dem Featlasde lUier; unter 
manchwlei SchwierigkeiteD , welche «ich besonders darauf aorück- 
führen laasen, daae die ExpeditioB wegen der dmchana notwendigen 
Eile, da aohon die Belgier ihr Augenmerk auf dM Land gerichtet 
hatten, die Anarüatang mnr atangelhaft hatte herstellen können, 
wurden dne Anzahl Tertrige mit den too Sanaibar unabhängigen 
H&uptiisgen der Laadechaften Useguba, Usagara, Nguru, ükami 
abgeschloesen. Als Dr. Peters im Februar 1885 wieder in Deutsch- 
land eintraf^ konnte er befriedigt auf das Werk aurfickblicken, denn 
wenn auch die üffentliche Hdnung über die Tragweite der Erwer- 
bungen, besonders was den privatrechtlichen Besitz des Landes be- 
traf, auseinanderging, so war jedenfRlIls der Versuch geglückt, an 
der Ostktsto Afrikas auf ela xukunftereiches Gebiet die Baad zu 
legen «ad Hoheitereclite zn erwarben. Die Vertrüge wurden der 
Reiehoregierung zur Prüfung überwiesen «nd bald durch foigeaden 

') Wer sich uuher über die Geschichte der ostafrikanischen Erwerbung in- 
formiren will, findet das Material gut zuBammengesteltt ia ^Dealftcb-Ostafrika". 
Von J. Wagner. &i«He Auflage. Berlin. Mitsdwr d RietflU, 1Ü8S. 
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Kaiserlichen Schntzbrief, den ersteu, den die denteche Geschichte 

aufzuweisen hat, anerkannt: 

Wir Wilhelm, von Gottes (inaden Deutscher Kaiser, König von 
Preussen, thun knnd und füLcen hiermit zu wissen: 

Nac'hdeni die derzeitigen Vorsitzi-nden der „(iesellschaft für 
deutselie Kolonisation'- Dr. Carl Feters und Unser Kammerherr, 
Felix, Graf Behr-Bandelin , Unseren Schutz für die Gehietserwer- 
bungen der Gesellschaft in Ostafrika, westlieh von dem Reich«' 
des Sultiins von Sansibar, ausserhalb der Oberhoheit anderer Mäehte, 
nachgesucht und Uns die von besagtem Dr. Carl Peters zunächst 
mit den Herrscheni von Usagara, Nguru, Useguha und Ukami im 
November und Dezember v. J, abgeschlossenen Vertrüge, durcii 
welche ihm diese Gebiete für die Deutsche Kolonisationsgesellschaft 
mit den Rechten der Landeshoheit abgetreten worden sind, mit dem 
Ansuchen vorgelegt haben, diese Gebiete unter Unsere Oberiioheit 
zu stellen, so bestätigen Wir hiermit, dass Wir diese Oberhoheit 
angenommen und die betreffenden Gebiete, vorbehaltlich Unserer 
EntSchliessungen aut Grund weiterer Uns nachzuweisender vertrags- 
inassiger Erwerbungen der Gesellschaft oder ihrer Kechtsnachfolger 
in jener Gegend, unter Unseren Kaiserlichen Schutz gestellt haben. 
Wir verleihen der besagten (Tesellschalt unter der Bedini;ung, dass 
sie eine deutsche Gesellschaft bleibt, und dass die Mitglieder des 
Direktoriums oder die sonst mit der Leitung betrauten Personen 
Angehörige des deutschen Reiches sind, sowie den Rechtsnach- 
folgern dieser Gesellschaft unter der gleichen Voraussetzung, die 
Befugniss zur Ausübung aller aus den Uns vorgelegten Vertrügen 
fliessenden Rechte, einschliesslich der Gerichtsbarkeit, gegenüber 
den Eingeborenen und deu in diesen Gebieten sich niedeHassenden 
oder zu Handels- und anderen Zwecken sich aufhaltenden Ange- 
hörigen des Reichs und anderer Nationen, unter der Aufsicht 
UMerer Regierung und vorbehaKtich weiterer von Um za er- 
lassender Anordnungen und Ergänzungen 'dieses Unseres Sehote- 
bnofos* 

Zu Tkkwtä dessen Mm dieaia 8eM«brief flftehstoigen- 
lilndig vollzogen und mit Unteram Saieeriioim Siegel versehen 
lassen. 

Gegeben e«rln, den 37 Jefafiar 1885. (gee.) WUbela. 

(ggez.) V. Bismsrok. 
BMit «taad die «esellsefaaft für deMie Sotenisatioii einer 
gut lenen Sachlage gegenüber ; sie tette eteersdis die Finaoiinnig 
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des deutsch -ostafrikanischen Kol« mial Unternehmens durchzuführen, 
andererseits wegen der herrschenden Eifersucht der Engländer, welche 
in Sansibar schon seit langen Jahren einen bedeutenden EiuÜuss 
ausgeül)t hatten, etwaigen Versuchen, auf dem Festlande Gebiete zu 
erwerben, zuvorzukommen. Der Kinfluss der lMm;l;inder zeigte sich 
zuerst deutlicher, als der Sultan Said Hargasch — ein orientalischer 
Despot vom reinsten Wasser, aber genialer Kaufmann und bestrebt, 
sich manchen Forderungen der Neuzeit anzupassen — die Erwerbungen 
der Gesellscliaft nicht anerkannte, seine F'lagge auf ihren (Gebieten 
aufziehen liess. und nach Mombas den General Matthews beorderte, 
um von dort nach dem Innern aufzubrechen und die Häuptlinge von 
Dschagga und Taveta unter seine Botmässigkeit zu bringen. Fürst 
Bismarck liess nun erklären, dass wenn die Truppen von dem Ge- 
biete der Gesellschaft nicht zurückgezogen werden würden, er ge- 
zwungen sein würde, Gewalt gegen Sansibar anzuwenden: nnd um 
dem Sultan gebührende Achtung vor dem deutschen Schutzgebiete 
beizubringen, wnrde ein deutsches Geschwader, bestehend aas den 
Schiffen Gneisenau, Prinz Adalbert, Stosch, Elisabeth und Ehrenfeld 
iiaeh Sansibar beordert Am 11. Augiiet tiberreiehte Commodore 
Paschen das dentsche Ultimatam, in welchem die ZurQcknehnng der 
Tmppen nnd des Proteates des Sultans gegen die dentschen Erwer- 
bungen, zQ denen noch Witn gekommen war, mit dessen Snltan die 
Gebrüder Denhardt einen Vertrag geschlossen hatten, nnd Aner- 
kemmng der dentschen Schntzherrschaft fiber die letzteren verlangt 
wurde. Der Snltan, welcher nnr in einigen Efistenplfttzen kleine 
Garnisonen hielt nnd dessen Stationen im Innern ein&ch Handela- 
niederlassongen waren, erkannte nothgedmngen diese Forderungen 
an. Die weiteren Verhandinngen, welche der am 19. August auf 
dem Schiffe Bismarck von Eamemn anlangende Admural Enorr 
leitete, verschafften dem dentschen Reiche das Benutzungsrecht des 
vorzflglichen Hafens Dar-es-Salaam, jedoch mit Wahrung der Hoheits- 
rechte des Sultans. Hit dem Sultan, welcher selbst der grOsste 
Kaufmann in seinem Gebiete war, wnrde ein neuer Handelsvertrag 
am 23. Dezember abgeschlossen, nachdem kurz vorher eine inter- 
nationale Kommission zusammengetreten war, um die Abgrenzung 
der Gebiete der Gesellschaft und des Sultans vorzunehmen. Diese, 
. aus je einem deutschen, englischen und französischen Vertreter be- 
stehend, besichtigte vom 19. Januar bis Mitte H&rz 1880 sftmmtliche 
Häfen der SansibarkQste von der Tunghibucht bis Waracheik und 
berichtete an ihre resp. Regierungen. Auf Grund dieser Berichte 
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made am 29. Oktober und 1. November 1986 eadg&ltig folgendes 
gnmdlegcndo, wichtige Uebereinkommen zwischen England nnd 
Bentachland gescblossen: 

1. Deuttcbluid nnd Orossbritennien erkennen die SouTeränet&t des Sultans 

▼on Sansibar über die Inseln Sansibar und Pemba, sowie über diejeni^^en kleineren 
Inseln an, welche in der Nähe der ersteren innerhalb eines Umkreises von 12 See- 
meilen liegen; desgleichen über die Inseln Lamu und Mafia. 

Dieselben erkennen in glaidier Weise als Besiti des Sultans auf dem Fest* 
lande eine KfistenHnie an, welche ununterbrochen von der Mündung des lliningmni- 
flusses am Ausgang der Tungbibucht bis Kipini reicht. Diese Linie beginnt im 
Süden des Mininganiflusses, folgt dem Laufe desselben fünf Seemeilen und wird 
dann auf dem Breitengrade bis zu dem Punkte verlfingcrt, wo sie das rechte Ufer 
des Kovuiuatiusses trifft, durchschneidet den Uovuma und läuft weiter an dem 
linktti UfMT eaflang. 

Die KSttenlinie hat sine Tiefe laadslnvirts von zehn Seemeflen, bemessen 
durch eine gerade Linie ins Innere von der Kflste aus bei dem höchsten Wasser- 
stande zur Fluthzeit. l'ie hördliche Grenze sobliesst den Ort Kau ein. Im Norden 
von Kipini erkennen die ijetiannten Refricruu-^en als dem Sultan irehörig an die 
Stationen von Kismigu, Barawa, ^arka, Makdischu mit einem Umkreis landeinwärts 
ton je adln Seemeilen und Waraohdk mit ^nem Umkreis toh fonf Seemeilen. 

2. Groesbritannien macht tieb vevUBdIli& mx Unterrtfitnmg degenifsn Yer^ 
handlnngen Deutschlands mit dem Sultan, welche die V'erpacbtung der Zölle in den 
Häfen von Dar-cs-Salaam und Pangani an die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft 
gegen eine dem Sultan seitens der Qesellscbaft zu gewährende jährliche Zahlung 
bezwecken. 

S. Beide Hlchte kommen nberein, eine Abgrenzung ihrer gegeudtigen Intersssen- 
sphiren in dieaem Tbeile des ostafrikanisehen Festlandes Torsunehnien, in gleicher 
Weise, wie dies früher bei den Gebieten am Golf von Guinea geschehen ist. 

Das Gebiet, auf welches dieses Uebereiukuramen Anwendung liudet, soll be- 
grenzt sein im Süden durch den Rovuma0uss und im Norden durch eine Linie, 
welche, Tom der Mindung des Tanaflnasee ausgebend, dem Laufe dieses Flusses 
oder seiner Nebenflüsse bis zum Sohneidepunkt des Aequators mit dem 88.** öst- 
licher Länge folgt und dann in gerader Richtung fortgeführt wird bis zum Scbneide- 
puukt des 1.0 nördlicher Breite mit dem ä7.° östlicher Länge, wo die Linie ilir 
Eude erreicht. 

Die Demarkatiousliuie soll ausgehen von der Mündung des i^'iusses Wanga 
oder Umbe, in gerader Richtung nach dem Jipe-8ee laufen, dann entlang an dem 
OstnfiBr und, um das Nordufer des Sees führend, den FJusa Lumi nbwsdireitem, 

um die Landschaften Taveta und Dschagga in der Hitte zu durchschneiden und 
dann entlang an dem nördlichen Abbang der Bergkette des Kilimandscharo in 
^,'eradir Linie weiter '^'^eführt zu werden bis zu demjenigen Punkte am ()>tufer des 
Victuria-Nyanza-Sees, weicher von dem L* südlicher Breite getroilen wird. 

Deutschland Terpfliehtet sich, im Norden dieser Linie keine Gebietaerwerbungen 
zu machen, keine Protektorate anzunehmen und der Ausbreitung englischen Bin- 
fluases im Norden dieser Linie nicht entgegenzutreten, während Grossbritannien 
die gleiche Verpflichtung für die südlich v<m dieser Linie gelegenen Gebiete 
übernimmt. 
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4. rJrossluitanmen wird seinen Kintluss geltend niaclien. mn lien Abschluss 
eines freuadscbaftlicbea Uebereinkommeus htusicbüich der koukurrireuden Ansprüche 
dn Sohani von Stndbnr und der Deutsch-Oiti^iikttiisebeQ Geselbehaft auf da« 
Kilimandseharo-Oebiet zu befördern. 

5. Beide Uäcbte erkennen als zu Witu gehörig die Küste an, welche nördlich 
TOn Kipini boi^innt und sich bis zum Nurdeade der Manilabucht erstreckt. 

fi. l)eutscbland tind Orossbritnnnien werden L'pmeinsrliaftlirb den Sultan \<m 
Sansit>ar zum Heitritt zu der (Jeiieral-Akte der berliner Konforeiiz aufTordern, vor- 
bebaltlich der bestebeudeu Hechte Hr. Hoheit gemäss den HcstiiDmungeu des Arti- 
kels I der Akte. 

7. Deutechland macht eich verbindlich der Erfclirung^ boiratrelen, welche 
Grossbritannien und Frankreich am 10. Mira 1863 mit Bezug auf die Anerkennung 
der Unabhängigkeit von Sansibar gezeichnet haben. 

Said Bargasch erklärte sieh mit diesem Uebereinkommen am 
4. Dezember einverstanden, insbesondere gab er alle Ansprüche anf 
das EllimandseharO'Gebiet auf und willigte in die Verpacbtang der 
Zölle Ton Dar-es-Salaam und Pangani; der Kongo-Akte war er be- 
reits, am 8. November beigetreten, ohne allerdings Handelsfreiheit 
zuzugestehen. Frankreich zeigte am 8. Dezember au, dass es gegen 
jenes Uebereinkommen nichts einzuwenden habe. Bald darauf, am 
80. Dezember 1886, schloss die deutsche Regierung auch mit der 
portugiesischen ein Uebereinkommen behufs Abgrenzung der beider- 
seitigen Besitzungen in West- und Ost-Afrika, aus dem wir folgendes 
mittheilen: 

S. Die Grenzlinie, welche- in Südost- Afrika die deutschen Besitzungen von 

den portugiesisrhen Besitzungen scheiden soll, folijt dem Laufe des Flusses Roruma 
von seiner Mündung bis zu dem Punkte, wo der Msinjetluss in den Rovuraa mün- 
det, und läuft TOD dort nach Westen weiter auf dem Breitenparallel bis zu dem 
Ufer des Nyassa-Sees. 

S. Die Regierung Sr. M^esttt des devtscben Kaisers erkennt das Recht 8r. 
Ilajest&t des Königs von Portugal an, in denjenigen Gebieten, welche zwischen den 
portugiesischen Besitzungen von Angola und Mozambique liegen. unt>eschadet der 
dort von andertMi iMächion etwa bisher erworbenen Rechte Seinen souverüneii und 
zivilisatoriscbeu Kiutluss geltend zu machen, und verpflichtet sich in Uemüssbeit 
dieser Anerkoinung, dort weder Gebietserwerbnngen zu machen, noch 8chtttzherr> 
sdiaffcen anzunehmen, noch der Ausdehnung des portugiesischen Bittllusses ent- 
gegenzutreten. ^ 

Die Recrierunj Sr. Majestät des Könifjs von Pnrtncral und Algarvien übernimmt 
die gleiche Verpfli' htung hinsichtiicb der laut Artikel 1 und 2 dieses Uebereinkom- 
mens der deutscheu Machtsphäre übcrlassenen Gebiete. 

Uiitcrdoss hatte sii-li die Deutsrli-0.-;tiitVik;iiiisi'lie Gesellschalt als 
Kommaiitlituesclisiiiaft aus der (lesollschal't für deut.-iche Kolonisation 
gebildet und war als solclie ins Handelsregister am 2. April 1885 
eingetragen. Sie war in dieser Zeit uicht niüssig gewesen. Sie 
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hatte bis Ende des Jahres 1886 mit überraschender Schnelliglceit 
mehrere Expeditionen ausgesandt, um noch andere Theile Oetafrikas 
in ihren Besitz zn bringen. Premierlieatenant Weiss gewann das 
Dschaggalaad am Kilimandscharo, Graf Pfeil die Landschaft Chntn 
bis znm Rafidschi, Begiemngsbaomeister Hoemecke gewisse An- 
sprOdie avf das Somaliland, Lientenant Schmidt Usäramo, Assessor 
Lncas Gasiland (welches aber spftter ieider znr englischen hteressen- 
sphftre gesehlagen wurde), Lientenant Schifiter ühehe, Lientenant 
von Anderten das Gebiet am Sabaki (wetehes später in die eng- 
lische Interessensphftre fiel) n. s. w. 

In dem Zeiteanm von zwei Jahren war der Besitz sicherge- 
stellt, wenn auch der Schntzbrief nicht erweitert wurde, nnd ansser- 
dem eine Anzahl Stationen begrfindet, weldie einerseits die Eara- 
wanenwege schätzen, andererseits als Yersncbsplantagen dienen selten. 
Rflcksclüftge blieben zwar nicht ans, einige Deutsche starben am 
Fieber, Lientenant Gfinther ertrank an der Barre des Dschnb nnd Dr. 
JUhlke wnrde von den Somalis in Eisnuyn ermordet, aber das ganze 
Unternehmen hatte doch bislang mit so wenig Schwierigkeiten zn 
kSmpfen gehabt, dass die hoffnnngsfrendigste Meinung in kolonial- 
politischen Kreisen herrschte nnd die Finanzimng der Deutsch-Ost- 
afrikanischen Gesellschaft Fortschritte machte. Auch Se. Miyestät 
der Kaiser Wilhelm I. stellte dem Unternehmen eine halbe Million 
Mark zur Yerfögnng. Da der Rahmen der Kommanditgesellschaft 
nicht ausreichte, um den gestdgerten Ansprflcheo gerecht zu werden, 
wurde eine korporative Form angestrebt Die Korporationsrechte 
wurden der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft am 21. März 1887 
ertheilt In den Direktionsrath, dessen Vorsitzender der Bankier 
Karl V. d. Heydt wurde, wurden 21 Herren gewählt, die über be- 
deutende Kapitalkräfte verffigten, zu Mitgliedern der Direktion Dr. 
Carl Peters als Vorsitzender, Gericbtsassessor a. D. Lncas nnd Kauf- 
mann Adolf Bonijau. Mitglieder der Gesellschaft sind zur Zeit die 
Eigenthfimer der 592 Antheilscheine im Einzelbetrage von 200 bis 
10 000 Mark und im Gesammtbetrage von Mark 8 724 000. Die 
Gesellschaft ist berechtigt, weitere Antheile von je 1000 Mark bis 
zum Gesammtwerthe von 10 Millionen Mark auszugeben. Nach dem 
Statut hat die Gesellschaft den Zweck: 

1. in den Gebieten von Ostafrika, fiber welche Seine Miyestät 
der Deutsche Kaiser die Oberhoheit nach Inhalt des Kaiserlichen 
Scfautzbriefes vom 27. Februar 1885 übernommen hat oder durch 
künftige Sehutzbriefe au die Gesellschaft flbemefamen wird, die ihr 

13* 
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unter der Obeilioheit Seiner Hiyeetftt des Kaisers fibertrageaen 
Rechte der Landeshoheit ansznüben und die dazu erforderlichen staat- 
lichen Einrichtungen zn treffen nnd zn erhalten; 

2. im dentsch-nationalen Interesse die Zivilisimng des Schutz- 
gebietes zn nntemehmen, daselbst die Ansiedelung, den Bodenban 
und den Verkehr, insbesondere Handel nnd Gewerbe, anzubahnen 
nnd zn fördern; 

3. in Dnrchffihning der unter 1 und 2 genannten Angaben 
auf afrikanischem Boden Lftndereien zu erwerben, zu bewirthsohalten, 
zu verwerthen und die sonst von ihr erworbenen Bechte anszn- 
üben, sowie Handel und Gewerbe selbst zu betreiben oder betreiben 
zu lassen. 

Als Generalbevollmächtigter der Gesellsehaft in Sansibar fungirte 
am Anfang des Jahres 1888 Dr. Peters, welcher nach seiner Rfick- 
kehr durch den Konsul a. D. Vohsen ersetzt wurde. 

Die Gesellschaft war gleich nach Besitzergreifung des Landes 
bedacht gewesen, Stationen zum Betriebe von Plantagen anzulegen, 
da die PWchtbarkeit grosser Strecken des gewaltigen Gebietes ohne 
Zweifel stand. Die Schilderungen von Dr. Krapf und Rebmann, 
V. d. Decken und Otto Kersten, Speke, Burton, Grant, Stanley, 
Thompson, Johnston, sowie von englischen und französischen Missio- 
naren stimmen völlig flberein hinsichtlich der Frochtbarkeit des Bodens, 
welches ja anch der Grund gewesen war, dass die Gesellschaft ihr 
Auge gerade auf diese Gegenden geworfen hatte. Dr. Grimm hat 
diese Aussprüche in einem sehr instruktiven Büchlein zusammen- 
gestellt^) und neuerdings ist die Literatur darfiber - bedeutend ge- 
wachsen. Man hatte aber wohl zuerst, auf die Ueberschwünglichkeit der 
Reisenden sich stützend, das Land zu sehr gepriesen, bis die bessere 
Ueberzeugung, dass die vielgerfibmte tropische Fruchtbarkeit doch 
nur dort wirklich vorhanden war, wo alle Bedingungen gegeben 
waren, zu genaueren Untersuchungen drfingte. Bald stellte sich her- 
aus, dass in Folge des zu gewissen Jahreszeiten äusserst geftthr- 
lichen Klimas von einer Masseneinwanderung Deutscher dorthin 
durchaus abzusehen war und dass auch nur unter besonders günstigen 
Umständen in der Nähe des Kilimandscharo oder überhaupt auf dem 
Hochplateau, welches hier wie in Westafrika ziemlich dicht bis zur 
Küste herantritt, an einer Ansiedelung deutscher Ackerbauer gedacht 



*) Der wirthschaftliche Werth yob Ottafrika. 2. Auflage. Berlin, 
Wallher A Apolant 1888. 
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werden konnte. Doch muss dann natürliih eine Eisenbahn nach 
dem KilimaniUehuro gebaut werdeu, was sicher uoch iu nebelhafter 
ferne liegt. 

Das dentseiic Ostafrika stellt eine Heilie von terrassenartigen 
Plateaubildnntjen dar. Durch den östlichen Theil Afrikas von Abes- 
synien bis natli Natal iiinnnter zieht sich ein, wie es scheint, ein- 
heitlicher Gebirgsrücken, welcher im Kenia und Kilimandscharo-Stock 
eine Höhe von mehr als 20000 Fuss erreicht. Von hier aus fällt, 
80 lautet die Schilderung des Dr. Peters, das Gebiet in Terrassen 
nach der Küste ab, und so haben wir auf einem verhältnissmüssig 
engen Ranm die Zonen der Erde übereinander. Xatargemäss ist die 
Frachtbarkeit der einzelnen Gebiete verschieden, wie in einem jeden 
anderen Erdtlieil. Steppen und Waid-Landschaften wechseln mit 
einander ab; aber in einzelnen der von der Dentsch-Ostafrikanischen 
Gesellschaft in Bearbeitung genommenen Landstriche konnte eine 
Triebkraft des Bodm allerersten Banges festgestellt werden. So in 
Usambara nad Bonde!, so andi im Flnssgebiet des Rnfidsehi, und bei 
Eiloa Kisiwani. UeberaU sind flomnsscbicbten von aossergewOhn- 
Keher Tiefe Torhanden. Aach in den mittleren Landsehaften, im 
eigentlichen Schutzgebiet, in Usagara, Usegnha nnd Ukami, sowohl 
in den Flnssthftlem als auch an den Bergabhängeu berechtigt die 
Bigenart des Bodens zu SchlQssen auf eine starke tropische Fracht- 
barkeit. 

Dieselbe gehingt zu ihrer eigentlichen Wirksamkeit durch den 
dritten in Frage kommenden Faktor, nftmlich die Feachtigkeits-Ver- 
hältnisse des Dentsch-Ostafrikanischen Gebietes. Bs finden in Ost- 
afrika regehnSssig zwei Regenzeiten statt; die eine grossere von An- 
üang März bis Mitte Joni, die zweite kleinere von Mitte Oktober 
bis Mitte Dezember. Aach in der sogenannten trockenen Zeit hOren 
die Niederschlfige niemals völlig auf; Sie stellen sich des Nachts als 
Thaa dar, erscheinen aber auch als ein nnrogelmässiger Regenfall. 

Die Wassermengen, welche so auf die ostatrikanisehen and 
mittelalrikanischen Plateaas niederfallen, werden zunftchst gekenn- 
zeichnet durch jenes eigenartige Seen-Gebiet, das dem östlichen 
Mittehifrika recht eigentlich seinen Charakter verleiht. Bs braocht 
nur an Namen, wie Viktoria^Nyanza, Tanganyika, Nyassa, Bang- 
weolo-See, Mwutan-Nsige, Albert-Nyanza und andere erinnert zu 
werden, um diesen Wasserreichthum des Gebietes nachzuweisen. 
Denn £ist alle diese Seen werden durch die Niederschlftge gespeist, 
welche von den uns gehörigen Plateaus abströmen. Hier in Mittel- 
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Oetafrika ist das grosse Fenchtigkeits-Reservour des Erdtbeils fibei^ 
haapt, hier liegen die Qaellen des Nils, von hier wftlzt nach Westen 
der Kongo seine Wassermassen ab, nnd von hier ans empfilogt im 
S&den der Sambesi starke Znflflsse. Nach Osten hin entwickeln 
sich nicht eben grosse Stromlänfe ans dem Grande, weil die Wasser- 
scheide im Kamme des GebtrgsrOckens der Ostkflste Terhftltnissmassig 
nahe gerfickt ist Aber es kommen doch auch hier eine Reihe von 
Flossbildnngen vor, welche den deutschen StrOmen fthnlich sind: der 
Bschnb, der Tana, der Pangani, der Kingani, der Rnfidschi und Ro- 
vnma brauchen nnr genannt zu werden. Auch auf den östlichen 
AbhSngen finden sich kleinere Seenbildnngen nnd eine Menge von 
B&chen dorehstrOmen das Land nach allen Richtnngen. 

Diese allgemeinen Ursachen ergeben nnn eine grosse Vielseitig- 
keit der Kulturen im Deutsch-Ostafrikanischen Gebiet, von der 
Küste an, wo die heisse Sonne der Tropen die Gewflrze, wie Pfeffer 
und Nelken, auskocht, wo die Baumwollstaude und der Tabak ge- 
deiht, zu den höheren Landschaften, wo die Kaffee-Staude « ftchst, 
bis in Gebiete hinein, welche klimatisch dem sftdlichen und mitt- 
leren Europa entsprechen und darüber hinaus bis schliesslich in die 
Zone des ewigen Eises.^ 

Dass man den Werth der Erwerbungen auch allmählich in 
Deutschland anerkannte, zeigte sich dadurch, dass neben der Deutsch- 
OstaMkanischen im Jahre 1886 bereits eine zweite Gesellschaft, die 
Dentseh-Ostafrikanische Plantagen -Gesellschaft gegründet wurde, 
welche in Ostafrika Plantagen, Handels- und industrielle Unterneh- 
mungen aller Art betreiben wollte und bald über ein Aktienkapital 
von 2 Millionen Mark voUeingezeirhnet verfQgte. Diese Gesellschaft 
erwarb sowohl auf der Insel Sansibar als auf dem Festlande einige 
Plantagen, und legte neue an, unter denen Lewa in Usambara die 
bedeutendste war. Dieselbe war eine Tabakplantage in grossem Style. 
Die ersten Tabakproben brachten einen Preis von Mark 1,60 das Pfund, 
obwohl der Tabak nicht rationell bebandelt war, so dass man, ziimal die 
Arbeiterfrage hier keine Schwierigkeiten maciite, zu den besten üoff- 
nnngen berechtigt war, als der Aufstand ausbrach. Die Eingeborenen 
sind nämlich gnte Arbeiter, und wenn es auch im Anfang schwer 
war, einen fosten Stock von freien Arbeitern zu gewinnen, welche 
sich nur durch Kontrakt auf eine bestimmte Zeit, etwa 1 Monat^ 

^ Die Dentsch-OsUfrikaniselie Kolonie in ihrer Entatthttngsgescbicbte 
and wirUiselMftlieben Eigenart von Carl Peters. Berlin 1889. Verlag von Walther 
± Apolint. 
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an die Stationen banden, so war es doch beiden (iestllschaften ge- 
langen, hunderte von Leuten regelmässig bei Lohnsätzen zu best hüf- 
tigen, welche etwa 50—75 Pfennige den Tag betrugen und billiger 
als z. B. in Niederländisch Indien waren. Das Geheimniss der Er- 
ziehung des Xegers zur Arbeit, über welches schon so viel geschrie- 
ben ist. liegt in der Lösung der Frage, wie man die Neger ans ilirer 
grossen Bedürfnisslosigkeit herausheben kann. Ihre Hegeiirlichkeit 
richtet sich vornehmlich auf Toilette-Gegenstände und Geräthschaften 
verschiedener Art, auch Waflen und Munition. In Lewa konnte im 
Sommer bereits wr)chentlich ein kleiner Markt abgehalten werden; 
da der Schwarze ohne Baarzahhmg auf diesem Markte nichts er- 
hielt, so bequemte er sieh eben duzn, in ein I.ohnvcrhältniss zur 
(Jesells<-hatt /u treten. Wurde dazu ein rationelles System der Be- 
strafung im Falle von Kontraktbrüchigkeit, von Belohnung dagegen 
bei gewissenhafter Innehaltung der ei ngeguü Lienen Vcrpllichtungen 
eingesetzt, so hotVte man bei son>t normaler Knt Wickelung durch- 
weg in diesem Gebiete günstige Resultate zu erzielen, .jedenfalls 
redete keiner der Vorsteher von derartigen Plantagen mehr der Ein- 
fuhr von Kulis das Wort. Zur Anlage von Plantagen hat sich auch 
im Sommer die Deutsche Pllanzer-Gesellschaft gebildet, welche aber 
in Folge der politischen Lage an der ostafrikauischeu Küste dort 
noch nicht in Thätigkeit treten konnte. 

Die Gesellschaft für deutsche Kolonisation hatte glei<'li im ersten 
.lahre der Hi>sitzergreifnnix in der Nähe von Usagara die Station 
Sima anlegen las-en. wo tropische Pflanzen mit Erfolg gezogen wur- 
den. In den Jahren 1885—1888 sind dann noch folgende neuere 
Stationen angelegt und in Betrieb gehalten: am Kingani die Stationen 
Dunda, Madiniola und Usungula. an der Bagamoyo-Strasse die Statio- 
nen Bagamoy*», Kiora und Mwapwa, an der Saadani-Strasse die Sta- 
tion IN'tersliöhe. in l'saramo die Stationen Dar-es-Salaam und Pugu, 
in Usambara die für den Hauiiiwollbau viel versprechende Station 
Kikdgwe (deren Bewirthsi haftung Heinrich Semler übernommen hatte, 
welcher dort leider l'ald dem Fieber erlag) Pangani. Korogwe und 
Maß, im Kilimandsidiaro-tiebiet die Stationen Moschi und Aruscha, 
welche vornehmlieh llandelszwecken dienen sollten, und in dem eng- 
lisch gewordenen Sabaki-Gebiet die Station Tanganjiko oder Kileti. 
Auf diesen Stationen, welche allerdings nicht alle so praktisch an- 
gelegt Wiiren, dass ihre Hewirthschaftung Aussichten auf F^rfolg 
hatte, wurden allerhand KuUurversuche mit Baumwolle und Tabak 
gemacht, aber nur wenige von ihueii hätten mit ihren Produkten 
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wegen der Kiitf<Tiinj,n n von der Küste ui)d dem Munijel an Wegen 
und grösseren s<'liim)areii Flüssen auf dein Weltmarkt konkurriren 
können. Als Kristallisationspunkte dagegen, um die eingeborene 
Bevölkerung zur Arheit v.u. erziehen, und um Handel zu treiben, 
waren diese Niederlassungen von nicht zu unterschätzender Ikdeu- 
tnug. doch konnten sie als solche hei deui geringen Kapital der Ge- 
sellschaft natürlich auf die Dauer nicht alle so ausgestattet werden, 
um diesem Zwecke zu dienen. Einige wurden deshall» bald auf- 
gegeben , als eine Konzentrirung nach der Küste zu für nothwendig 
gehalten wurde und im Jahre 1887 sick eine neue Aussicht für die 
Gesellschaft eröffnete. 

Auch der Handel, in den Händen dov kapitalkräftigen und ge- 
schaftsgewandten Inder und der im Wohlstand zurückgehenden Araber 
ruhend, ist i)edeutend. Die Karawanen vom Tanganyika und Xyassa 
bringen au.sser Sklaven nainentlicli Ellenbein, an der Küste wird 
Kopal gegraben, die Orseilletlechte, Sesam, aus dem in Marseille 
ein vorzügliches -Olivenöl*- gewonnen wird, und die auf Pend)a und 
Sansibar geeniteten (iewürzuelken bilden schon lange bedeutende 
Ausfuhrartikel der in Sansibar doraizilirten europäischen Häuser, 
unter denen die Deutschen O Swald \k Co. und Hansing besonders 
zu erwähnen sind. Importirt w(M-den besonders BaumwoUstofle, (^e- 
wehro und Muiiitiun, Petroleum und eine Unzahl europäischer Ar- 
tikel. Der l laiulelsumsatz von Sansibar lässt sich kaum genau fest- 
stellen. Nach den Angaben der United States consular reports be- 
lief er sich im Jahre 1883 auf iM .Millioueu Mark Einfuhr und 16 
Millionen Mark Ausfuhr. Der Werth des deutschen Handels mit 
Ostafrika beläuft sich auf etwas über 5 Millionen Mark im Jahr. 
Wir lassen hier die Liste der Einfahr nach Hamburg im Jahre 1887 
ans Afrika am Indischen Ozean folgen, weniger um den sicher eines 
hohen Aufschwanges noch fähigen Verkehr za zeigen als die Zahl 
der jetzt schon exportfähigen Produkte: 



Afrika am Indischen Meere. 



lUO kg 
96 
515 
SOG 
1771 
7906 
305 
1997 
26 



Werth 



Nelken . . . . . 
Kelkensteujiel . . 
Andre 0«wnne . 
Hais .... . 

Orseillc . . . . , 
Gumiui elastlcum . . 
Truekue Rindshäute 
Uirsch- und Hebfello 



19 710 
U 820 
12880 
18670 
631880 
106 CIO 
217 lÜO 
5020 
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Bei unseren wachsfiideii Ikvichuiiijeu zu Ostatrika wird die 
Scliaffuiij^ einer direkten Dainiiferlinie zwischen Deutsidiland und 
•Sansibar bald «-in nnal)weisl>aros Bediiiniiss werden. Die Dampfer 
des N'nnldeutsrheii Lloyd losen nur in Aden an und die Güter und 
Personen uuissi.'n daini anf die Dampfer der von Marseille ausge- 
henden Messaueries Maritimes oder der British India Line verladen 
werden, was zu mancherlei Unzutnlglichkeiten Veranlassung i;iebt. 

Der grosste Theil der Küstenhevölkerung besteht aus Suahelis, 
einem Mischvolke, durchsetzt mit Somalis, Gallas, Comorenseru, 
Aral)ern und Völkerschaften des inneren Afrikas mit einer eigeu- 
thümliehen Sprache, dem Kisuaheli, in Charakter und Veranlagung 
sich von anderen Negervölkern wenig unterscheidend, zum Theil 
Mohamedaner, aber nicht fanatisch. Sie sind wie die dortigen 
Araber in religiöser Beziehung indolent, es genügt ihnen, einige 
arabische Gebetsformeln auswendig zu wissen und einige Aensser- 
lichkeiteB das MobaiaedaDismiis zn kennen. Welter im Innern 
wohnen die räuberischen Hassais, die Magwangwara, die Watnta, die 
Waschensi n. s. w., eine bunte Hnsterkarte von allen möglichen 
Vdlkersehaften, welche unter einander gespalten sind und fast fort- 
während in gegenseitigem Krieg leben. 

Alles in der Lebensweise dieser Völker deutet anf einen ausser- 
ordentlieh hoben Grad Innerer Veränderlichkeit. Mit dem rapiden 
Steigen und Fallen ihres Geschickes steigen und fallen bei ihnen 
die Volkszahl, der Wohlstand, die Möglichkeit einer besonderen po- 
litischen Existenz. Die afrikanische VOlkergeschichte erzählt von 
Völkern dieser Art, die Tollständlg atomisirt nnd ausgerottet wur- 
den, und von anderen, die in der Zeit eines Menschenalters aus dem 
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Unl>ckaniit?oiii zur Urossmachtstellunj; sich erhoben habon. Friod- 
lii'lie Völker iiclitucn plötzlich die Maske der Watuta oder Masitu 
vor und bosfliiviti'n erst in lacherlii-licr Aeflerei wie Schafe in Wulfs- 
polzcn, später in blntigeiii Ernste den Kiief,'spfad. Man kennt eine 
ganze Anzahl solcher -Zulu-Atfen'' zwischen Nil und Sambesi. Und 
endlich schwankt gerade in Folge dieser Anstösse die ganze inner- 
afrikanische Menschheit so unstat, dass mau wohl sagen kann, es 
gleiche vor allem dieses weite und bevrdkerte Gebiet des äquatorialen 
Ostens einem in bestandiger Bewegung befindlichen Meere. Immer 
drängt eine Welle die andere, und mancher Stamm wandert seit 
Jahrzehnten von Ort zu Ort, geschoben von einem mächtigeren, der 
kurzweg sein Gebiet in Ansprach nimmt. Ein kQhner £roberer 
wie Mimmbo mit seinen kriegerischen Watuta wirkt wie ein 6&h- 
rungsstoff in dieser Volkermasse: er bennmhigt alle, zwingt viele zu 
Aendemngen ihrer Wobositze und Ifisst sie nicht eher znr Rohe 
kommen, als bis er todt oder in die Feme gezogen ist.^) 

Es ist vorhin schon angedeutet worden, dass mit dem Jahre 1887 
sich eine nene Aussiebt ffir die Gesellschaft eröffnete. Hit den Ver- 
handlungen mit dem Sultan von Sansibar Aber die Abtretung der 
ZoUerhebnng in Dar-es-Salaam und Pangani wnrde nSmlich Herr 
Dr. Peters bei seiner zweiten Anwesenheit in Sansibar im Jahre 1887 
beauftragt Im Verlaufe dieser Verhandlungen drängte sich das 
Missliehe einer doppelten Zollerhebaug an der EQste dem Sultan 
auf, welcher insbesondere die Eonkarrenz in Dar-es-Salnam, im Falle 
einer Eisenbahnverbindung von dort nach den Seen, fürchtete. Der 
Gesellschaft gegenüber musste sich die Undurchführbarkeit einer 
Zollerhebung, ohne zugleich Herr über den Verwaltunga-Apparat zu 
sein, darsUdlen. Sie wäre den Chikanen der Saltans-Beamten alle- 
zeit ausgesetzt gewesen. So ergab sich die Idee, über die Abtretung 
der gesammten Verwaltung einschliesslich der Zollerhebung an der 
ganzen Küste in Verhandlung zu treten, gewissermaassen von beiden 
Seiten, und es gelang Dr. Peters, nach eingeholter Ermftchtigung aus 
Berlin, bereits am 30. Jali 1887 za einem Vertrags-Abschlusse zu 
gelangen, welcher die Abtretung der Küsten -Verwaltung an die 
Deutsch -Ostafrikanlsche Gesellschaft auf znnftchst 50 Jahre formell 
ausspracL Der Vertrag unterlag naturgemftss der Ratifikation der 
Gesellschaft in Berlin, welche vornehmlich eine Abftnderung des § 9, 
worin die Entschftdigung an den Sultan behandelt wird, wünschte. 

0 Völkerkunde. Von Friedrich Ratzel. £rster Band. Leipzig. Verlag 
des Bibliognphiscben InstttaU 188$. 
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Diese Alifinduiiij. we-lelie in (ieiii urspriiimiieheu Vi'rtratre in einer 
allgemeinen Fornirl praivtiseii offen g'-'li^J^^eii war, wurde iiernach mit 
Said Khalil'a in der im ge;;(.»n\värtiseu Vertrage vorliegenden Fassung 
priizisirt und dieser Vertrag dann am '28. April 1888 in Sansibar 
von dem kaiserlielien (ieneralkonsul Miclialielles vollzogen. Der dem 
Vertrage zu (i runde liegende Gedanke war sieher ein sehr gliiek- 
lieher: auch die Britiseh-Ostafrikanisebe Gesellschaft, welche im Som- 
mer mit einem ("harter ins Lehen trat, hat für ihre Interessen- 
sphäre einen ähnlichen Vertrag mit dem Sultan abgeschlossen und 
sich im (»ktober in Momba> t'estgesetzt, um dort die Zollverwaltung 
zu übernehmen und den Sklavenhandel zu unterdrücken. Die Er- 
werbungsgeschichte der Deutsch -Ostafrikanischeu Gesellschaft hat 
erst ihren eigentlichen Abschluss durch den Vertrag vom 28. April 
1888 (siehe Anhang) erhalten, dessen Ausführung aber den Aufstand 
der Araber und ihrer Bundesgenossen hervorgerufen. 

Um die Verwaltung der Küste zu übernehmen, wurden nach 
Abschluss des Vertrags sofort Vorbereitungen getrotVen, die Beamten 
von den Stationen im Innern nach der Küste gezogen und die Häfen, 
in denen die Zollverwaltung stattlinden >ollte. besetzt, während die 
kleineren geschlossen wur len. Die ofüzielle Zollübernahme war auf 
den Hl. August angesetzt, dem frühesten der (Gesellschaft vom Sultan 
vertragsmässig eingeräumten Teruiin. In den Monaten Juli und 
August berei^te der Griit ral vortreter der Gesellschaft, Herr Konsul 
Vohsen, gemeinschaftlich mit einem arabischen Vertrauensmann und 
ad hoc Abgesandten des Sultans die Küstenplätze, und es wurden 
hierbei die sämmtlicheu seitherigen arabischen und sonstigen Beam- 
ten des Sultans von dem Vertrage in Keuntniss gesetzt und über 
seine Bedeutung eingehend belehrt. Diese Belehrung ging insbeson- 
dere darauf, dass unter Aufrechterhaltung der Sitten und Gebräuche 
der einheimischen Bevölkerung die Deutsch -Ostafrikanische Gesell- 
schaft im Namen des Suitaus die Admioistratiou führen sollte. 

Gleichzeitig wurde den seitherigen Beamten des Sultans frei- 
gestellt, zu den bis dahin ihnen gezahlten Bezügen in den alten 
Stellungen zn verbleiben. Nach diesen £r8lihnngen hatten die sftmmt- 
lidben Beamten des Snltans an den EOstenplfttzen, insbesondere die 
Walls, nachdem sie anfangs zum Theil mit ihren Erklftniugen ge- 
zögert hatten, ihren Willen aa^gesprochen, ihr Amt unter der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft nnd unter ihren europäischen Orts- 
angestellten weiterznfnhren. 

0 Sithe di« Deutscb-Ostafrikanische Kolonie. Von Carl Peters. 
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Auf Grund dieser Vereinbarungen mit den seitherigen Organen 
des Sultans sah die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft, welche nach 
jedem wichtigen Kiistenplatz , nämlich nach Tanga. Pangani, Baga- 
moyo, Dar-es-Sahiam, Kiloa-Kivinje. Liiidi und Mikin<lani mindestens 
zwei ihrer deutsciien Beaniten entsandt hatte, dem Herankommen 
des Termins für die Ueberuahme der Verwaltung um so ruhiger ent- 
gegen, wie es in einer ihrer offiziellen Kundgebungen hiess, als der 
Sultan von Sansibar im Vertrage die Garantie für die Verwirklichung 
dieses Vertrai^-^ und für die daraus fliessenden Hechte der Gesell- 
schaft ausdrücklich übernommen hatte. In Betrert' des Vorgehens 
vom Ki. August 1888 an war von der (Jeseilscliatt ins Auge gefasst, 
dass die Flagge des Sultans von Sansibar, seinem linheitsrechte ent- 
sprechend, vor dem Hause des Gesellschaftsvertreters an den grösseren 
Plätzen geführt, und dass daneben die GesellschaftsHagge aufgez*)gen 
werden solle. Die Zeremonien für die Uebergabe waren in einer 
Kommission vereinbart worden, welche aus dem deutscheu General- 
konsul, dem Vertreter der Deutsch-Ostafrikauischeu Gesellschaft und 
einem Vertrauensmann des Sultans bestand. 

Die Situation bot zu dieser Zeit ungefähr folgendes Bild: Als 
ZoUhftfen waren die obengenannten Häfen eingerichtet, in denselben 
befanden sich je zwei Beamte der Gesellschaft, mit Ausnahme von 
Bagamoyo, welches f&nf zählte. Diese Zahl war, wie sich später 
leider gezeigt batte, eine viel zu geringe, denn in den aftdüi^en 
^fen, wo uralte SklaveDkarawanenwege mfindeten, hatten aich bisher 
Europäer nodi nicht dauernd niedergelasaen. Wenn die Beamten 
auch flberaU halbwegs geordnete Zustände vorfanden nnd eine kleine 
Maeht von übrigens dnrchana nnzaverläasigen Sanaibariten und einigen 
fnrchtsamen Indem als Zollbeamte hatten, so war der stille Wider- 
stand der arabischen Walis, deren einige sogar dem wenig gekannten 
nnd wenig gefQrchteten Sultan, dessen hauptsächlichste Beschäftigung 
darin bestand, in einem kostbaren Staatawagen durch die Strassen 
Sansibars zn fahren, den Gehorsam verweigerten, von schlimmer 
Vorbedeutung. Die Araber und die von ihnen au%ehetzten Suahelis 
be&nden sich schon seit längerer Zeit in einem gefährlichen Zustande 
der Gereiztheit (siehe Seite 22), welcher nur auf die Gelegenheit 
wartete, um sich zu äussern. Zugleich sahen sich auch die sklaven- 
handelnde arabische Aristokratie und ihre Helfer in ihrem ein- 
träglichen Gewerbszweige in Folge der Einrichtung einer geord- 
neten europäischen Verwaltung emsthaft bedroht. Denn wenn 
auch die Ausfuhr von Sklaven ofBziell in Sansibar verboten war, so 
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hatte er bis jetzt rnbig weiter florirt und eine UDterdrückang 
derelben war bei den geringen Machtverhältnissen der Euro- 
pfter gar nicht möglich gewesen. Aosserdem fühlten sich einige 
der an der Küste wohnenden Hftoptlinge .durch die Behand- 
lung seitens der Deutecben gekränkt, — ob mit Recht oder Unrecht 
bleibe dahingestellt — und da zwischen diesen ,,Jumbes'' und dem 
Sultan von Sansibar stets eine gewisse Rivalität bestand, nahmen 
sie die Gelegenheit wahr, um sich gegen die Autorität Said Ehalifa's 
anfzolehnen, znmal sie fürchteten, diejenigen Vortheile pekuniärer 
Art zu verlieren, welche ihnen der kluge Said Bargasch theils zu- 
gesichert, theils stillschweigend gewährt hatte. Alle diese Momente 
wirkten bei den Arabern zusammen, um die Uebemahme der Zoll- 
verwaltung der Küste seitens der Deutsch - Ostafrikanischen Ge- 
sellsdiaft wie einen Einbruch in ein bestehendes Rechtsverhält- 
niss aufzufassen, dem sie sich mit bewafiheter lland widersetzen 
müssten. 

Gleich bei der Uebemahme der Verwaltung, welche in der An- 
wesenheit deutscher KriegSBchiffe vor sich ging, zeigten sich allerlei 
Schwierigkeiten. 

In Bagamoyo, wo Freiherr v. Gravenrenth Bezirkschef war, 
▼erlief die Zeremonie programmmässig und ohne Störung; der Wali 
war bereit, im Dienst der Gesellschaft zu bleiben, und machte nur 
in dem Punkte Schwierigkeit, dass er die Fahne des Sultans nicht 
von seinem Hause entfernen wollte. Herr Vohsen verbot dem Wali 
ausdrücklich die Beibehaltung der Fahne, weil der Sitz der Orts- 
obrigkcit nicht mehr in seinem Hause, sondern in domjenii^en der 
Gesellschaft sei, aber er wollte davon absehen, einem im Uel)rigen 
wohlgesinnten Beamten gleich am ersten Tage schrotV ontge2;enzu- 
treten und brachte nach seiner Rückkehr nach Sansibar am Abend 
des 16. August die Sache bei dem Genoralkonsul zur Sprache mit der 
Bitte, durch den Sultan die Differenz beizulegen. Am 17. theilte der 
Generalkonsul dtMo Sultan in einer Audienz den befriedigenden Ver- 
lauf der Flaggcniiissung in Batrannivo mit und i>at ihn. ihm einen 
Befehl an den dortigen AVali zur Herabuuhnie der Flagge auszufer- 
tigen, weil das Wehen der rothen Fahne an zwei verschiedenen 
Punkten Aor Stadt in der Bevölkerung zu Missverständnissen Anlass 
gebe. Said Kiialifa war damit einverstanden: es wurde veral>redet, 
dass der Generalkonsul einen Antrag schriftlicii stcllnn sollte, worauf 
ihm dann der Befehl sogleich zug<'hen würde. Seine bezügliche Note 
gelangte ohne Verzug in den Falast, sie blieb aber unbeantwortet, 
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und am Morgen des 18. August wurde ihm der rouudliebe Bescheid 
geschickt, Seine Hoheit könne den Befehl vorläutii^ nicht ertheilen, 
er AYolle den Fall erst überlegen, km/ es wurden Ausflüchte ge- 
macht.') Konnte einerseits des monilischen Eindrucks wegen nicht 
Iftoger geduldet werden, dass der erste einfcebnrene Beamte in offe- 
nem Ungehorsam gegen seine Vorgesetzten fortfuhr, die Flagge zu 
führen, so trafen undererseits durch den englischen Generalkonsnl 
in Sansibar Naduithten über die Zustünde in Bagamoyo ein, die 
dem Generalkonsul ein schleuniges Einschreiten zur PHicht machten. 
Die dortigen indischen Händler brachten in einer Eingabe an den 
Obersten Euan-Sniith zur Anzeige, (l:iss d\o Eingeborenen der Um- 
gegend bewaffnet in die Stadt strömten und die Befürchtung begrün- 
det sei, sie würden die Hänser anzünden nnd die Lüden plündern. 
Die Inder lieantragton deswegen die schleunige Entsendung eines 
englischen Kriegsschiffes zum Schutze ihres Lebens uiul Kigenthums. 
Dem Generalkonsnl schien die Schilderang der drolieiiden Gefahr 
übertrieben, da von dem Bezirkschef keinerlei Berichte eingegangen 
waren; allein sein englischer Kollege sah die Lage sehr ernst an, 
er bat ihn dringend um baldige Abseudnng eines Kriei^sschiffes nach 
Basamoyo, nnd infolge dessen erhielt die Möwe von dem ältesten 
üffizit'r des Geschwaders den Befehl znr Abfahrt. Aus eigenem An- 
triebe erbot sich ferner Herr Kapitän Strauch, am 2L S Uhr Mor- 
gens mit der Leipzig nachzufolgen, was dankbar acce|»tirt wurde. 
Die Anwesenheit der SrhilVe sollte znujleich dazu benutzt werdeu, 
um die Fahne von dem Wali-Hanse zu eiit fernen, da aus der Hin- 
gabe der Inder ersichtlich war, dass der Wali die Beunrahiguug der 
Händler in seinem Interesse ausgenutzt hatte, um ihnen die Noth- 
wenditikeit vor Augen zu führen, in seiner alten Stellung nnd im 
Besitze der alten Autoritätsabzeichen belassen zu werilen. Als nun 
am Morgen des 2L August die Möwe fort nnd die Leij)zig unter 
Dampf uml zur Abfahrt bereit war, lenkte der Sultan ein und er- 
klärte seine Bereitwilligkeit, die Gesellschaft aktiv bei Beseitigung 
der Schwierigkeiten zu unterstützen und alle etwa gewünschten Be- 
fehle an den Wali V(»n Hauainoyo auszufertigen. Bei Besprechung 
der Angelei;enl)eit kam zu Tage, dass der Sultan besonderen Werth 
auf das Verbleiben der Flagge an dem altgewohnten Platze legte, 
und um ihm eutgegeuzukommeu, schlug der Generalkonsul vor, die 

*) Weissbuch, vorgelegt ilein ilputscben Reichstage in der 4. Session der 
7. Lpei^Kiturperiode (Carl Heymanns Verlag, berlin), «u d«in die weiteren Aogaben 
grösüteatheils entnommen sind. 
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Differenz dadurch zu ordnen, duss der Sultan dem Wali die sofortige 
RänmuDg seines Hauses und Uebergabe desselben au die Gesellschaft 
auferlege, vorauf letztere dann ihren Amtssitz dort aufät-hiagen und 
neben der an ihrem Platze bleibenden SaltansHagge ihre eigene 
Flagge aufziehen könne. Said Klmlifa war mit dem An-angement 
«nverstaiiden , das durchaus den Wünschen der Gesellschaft ent- 
sprach; der bezügliche Befehl an den Wali wurde sofort aus^efiM tigt, 
und der Generalkonsul versprach, ihn mit der Leipzig nach Baga- 
moyo abzusenden. Femer gab Said Khalifa das Versprechen, der 
Gesellschaft in Sansibar Leute zur Formirung einer i)e\vafFneten 
Macht zur Verfugung zu stellen, und General Matthews wurde an- 
gewiesen, die Gesellsehaft hierbei zu unterstützen. S. M. Schiff 
Leipzig traf schon am '2'2. August wieder in Sansibar ein. Der Ver- 
lauf der Kreignisst' in Baganioyo war folgender gewesen: Der Kom- 
mandant der Möwe war am Morgen des 21. August mit einer Ab- 
theilung der Mannschaft au Land gegangen, hatte die Stadt voll- 
kommen niliiii get'iindeu und war darauf vor das Haus des Wali 
marschirt. auf welchem iiocli immer die rotiie Fahne des Sultans 
wehte. Aufgefordert, die Fhmge zu eiitfemen, wollte der W:ili sich 
erst sträuben, als ihm aber bedeutet wurde, er habe als Angestellter 
der Gesellschaft deren Anordniumcii zu gehorchen, gab er weiteres 
Widerstreben auf und holte eigenhauilig die Fahne hL-runter. Zur 
Entfernung des Flaggenmastes erbat er dif Hülle einiger Matrosen, 
die ihm gern gewährt wurde; mit den Leuten gemeinsam nahm er 
auch die Faimeustange herab und überreichte sodann die Fahne dem 
Kommandanten, welcher bei Etitü^uvnnahine derselben die Mann- 
schaften präsentiren liess. Das (Janze ging ohne (iewaltanweudung 
und (dme jede Kniicstörung vor sich. Am Xaciimittag des 21. traf 
die Leipzig vor Bagamoyo ein; nach Empfang des Befehls des Sul- 
tans räumte der Wali das Haus, übergab es der Gesellscluift und 
wurde von ihr anderweitig in der Stadt eimremiethet. Die (Gesell- 
schaft verlegte ohne Verzug ihre Amtsränme in das frühere Wali- 
Haus, und es wurden auf demselben die beiden Flaggen, rechts an 
dem altgewohnten Platze die SuUansflagLre. links etwas niedriger die 
Gesellschaftsflagge aufgezo;j;en. Nach Abfahrt der Leipzig blieb vor- 
sichtshalber die Möwe noch zwei Tage vor Bagamoyo liegen und 
kehrte erst am 23. d. M. nach Sansibar zurück. 

Atier die Befürchtung vor Unruhen hielt an, wclciic dmn auch 
am 22. September ausl)rachen. Der Wali selbst forderte den Beamten 
Marian! des Morgens früh auf, sich schleunigst iu das Gesellschaft«- 
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haus zu begeben, da er nicht im Stande sei, ihn zu beschützen. 
Herr Mariaui theiite dies den anderen Beamten, den Heneu H. Heins, 
Belke und Kühle, mit. Der Yorfiteher der Station, Herr v. Graven- 
renth, war nicht anwesend; derselbe iiatte sich auf der Leipzi;^ ein- 
gest hifi't, um nach der Kingauiiniindaug sich zu begeben. Die Deut- 
schen, von einigen Arabern unterstützt und 12 stliwarzen Aakaris, 
welche sofort bewaftnet wurden, stellten die Kanonen bereit und 
bereiteten sieh auf den Angriff vor. Die Führer der Angreifer waren 
die Juni lies Fimbo mbili und Mareva, welche ein starkes Feuer auf 
das Stationsgebäude erötlneten. Da die Angreifer sich gut hinter 
den Hütten versteckten, wurden dieselben mit (iranaten beworfen 
und zugleich die schon mit der Leipzig verabredeten Xothsignale 
ßfcgeben, welche gegeu 11 Uhr Böte aussetzte. Die angekommenen 
Böte (siehe Seite 107) wurden vom Strande aus mit Gewehrfeuer 
empfangen, welches von der Marine mit Ci » schütz- und (icwehrfeuer 
erwidert wurde. Die Truppen landeten mit Hurrah und trieben die 
Rebellen in die Stadt zurück, wo sich noch ein ziemlich heftige» 
Strassengefecht entwickelte. Nachdem die lubcllen weit über die 
französische Mission hinaus, die auch besucht wurde, zurückgeschlagen 
worden waren, zog sich die Marine etwa gegen 5 ühr Abends unter 
Zurücklassnng eines Oftiziers und 30 Mann aut die Leipzig zurück. 
Am nächsten Tage wurden von den Soldaten <les Wali ca. lOOTodte, 
grösstentheils Eingeborene, aber auch Araber und einige von den 
vom Sultan übernommenen Soldaten, die gegen die Deutschen ge- 
allen waren, beerdigt. Die Anzahl der Verwundeten, sowie der 
vielen fortgeschleppten Todten hat nicht festgestellt werden können. 
Baron v. Gravenreuth liess am nächsten Tage das Haus noch mehr 
befestigen und das Vorterrain lasin n: aber obwohl starke Haufen von 
Südwest heranrückten, zogen sie bald wieder ab, als sie die Vor- 
bereitungen zu ihrem Empfange sahen. Die Ruhe in der Stadt 
wurde von da ab eigentlich nicht mehr gestört und Herr v. Graven- 
reuth beschloss, uunmehr zur Offensive überzugehen, besonders auf 
den Rath des Wali, welcher von einer Expedition die Wiederher- 
stellung der Ruhe erwartete, obwohl die Inder ihn flehentlich baten, 
doch die Stadt nicht zu verlassen. Mit den Hülsen für die Geschütze 
Hess er Kartätschen anfertigen, die sich vorzüglich bewährten. Am 
25. früh zog er mit 4 Deutschen, 2 Kanonen, etwa 30 SnltaDS- 
Soldaten, 25 schwarzen Bediensteten und etwa 30 bewaffneten Skla- 
ven reicher Araber ans; als die Expedition deh dem Dorfe Hfconi 
Dftherte, das anf einer Bodenerhebiing liegt, erhielt sie die Meldimg 
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TOD den Kondschaftern, daas die Aufttfindiscben sich dort verschanzt 
hStten, und zugleich heftiges Feaer. Trotz Gesehützfeaers hielt der 
Gegner Stand; Herr y, Gravenrenth nahm daher etwa 20 aasgesachte 
Leute, meist Schwarze, nnd machte damit eine kleine Umgehung. 
Von demselben angeflihrt, stArmten sie, ohne einen Schnss abzu- 
feuern, das Dorf, ans welehem äusserst heftig geschossen wnrde, 
doch richteten die Schüsse wenig Schaden an. Das Dorf fing an zn 
brennen nnd die Gegner flohen. Nach höchstens einem Kilometer Vor- 
marsch kam die Expedition an den zweiten Fluss, dessen Uebergang 
ebenüalls streitig gemacht wnrde. Erst als das eine Geschütz aa 
den Unken Flügel gebracht war nnd in Thätigkeit trat, ging der 
Gegner znrück. Nun war auch bald die Ringaniebene gewonnen, 
wo die Deutschen verhftltnissmässi!:; im Vortheii waren. Die deutsdie 
Flagge war an der Einganifähre herabgerissen, die des Soltans noch 
vorhanden, und die Soldaten der Gesellschaft waren theils ermordet, 
theils geflohen. Es wurde sodann die Schamba des Selim ben Ab- 
dallah, eines bekannten Aufrührers, besetzt, auf welcher sich 6 Fässer 
Pulver befanden, die ins Wasser geschüttet wurden. Ohne weitere 
Anfechtung kam die Expedition zur Stadt zurück, wo Alle mit hellem 
Jubel empfangen wurden. Die feindliche Streitmacht hatte etwa 
800 Gewehre.^) 

In Pangani hatte der Wall, ein bösartiger chikanöser Charak- 
ter, gegen die Fiag^enhissung von Anfang an Einspruch erhoben, 
um aber einen Konflikt zu vermeiden, wurde von dem Sultan ein 
Spezialbefehl erwirkt, durch welchen der Wali die Weisunsr erhielt, 
der Gesellschaft Gehorsam zu leisten. Die Möwe wurde beauftragt, 
diesen Befehl naeh Pangani zu brins^eü. Die Möwe traf am 16. August 
Nachmittags vor Pangani ein und am 17. ^Morgens landete der erste 
Offizier, Herr Kapitänlieutenanl Ferl>er. rait einer Abtheilung der 
Mannschaft. Nachdem der Wali den Befehl gelesen hatte, versprach 
er, von jetzt an den Anordnungen der Gesellschaft folgen zu wollen 
und den Bezirkschef als seinen Vorgesetzten anzuerkennen. Es ging 
darauf um 11 Uhr Vormittags die Flaggeuhissung in Gegenwart 
aller angesehenen Einwohner j)r(>grammmässig von statten; die Möwe 
lichtete am Nachmittag desselben Tages den Anker nnd kehrte nach 
Sansibar zurück. Kaum hatte das Kriegsschiff die Rhede von Pangani 
verlassen, so wnrdf^ der Wali wieder rebellisch, erklärte, er werde 
den Verfügungen des Be/irkschefs nicht nachkommen, und veranlasste 
auch die Soldaten, den Gehorsam zu verweigern. Die Lage war 

') Deutsche Kolonial-Zeitung 1888, Ho. 45. 
Jabrbucti für Deutsche KoloDialpoUtik. 14 
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also wic'lcr die gleiche, wie vor der Landung der Möwe, als am 18. 
die Carola, von Bagainoyo kommend, vor l*angani erschien. Auf 
Ansuchen des Bezirkst hels und im Hinblick auf die der Möwe er- 
theilten Instruktionen schickte der Kommandant der Carola, Korvet- 
tenkapitän von Raven, am Vormittag des 19. August ein Landungs- 
korps unter dem Kai)itänlieutenant da Fonseka-^Vollheim an Land, 
um den Wali aufzuheben, nachdem ein letzter Versuch zu gütlicher 
Verständigung an der Hartnäckigkeit der Gegner gescheitert war. 
Obwohl die Mannschaften der Carola das Wali-Haus umzingelten, 
gelang es doch dem Wali zu entwischen und aus Pangani zu ent- 
fliehen: seine Soldaten drohten erst mit erhobenen Gewehren, dem 
Vordringen der Deutschen Widerstand zu leisten, allein das ruhige 
und sichere Auftreten der deutschen Mannschuft verlehlte nicht Ein- 
druck zu machen, die Askaris liefen auseinander, um sich in dem 
Wali-Hause zu verbergen, und wurden dort ohne Kampf entwaffnet. 
Auf Antrag des Bezirkschefs und mit Rücksicht auf die in Pangani 
herrschende Aufregung liess Herr Kapitän von Raven in dem Hause 
der Gesellschaft eine Wache von 2 Unteroflizieren und 16 Mann zu- 
rück, und ging am '20. August direkt, ohne erst Tanga zn besuchen, 
nach Sansibar, um über die Vorgänge in Pangani Bericht zu erstat- 
ten. Am 23. d. M. schickte der älteste Offizier des Krcnzergeschwa- 
ders die Möwe nach Pangani, um die dort verbliebene Wache der 
Carola abzuholen und nach Sansibar zurückzubringen. Die Zustände 
waren zu der Zeit in Pangani derartig, dass die kleine Besatzung 
ohne Bedenken entfernt werden konnte. In den ersten Tagen nach 
der Landung hatten viele Einwohner die Stadt verlassen, der Bezirks- 
chef liess ihnen dann mittheilen, sie brauchten nichts za fürchten 
und sollten mhig zurückkommen, nnd nach nnd nach begannen sie 
wieder, in ihre Wohnungen zarfiekcakeluren nod der gewohnten Be- 
schäftigung nachzugehen. 

In den nächsten Tagen blieb nun zwar das Eioveruehmen 
zwischen den AngesteUten der Gesellschaft und den Einwohnern ein 
gutes, es wurden sogar Gerichtssitzongea abgehalten, und die ZoU- 
eiliebung ging gut von Statten, aber der Bezirkschef, Herr v. Ze- 
lewskl, war doch ausser Stande, fiber das Weichbild der Stadt hinaus 
einzuschreiten. Es wurden ihm 50 „irregulftre* des Sultans hinüber^ 
gesandt, welche aber gleich eine oppositionelle Haitang einnahmen, 
die in offenen Ungehorsam flberging, so dass der Bezirkschef 
schleanigst deren Znrackbemfdng beantragte. Am 3. September 
war eine mit 1000 Fftsschen Polver beladene Dan eingeUrafen, 
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deren Laadimg wegen der ansichereu Verhältnisse verboten wurde. 
Bas Pnlver sollte nach Sansibar zurückgeben, als in der Nacht Be- 
waffnete auf die Dan drangen nnd sich mit Gewalt des Pulvers be< 
m&i'btigten. Dasselbe diente dazu, die Leute anszurQsten, welche 
vom 4. September ab in Massen aus dem Hiiiterlande bewaffnet in 
die Stadt strömten, bald den Panganileaten die Leitung (ki Be- 
wegung entrissen nnd denen gegenüber die wenigen deutschen An- 
gestellten machtlos waren. Vom 5. September an blieben die 
Deutschen in ihrem Hause zerairt, es wurden zwar keine Ge- 
waltthaten gegen ihre Personen begangen, allein ihre Diener wnr> 
den mehrfach bedroht, Lebensmittel wurden ihnen nicht verkauft, 
und Nachts legte man ein Vorhäugeschloss vor ihre Hausthür. 
W&brend des Tages blieb ein Wache mit regelmässiger Ablösung 
vor dem Hause postirt. Die Oesellschaftsflagge wurde vom Stock 
herunter genommen und zerrissen. Unterdessen hatte Herr Vohsen 
in Folge der beunruhigenden Nachrichten über das pflichtwidrige 
Verhalten der Irregulären beschlossen, selbst nach Pangani zu 
gehen; er fahr auf der Barawa, einem Dampfschiflfe des Sultans, 
am 5. September hinüber und langte Nachmittags vor der die 
Einfahrt des Flusses versperrenden Barre an. Als er in einem 
offenen Ruderboot bei Dunkelwerden an Land gehen wollte, wurde 
das Boot zuerst vom rechten Ufer aus augerufen und gewarnt, nicht 
weiter zu fahren, weil in Pauti,aiiL Krieg sei. Trotzdem wurde die 
Fahrt fortgesetzt, bis plötzlich in geringer Eufeninng von der Stadt 
30 bis 40 Bewaffnete das Boot stellten und uaeh dem Namen des 
Schilfes, von dem es kam, fragten. Auf die Autwort, es sei die 
Barawa des Said Khalifa, wurde erwidert: „Wir kennen hier keinen 
Said Khalifa," und der Volkshaufe begann auf das Boot zu feuern. 
Von den Insassen wurde Niemand getroffen; eine Kugel schlug in 
die Buotswand. An Landen war unter diesen Umständen nicht zu 
denken und Herr Vohsen kehrte un verrichteter Sache an Bord der 
Barawa zurück. Herr Vohsen kam am 6. September nach Sansibar 
zurück und beantragte, der Generalkonsul möchte bei dem Sultan 
die sofortige Entsendung von 100 Mann seiner regulären Soldateu 
zur Wiederherstellung der Ruhe in Pangani erwirken. Das Gesuch 
wurde noch an demselben Abend bei dem Sultan angebracht und 
auch das mündlirli.; Versprechen erhalten, es sollten Tags darauf die 
Truppen auf der Barawa nach Pangani abgehen, der Sultan werde am 
nächsteu Morgen dem (General Matthews, dem Befehlshaber der Sultans- 
truppeu, die uöthigen Befehle ertheilen. Der Sultan änderte aber ^ 
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seiDe MeiniiTig und wQD8Cbte nun einen mit den VerhÜltDissen ver- 
trauten Araber hinfiberznsenden, nm Ordnung zu stiften. Sogleich 
wies der Generalkonsal G*3neral Matthews gegenüber nachdrücklich 
darauf hin, dass ein ohne bewaffhete Macht erscheinender Abgesandter 
in Fangani keinen Erfolg haben kOnne. Der General versprach hieranf, 
seinem Herrn nochmals VorsteUnngen zn machen. Bei der Ungewissheit 
der Entschliessang des Sultans wollte Herr Vohsen, der wegen deA 
Schicksal» seiner Angestellten in Pangani in begreiflicher Aufregnng 
war, die Abfahrt der Barawa nicht länger verzögern und fuhr um 
9 ühr ab, obwohl noch im letzten Augenblick General Matthews mit 
dem Bescheide an Bord erschien, der Sultan habe den Befehl zur 
Binschiffung der regulären Truppen ertheilt. Darauf bat der Gene- 
ralkonsul den General, er möge noch an demselben Tage selbst mit 
der nöthigen Anzahl Soldaten auf einem anderen Dampfer des Sul- 
tans nach Pang^ani abgehen, und Nachmittags um 4 Uhr verliess er 
auf der Kiloa mit 150 Regulären den Hafen von Sansibar. In Pan- 
gani war die Lage wenig verändert: es waren noch innner melir 
Bewaffnete in die Stadt geströmt und der Strand zur Vertheidigung 
vorbereitet. An einigen Stellen waren Schanzen aufgeworfen, ver- 
schiedene besonder.s geeignete ililnscr befestigt, kurz alles auf krie- 
gerische Massnahmen zugerQstet. Kineni Boot des englischen Kriegs- 
schiffes Algerine. das den Indern die Möglichkeit, Leben und Ei?en- 
thum iu Sicherheit zu bringen, gewähren sollte, war es am 7. ebenso 
ergangen^ wie früher dem Boot der Barawa, es war vom Lande be- 
schossen worden, und ein farbiger Dolmetscher, der tmtzdem landete, 
wurde mit gezückten Schwertern hedroht und zurückgetrieben. Am 
8. September kam die Kiloa vor Pangani an, General Matthews lan- 
dete am Naclmiittag, und da er allseitig bekannt war, wurde er von 
den Aufständischen mit Jubel empfangen. Sein erster Gang war 
nach dem Hause der Ostatrikanisrhen Gesellschaft: er fand die dort 
zemirten Deutschen unverletzt vor und geleitete sie unter seiner 
Obhut an ein Boot, das sie sicher an Bord der Barawa brachte. 
Im übrigen warnte er Herrn Vohsen eindringlich vor jedem Versuch, 
an Land zu kommen, die (Währung in der Stadt sei eine sehr bedenk- 
liche und ein anderer Europäer ausser ihm könne ohne Lebensgefahr 
den Ort nicht betreten. Er liess zweifelhaft, wie weit es ihm ge- 
lingen würde, die Ruhe wieder herzustellen. Am S. trafen Herr von 
Zelewski und seine Genossen iu Sansibar ein. und am Abend langte 
auch das Kreuzergeschwader, von Tanga kommend, au. Dem Herrn 
Admiral legte der Generalkonsul die Lage in Paugaui ausführlich 
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dar, und derselbe stimmte seiner Ansicht bei, dass vorläulig abgewartet 
werden müsste, ob Matthews irgend welchen Erfolg habe, dass auch 
die Entsendung eines deutschen KricgsschifYcs momentan nicht an- 
gebracht würe, weil dessen Erscheinen die Aufsiabe des (ioiu-rals nur 
erschweren dfirtte. Am 1 1. September kehrte General Matlliews nach 
Sansibar zurück, es war ihm geglückt, die Kuhe wieder herzustellen, 
die regulären Truppen hielten Jingeblicii die Ordnung in der Stadt auf- 
recht, und die Bevölkerung hatte die Waffen niedergelegt. Mit Matthews 
erschienen vier Abgesandte der Einwohnerschaft, um dem Sultan ihre 
Beschwerden vorzutragen. Nachdem der Sultan sie angehört hatte, 
veranlasste er sie, zu den (leneralkonsul zu kommen, und am 11. 
wurden sie in Gegenwart des General Matthews und des Herrn Voh.sen 
von deuselben vernommen. Der Spreiher, Ali ben Betcha, setzte 
weitläutig alle Punkte auseinander, welche die Bevölkerung gegen 
die Deutschen aufgebracht hatten, und brachte dabei die unsinnigsten 
Behauptungen vor; so sollte ihnen z. B. gesagt sein, alle Einwohner 
von Pangani müssten jetzt Deutsehe werden und würden bei Be- 
strafungen zur Verbüssung der Strafe nach Deutschland geschickt. 
Matthews rieth dringend davon ab, in den nächsten Wochen Europäer 
naeh Pangani zu entsenden, die Gesellschaft solle sich vielmehr zu- 
nächst auf die f.eitung des Zollwesens durch Parsi oder Inder be- 
schränken und die Verwaltung und Gericht.^barkeit einem einhei- 
mischen Wali übertragen. Sei es erst gelungen, die bewaftnete Land- 
bevölkerung aus Pangani wieder zu entfernen, die Karawanenstrasse 
zu öffnen und eine allgemeine Beruhigung herbeizuführen, so werde 
in vielleicht 4 oder 6 Wochen ein europäischer Angestellter ohne 
Gefahr erst im Zollhause Einzug halten und dann schrittweise die 
übrigen Verwaltungszweige an sieh ziehen können. Said Khalifa 
machte in einer Konferenz am 16. den Vorschlag, er wolle Matthews 
von Neuem nach Pangani schicken, daselbst Gouverneure einsetzen 
und diesen provisorischen Zustand andauern lassen, bis die Verhält- 
nisse die R&ckkehr der Geseilschaftsangestellten gestatten würden. 
Das Zollhaus sollte unter direkter Leitung der Gesellschaft verbleiben, 
aber durch Inder oder Parsi verwaltet werden. General Matthews 
wurde mit den regnlftren Trappen wieder nach Pangani geschickt, 
versammelte die angesehenen Einwohner, sowie die Führer der her« 
eingeströmten Landbevölkerung, verlas ihnen die Schreiben des Sultans 
und setzte den von demselben bestunmten Araber als Wali ein. An- 
üangs schien alles gut zu gehen, dann berief aber der eigentliche 
Letter des Aufstandes, ein in der Nfthe von Pangani ansftssiger 



Digitized by Google 



214 



Dt« dcBtscben Kolonien. 



Araber Namens Busrhiri, seinerseits eine Versammlung auf sein 
Landgut, und von dem Tage an schlug die Stimmung gegen den 
General um. Die Araber i)egannen, ihm als Christen auszuweichen, 
sein Haus wurde Tag und Nacht von Bewaffneten umringt, und er 
wäre ermordet worden, wenn niciit seine Soldaten ihn mit ihrem 
eigenen Leben geschützt hätten. Gegen den vom Sultan ernannten 
Wali hatten die Aufstandischen nichts einzuwenden und waren bereit, 
ihn als Obrigkeit anzuerkennen, weil er ilohamedaner und einer der 
ihrigen war. Als dann die Aufrührer versuchten, die regulären Sol- 
daten ihrem Führer abspenstig zu machen, sah General Matthews 
ein, dass sein Bleiben in Pangani nichts nützte, und da nach den 
Nachrichten aus Tanga, wo die Bewegung ebenfalls von Pangani aus 
geleitet wurde, die gleiche Erfolglosigkeit seines dortigen Einschreitens 
vorauszusehen war, so kehrte er am 23. mit seinen Soldaten nach 
Sansibar zurück. Er berichtete, dass an der Befestigung der Stadt 
eifrig gearbeitet werde und an der schmalen Einfahrt in den Hafen 
Verschanzungen in der Weise angelegt worden seien, dass die Fahr- 
rinne von drei Seiten mit Gewehrfeuer bestrichen werden könne, und 
dass die Werke Tag und Nacht von Bewaflfneten besetzt gehalten 
würden. 

In 1 iinga. dem nördlichsten Hafenplatz des Gebietes, hatte die 
üeberuahme der Zollverwaltung in der vorgeschriebeneu Weise statt- 
gefunden, nachdem der Wali alle Ausflüchte, aufgegeben und für die 
am 31. August vorzunehmende Flaggenhissung seine Unterstützung 
zugesagt hatte. Indessen lehnte er dies später wieder ab, so dass 
der Stationsvorsteher sich nach Sansibar mit der Bitte um Ent- 
sendung eines Kriegsschiffes wandte. F^s verliefen darauf die nächsten 
fünf Tage ruhig, nur hörte Herr von Frankenberg aus dritter Hand, 
der Wali habe geäussert, falls ein deutsches Kriegsschiff landen 
wollte, wurde er anf dasselbe schiessen lassen und die Landung ver- 
binden!. Am 5. September, Abends, traf die Möwe in der Taoga- 
bncbt ein. Die Beamten der Station beschlossen, erst am 6. Sep- 
tember, Morgens, an Bord zu gehen; zwar hOrten sie des Abends 
mehrfaches Sebiessen, beachteten dies indess nieht weiter, da solcher 
Unfug sehr hänfig ausgeübt wurde. Zn ihrer üeherraschiiDg erfahren 
sie am andern Morgen bei ihrer Ankunft an Bord, dass der Wali 
anf ein Boot des Kriegsschiffes, welches in der friedliehen Absicht, 
Einic&nfe zn machen, ans Land gefahren war, habe schiessen lassen. 
Anch auf die Beamten der Gesellsdiaft, wShrend sie an Bord fahren, 
liess der Wali ein heftiges Fener vem Lande ans anstellen. Darauf 
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bin befahl der Kommandant der Möwe, ein j^rosses und ein kleines 
Boot zn bemannen, welche den Strand schnell reinlegten, dann wurde 
die Höhe mit Schützenanlanf genommen und es wurden die Araber 
eine kurze iStrerke verfol-^. (Siehe Seite 106.) Die Herren von 
Frankpnbprii und Klenze, welche sich weigerton, ohne ausdrücklichen 
Befehl ihren Posten in Tanga zu verlassen, kehrten darauf in ihre 
Wohnung zurück, während die Möwe die Anker lichtete und abfuhr. 
Der Wall war mit sänimtlichen Arabern in die Landgüter gellüi htet 
und kehrte auch nach Abfahrt der Möwe nicht zurück. Am Nach- 
mittag desselben Tages wurden dann die Flaggen gehisst. Am 
7. September, Morgens früh, kehrte der Wali zurück und bat wegen 
de-i Geschehenen um Entschuldiirung und nm die Erlaubniss, in 
seinem Hanse bleiben zu dürfen, was ihm gestattet ward. Als 
jedoch gegen 10 Uhr Morgens das Geschwader erschien, flüchtete er 
abermals und es gelang dem Admiral deshalb nicht, ihn zu ver- 
haften. Die beiden Beamten der Station, gemäss eines ilinen er- 
theilten Befehls, sehitften sich alsdann au Bord des Flaggschiffes 
nach Sansibar ein. 

In den Häfen der südlichen Hälfte des unter V'erwaltung der 
Deutsch-Osta tri kani sehen Gesellschaft stehenden Küstengebietes fand 
mit Ausnahme von Kiloa Kivinje die Flaggenhissung ohne 
Störung statt. In Dar-es- Salaam erwarb der dortige Bezirkschef, 
Herr Leue, bald eine so angesehene und einflussreiche Stellung, dass 
auch die Araber sich willig seiner Autorität beugten und er die 
Situation vollständig beheiTschte. In Kiloa Kivinje hatte der Wali 
Bedenken gegen die Flaggeuhi>suug erhoben; dieselbe wurde in Folge 
dessen von dem dortigen Stationschef einstweilen unterlassen. Bei 
Weitem die schwierigste Aufgabe war dem Herrn von Eberstein in 
Lindl zugefallen. Der Platz war berüchtigt wegen seines Sklaven- 
handels, der Sultan selbst hatte nur eine Scheinautorität dort aus- 
geübt und die Stadt war ganz in der Gewalt von acht reichen 
Sklavenh&ndlerD. Trotz dieser schwierigen Umstände nahm Herr 
von Ebersteiu die Flaggenhissung am 16. September vor und erhob 
dort bereits Zölle. Aber dieser Znstand dauerte nnr kurze Zeit. 

In Hikindani war ebenfalls einige Wochen Alles ruhig ge- 
blieben, aber Mitte September strOmten Tansende von Bewafifoeten, 
den Jao-Völkerschaftea angehOrig, in die Stadt Der WaU erklSrte 
dem Bezirksvorsteher Herrn von Bfllow, mit dem er in bestem 
£invemehmen stand, er kOnne die Dratsehen einem derartigen 
Andrang gegenttber nicht sehfitzen. Auf den Rath des Wall be- 
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stiegen die beideu deutsiheu Angestellten eine Dau. die zeilweise 
ans einem Dorfe in der Mikindanibueht beschossen wurde, und ent- 
wichen uach Nordeu, biä äie iü Kilou vou der Möwe aufgeoommen 
wurden. 

Als die Schaaren der Aufständischen gegen Lindi iieranzogen, 
rückten ihnen die in der Stadt beh'ndlichen arabischen Soldaten ent- 
gegen, augeblich, um sie zurückzuschlagen; in Wirklichkeit wurde 
Dur zum Sehein viel Pulver verschossen und beide rarteien machten 
gemeinschaftliche Sache. Die Sultanstruppeu kehrten darauf in die 
Stadt zurück mit der Nachricht, ^ie könnten gegen die Cebermacbt 
des Feindes nichts ausrichten; sie hielten den ßezirkschef unter 
strenger Ueberwachung, um nicht zu sagen Gefangenschaft, und 
derselbe konnte aus ihren Gesprächen entnehmen, dass sie ihn in 
Ketten den herannahenden Aufständischen anszuliefem beabsichtigten. 
Durch die Unteretfitznng eines wohlgesinnten Arabers, der mit zwei- 
hundert bewaffiieten Sklaven aas der Umgegend von Lindi zu ihm 
eilte, aber ihn gegen die Sehaaren der Eindringlinge niehfc zn halten 
Termochte, gelang es Herrn von Eberstein, mit seinem Genossen in 
einem offenen Rndorboot zn entiiehen nad in die See n stechen. 
Vor der Abfiüirt Obertrag Herr von Eberstein jenem Araber in aüer 
Form die Verwaltung des Orts und ernannte ihn zn seinem Ver- 
treter. Die Flfichtlinge retteten sich auf eine vorAbersegelnde Dan 
und gelangten unter mancherlei Ffihrlichkeiten endlich eben&lls nach 
Kilon an Bord der MOwe. 

In Eiloa waren als Beamte der Gesellschaft Heinrich Hessel 
und Gustav Krieger stationirt, welche sich audi auf guten Fuss mit 
den Eingeborenen zn stellen sachten, aber nach kurzer Zeit eben- 
Mb sidi unüberwindlichen Schwierigkeiten gegenObersahen. Am 
22. September brach zwischen einem Deutschen und mehreren Ara- 
bern ein Streit aus, infolge dessen sich die Deutschen in ihr Stations- 
hans zuificJcziehen mussten. Die Landbewohner strSmten massenhaft 
in die Stadt und setzten den deutschen Angestellten eine Frist von 
48 Stunden zom Veilassen der Stadt, allein der Bezirkschef 
verweigerte ans Pflichtgeffihl von vornherein das Verlassen der 
Station. Wie es beisst, gugen darauf die Führer der Bebellen in 
eine Moschee und schworen den Christen den Tod. Die EmpOrer 
unternahmen dann einen Angriflf auf die Station, aber die Insassen ver- 
tiieidigten sich tapfer ond tödteten mehrere Angestellte. Am Hon- 
tag, den 24. wurde Krieger todtlicfa getroflTen ond die Angreifer dran- 
gen in das Haus ein. Hessel nahm sich dann, als ihm jede Aus* 
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sieht auf Rettung abgesclinitteu war, selbst das Leben. Und doch 
wäre sie vielleicht möglich gewesen, denn auf Requisition des 
Generalkonsuls war die Möwe (siehe Seite 107) am 21. von 
Bagamoyo nach Kiloa beordert, welche am -22. dort einlief. Durch 
seine Instruktion war aber dem Kommandanten, Kapitün-Lieutenant 
Ferber, untersagt, aufs Gerathcwohl Böte an das Land zu srhirken, 
damit nicht etwa eine Wiederholung der in Tanga vorgefallenen Er- 
eignisse provozirt würde. Bei dem Kinlaufen war die Stadt voll 
von bewaffneten Eingeborenen, der Strand war dicht besetzt und es 
wurde in dem Urte selbst viel geschossen. Da das Stationshaus der 
Ostafrikanischen Ciresellsehaft nicht am Ufer, sondern mitten unter 
den übrigen Häusern gelegen war, so konnte es vom Hafen nicht 
beobachtet werden: es war nur zu erkennen, dass die Gesellschafts- 
liaggt' noch wehte. Der Kommandant wartete ab, bis die Angestell- 
ten der (lesellschaft in irgend einer VVeise mit ihm in Verbindung 
treten würden. Es wurden ihnen sogar Signale sj:cgeben, um an 
Bord zu kommen, aber wie konnten die Belagerten entkommen":' Die 
Möwe fuhr sodann nach Lindl) vou wo die beiden Deutschen schon 
geflüchtet waren. 

Gegen Anfang Oktober waren die Deutschen von den Kü.sten- 
plätzen, mit Ausnahme von Bagamoyo und Dar-es-Salaani vertrie- 
ben, der Sultan hatte sich unfähig gezeigt, seinen Verpflichtungen 
nachzukommen, sein Abgesandter Nasr ben Solimau, welcher an- 
geblich hätte Ruhe in den Küstenplätzen stiften sollen, aber unter 
der Hand gegen die Deutscheu gewühlt hatte, hatte nichts er- 
reicht, war in den südlichen Häfen sogar mit Spott und Hohn em- 
pfangen, zwei Deutsche waren ermordet, und über das Schicksal einiger 
im Innern sich aufhaltender Deutschen war man im Ungewissen. 
Ein Fehler war dadurch begangen, dass verabsäumt war, den Aufstand 
bei seinem Entstehen in Pangani rechtzeitig untl energisch zu unter- 
drücken, weil man die Macht des Sultans dazu für genügend hielt. 
Ausserdem liatte der Geschwaderchef der Murine, welche bei Tanga 
und Bagamoyo so kräftig eingeschritten war, keine Ermächtigung er- 
halten, grössere Operationen als bisher vorzunehmen, wahrscheinlich 
mit Rücksicht auf die Stellung des Sultans und die englische Poli- 
tik. Die Gesellschaft hatte aui h den Fehler begangen, abgesehen 
davon, dass sie zu wenig Beamte iu den Küstenplätzen stationirt 
hatte, bei den Flaggeuhissuugen zu rigoros vorzugehen. Fürst Bismarck 
sprach sich iu einem Erlass an den Generalkonsul, welcher im Aaszog 
im Weissbach mitgetheilt worden ist, darfiber folgeudermaassen ans: 
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Friedrichsruh, den 6. Oktober 1888. 

Kuer Ilochwohlgeboren Berichte vom Ende August d. J., betrefFend die Ueber- 
nabmc der Verwaltung in dem der Deutscb-Ostafrikanischen Gesellscb&ft Terpacbteten 
Küstengebiete des Sultanats von Sansibar, sind mir zugegangen. 

Wm die darin erwUmten VorginRO in BacaiMiyo und Pangnni betrillt, so be- 
stiiken mich die jetzt ▼orliegenden ausfäbrlicben Mittbeilungen in der Auffassung» 
dass das Hissen der Gesellschaftsflag^e in den Küstenbäfen überhaupt weder ge- 
boten noch rathsam war, und dass der darüber entstandene Streit hätte vcrmiedeu 
werden können, wenn die Gesellscbaftsagenten mit der vorsichtigen Beschränkung 
anf dai pvaktinA Nolkiveiidigi Terlikiott «iiwi, wekbe di« Vorbedingung dei Oe- 
lingena gewagter Unternehmungen anf unbelnuuiteni Gebiet bildet. 

Nach Artikel 1 des Vertragn iwiscben dem Sultan und der Deutscb-Ostafri- 
kanischen Gesellschaft Tom "28. April d. J. soll die Verwaltung des Küstengebietes 
im Namen und unter der Flagge des Sultans mit Wahrunp der Sonveränetätsrechte 
Seiner Hoheit geführt werden. Diesem maassgebenden Grundsatze hat dai> Auttreten 
der Oesellaehaft in der Frage der Flaggenbissung nidit entapcoehen. 

Der Sultan blieb auch nach dem Vertnffe der Landesherr in den Kfisten^ 
gebieten. Seine Antorilit annunben und den Eingeborenen gegenüber für die 
Zwecke der deutacben Verwaltung nutzbar zu machen, war die Aufgabe der Gesell» 
icbaft, welche an sich und ohne den Sultan weder den auf Gemeinsamkeit der 
Abstammung und des Glaubens beruhenden Kintluss des Sultans über das m&chtige 
arabische Element besass, noch über die in das Innere des Landes reichenden 
Xachtoiittel dea Sultans verfigte, dnrdi welche letiterer Mäher aainen Anordnungen 
Gehorsam tu Tersebaffen gewvsst hatte. 

Noch bedenklicher und in seinen Folgen gefihiilcher war das Verfahren, 
welches gleichzeitig mit dem Hissen der neuen Plagge in Bagamoyo pepen die dort 
wehende Sultansäagge beobachtet wurde. Wenn auch wirkliche Gewalttbätigkeiteu 
nicht vorgekommen sind, so bitte doch die Mitwirkung der Uatroeen unseres Kiiegs- 
•ehiffes beim Hemntemehmen der Flagge und des Flanwiatock^ wodurch die ersten 
unwahren Berichte an den Sultan über Verletsung der Flagge und seiner HoheitS' 
rechte veranlasst wurden, unterbleiben sollen. 

Die Frage, ob der W'ali mit seiner Weigerung, die bisherige Flagge auf dem 
Hause des Sultans einzuziehen, formell im Kecbte war oder nicht, ist dabei nicht 
entscheidend. Der Beditspunkt bitte seitens der GesellsduA fibwfaanpt nicht in 
den Vordergrund gestellt werden sollen, sondern angesichts der sehwadien Stellung 
der deutschen Verwaltung musste dieselbe unter Schonung aller nationalen Vor- 
urtbeile der Bevölkerung durch ge^ohicktc Behandlung des Sultans und seiner Wali» 
gerade diese ihren Zwecken dienstbar zu machen suchen. Das Verfahren ist, wie 
mir scheint, mehr energisch als umsichtig gewesen, und die Energie ist in diesem 
Gebiete ausserhalb der Tragweite unserer SdiiAgesehitse nur mit unveiliilUiiss* 
miasigen Opfern durchsufnbren. ges. von Bismarck. 

Ks ist hier iiii der Zeit, dio sononaiiiite Antisklavercibewegang in 
den Kreis unserer ßetratlitiuigen zu ziehen, welche, \om Kardinal La- 
rigerie angeregt, auch niau(.he Kreise der deutschen Katholiken und 
Protestanten in so grosse Aufregung gebrai lit hatte (siehe Seite 23), 
dass die ersteren damit vorgingen, ganz Deutschland mit einem Netz 
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von „Afrikavereinen" za überziehen. Fttrst Bismarck suchte und fand 
hier den Hebel, um durch eine grosse internationale Aktien dem Un- 
wesen des Sklavenhandels zQ steuern und damit zagleich dem Aniber- 
thnmao der Küste die scbwersteo Wunden zu schlagen. Der Kauzier 
brauchte, nm sein Vorgehen ans rein humanitären Gesichtspunkten zu 
begründen, nur auf den Artikel 9 der Kongoakte hinzuweisen, welcher 
lautet: 

„Da nach den Grundsätzen des Völkerrechts, wie solche von den SignattT- 
mächten anerkaunt werden, der ,'^klavenhandel verboten ist, und die Operationen, 
welche zu Laude oder zur See diesem Handel Sklaven zuführen, ebenfalls als ver- 
boten anzusehen sind, so ei klären die Mächte, welche in den das konventionelle 
Koofobeckoi bildenden Gebieten SouvwineUltsrecht« oder einen Binflma auiäben 
oder anenben «erden, dm dieee Qebl^ weder «1« Markt noch als DunshgaiigB- 
strasse für den Handel mit Sklaven, gleichviel welcher Rasse, benutzt werden sollen. 
Jede dieser Mächte verpflichtet sich zur Anwenduntr aller ihr zu Gfbote stehenden 
Mittel, um diesem Handel ein Knde zu machen und diejenigen, welche ihm obliegen, 
zu bestrafen." 

Das kitiiveiitionelle Kongobockeu iimfasst alle Gebii lr. welche 
vom Kongo und seinen NebeuHii.ssen dorehströmt werden, einschliess- 
lich des Tanganvikasees und seiner (jstlichen Zuflüsse ; zu dem Frei- 
handelsgebiet des Kontrobcckens gehört ferner ganz Ostat'rika vom 
fünften Grade nördlicher Breite bis zur Mündung des Sambesi, vor- 
behaltlich der Zustimmung ihr hier vorhandenen unabhängigen und 
souveränen Staaten. Xacli Artikel ß verpflichten sieh alle Mächte, 
welche in dem Freihandelsgebiet Souveranetätsreehte oder einen Kin- 
fluss ausüben, zum Schutze aller religiösen, wissenschaftliehen und 
wohlthätigen Kinnehtung«^ti. sowie zur L'nterdrüeknng der Sklaverei 
und insbesondere des Negerhandels. Das Sultanat Sansibar ist noch 
unter Said Bargasch, den Kngland scIkmi in den siebziger Jahren zum 
Verbot der Sklaventransporte zu Wasser gezwungen hatte, der Kongo- 
akte unter Vorbehalt seiner ZoUreclite beigetreten. 

Der Austausch der Ansichten über die Gründe der Unruhen in 
Ostafrika und die Stellung des Sultans von Sansibar Hessen bald, nach- 
dem die Vorfrage erledigt, das v(tlle Einverständniss zwischen den Re- 
gierungen Englands und Deutschlands über die Hauptpunkte ihrer 
Politik in jenen Gegenden erkennen. Beide Regierungen waren einig 
in der Auffassung, dass die erste Aufgabe die Wiederherstellung und 
Aufrechterhaltung der Autorität des Sultans von Sansibar gegenüber 
der aufständischen Bewegung des Festlandes sein müsse. Militärische 
Expeditionen in das Innere wurden von der deutschen Regierung 
als nicht zweckmässig erachtet und deshalb die Krhehtuug einer 



Digitized by Google 



220 



Die deutseben Kolonitn. 



Blokadc voiLjeschlageu, welche zwischen Kipiui uiul dem Rüvuma- 
Busse durch deutsche und eiiijlisrhe Schiffe unter Mitwirkung des 
Sultans von Suus^ibar aus'^cführt werden sollte. Ursprütii^lich beab- 
sichtigte man deu1<i hersi'il.s, jeglichen Handelsverkehr mit den rebel- 
lischen Küsteudibtrikteu abzuschneiden, beschränkte sieh dann aber 
auf das Verbot der Einfuhr von Kriegsmaterial und Austnhr von 
Sklaven. Der Sultan von Sansibar zögerte lange mit seiner deti- 
nitiveu Erklärung, endlich begann die Blokade am 2. Dezember, 
nachdem am HO. November folgende Bekauotmachttug von den beideu 
Admiralen erlassen war: 

Auf Befebl unserer hoben Regieningen und im Namen Sr. Hoheit des Su!tan.s 
von Sansibar erklären wir, die kommaadirendeu Admirale des deutscLeu und eng- 
liichen Geschwaders, biermit di« Blokad« der luiuitterbrocbeneQ Küsteulinie des 
Snlteiuti Ton Sansibar mit Einscblass der Inseln Melle, Lemu und enderer kleiner 
nahe der Koste liegenden Inseln zwischen dem 10. Grad S8 Minuten und 2. Grad 
10 Minuten südlicher Breite. Die Blokade ist jedoch nur gepen die Kiiiftihr von 
Kriei^smaterial und Ausfuhr yoq Sklaven geriehtet. Die Blokade wird in Kraft 
treten am Mittag des 2. Dezember d. J. 

Deinhard. Fremantle. 

lieber das Blokadegeseliwader, die Betheilignng von Portugal und 
Italien, sind bereits auf Seite 107 und 108 Einzellieiteu mitgetheilt 
worden. Portugal ist faktisch den ßlokademaassregeln beigetreten 
und hat sich in dankenswerther Weise bereit erklart, etwa 2' > Breite- 
grad au der Küste von Mozambique zu blokiren, wahrend Frankreich 
eine mehr abwartende Stellung einnahm. Frankreich war dem Ver- 
trage vom Jahre 1841, den die damaligen vier anderen Grossmärlite 
abschlössen zur Unterdrückung des Sklaveiihaudols, nii'lit beigetreten. 
Es war ein prinzipielles Bedenken, das die Franzosen davon abhielt, 
den Vertrag, den sie schon abgeschlos.sen hatten, zu ratifiziren. Sie 
•glaubten niinilich, dass es mit der Würde der französischen Flagge 
uieht \erträglich wäre, dass Schifte, die sie führten, von englischen 
Kreuzern nntersucht würden, selbst wenn diese Schiffe von Arabern 
geführt würden und Sklaven an Bord hätten. Von allen vier Gross- 
mächten: England, Russland, Preussen und Oesterreich, war es nur 
England, das Kreuzer in fernen Meeren halten konnte^ so dass Eng- 
land anch die einzige Macht war, die seit dem Jahre 1841 dem 
Sklavenhandel entgegengetreten ist, insoweit dieser nicht nater Iraa- 
zOnscher Flagge fuhr. Die französische Regierang kam jetit doch 
soweit entgegen, dass sie zusagte, ihio ostaftikMiiaefae Statton wesent- 
lich zn verstärken, und sich mir, fasthalteiid an ihrem alten Stand- 
punkt, ausbedang, dass diejenigen Schiffe, welche, obgleich sie 
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Arabern gehörten, ihre Ileimathpapiere in Obok oder Madagaskar 
genommen hätten und die französische Flajcjge führten, dem nächsten 
französischen Konsulat oder dem nächsten französischen Kriegsschiff 
überwiesen werden sollten. Auch Italien entsendete ein KriegsscbiflT. 
Am Ende des Jahres waren sechs deutsche und fünf englische Kriegs- 
schiffe an der ostafrikanischen Küste stationirt, von denen nur die 
deutschen Erfolge in Abfangen von Sklavenschiffen aufzuweisen 
hatten. Es worden mehrere Daus mit Sklaven aufgebracht, welche 
der deutschen Missionsstation in I)ar-es-SaIaam überwiesen wurden, 
sehr zu dem Nachtheil der letzteren, wie spater sich zeichte. 

Während die Aktion der Mächte sich vorbereitete, nahm der 
Aufstand an Intensität und Ansdehuung zu. Hinter Paniraiii auf der 
Plantage Lewa der deutsch-ostafrikanischen Pluutagenj?csellschaft 
waren eine Anzahl Deutscher beschäftigt, welche bald von den Em- 
pörern anf?ec:riffen wurden. Am 20. September kamen von dem 
Araber Buschiri 4 bewaffnete Leute, welche sie aufforderten, mit 
nach Pangani und von dort nach Sansibar zu gehen. Dies Anerbieten 
schlugen sie ans, da sie irgend einen Hinterhalt vermntheten. Als 
ihnen jedoch am 3. Oktober von einem Araber und vier Askaris ein 
Brief des AVali von Pangani, Soliman ben Xasr. fiberbracht wurde, 
worin er sie bat, unverzüglich nach Pancani zu kommen und 
von dort naeh Sansibar zu gehen, da in erst^^enannfeni Orte zu 
viele BewatTiiete versammelt seien und es nicht denkbar sei, gegen 
diese Lewa zu halten, konnten sie zu ihrem grössten Leidwesen nicht 
anders, als der Uehermacht weiclicn, umsomehr als es klar war, dass 
die Station Lewa wegen des Mangels an Munition und weiren der 
geringen Anzahl von Gewehren eine längere und wiedt'rholte Be- 
lagerung nicht ertragen konnte. (Gerade in dieser Xoth kam ihr 
freundschaftliches Verliältniss zu den Eingehnrenen so recht zu Tage. 
Als sie am Morgen des 5. Oktober die Plantage Lewa verliessen, 
kamen wohl 150 Männer, Weiber und Kinder freiwillig zum Ab- 
schied. Alle weinten, als sie einigen die Hand zum Abschied reichten. 
Die Deutschen gingen am 5. Oktober Morgens 6 Uhr nach Tschogwe 
und von dort mittelst Bootes weiter nach Pangani, wo sie Abends 
um (S Uhr eintrafen. Am Strande waren zu ihrer Sicherh' it 60 As- 
karis aufgestellt, doch waren dieselben kaum im Stande, die wQthen- 
den Volksmassen iliiieii vom Halse zu halten. Unter dem Hohnge- 
heul der Menire kamen sie beim Wali an, der ihnen ein festes Haus 
anwies und verspracli. die Dau zum nächsten Morgen zur Abfahrt 
bereit zu halten. Am nächsten Morgen begaben sie sich an Bord 



Digitized by Google 



222 



Die deutseben Kolonien. 



der Dan, wurden aber durch die Niederträchtigkeit des Ffihrers der- 
selben auf den Sand gerannt und mnssten daher, weil die Flutb einsetzte, 
nochmals einen Tag in Paogani znbringeo, wo noeb versebiedene 
GeiderpressuDgen gemacht wurden. Es wurde ihnen aber dann 
eicher versprochen, dass sie am nächsten Morgen mit dem Frühesten 
segeln könnten. Um 2 Ühr Morgens begaben sie sich auf die Dan 
und lichteten nm 3 Uhr den Anker. Enrz bevor sie die beiden in 
den Hafen einspringenden Landspitzen passirten, wurden sie scharf 
beschossen, glficklicher Weise ohne Erfolg. 

Das Schicksal, geplündert und sogar thätlich angegriffen zu 
werden, theilte auch noch der Afrikareiseude Dr. H. Meyer, welcher 
1887 den Kilimandscharo bestiegen hatte, und sich mit Dr. A. Bau- 
mann auf einer Forschungsreise in den Gebirgen von Usambara be- 
fand. Sie mussten erst ein hohes Lösegeld an Buschiri zahlen, ehe 
sie glficklich aus Pangani heraus gelangten. 

Die Deutschen in Sansibar hatten sich erboten, vrie hier noi'h 
rühmend hervorgehoben zu werden verdient, die Deutschen auf Lewa 
zu entsetzen, aber dieses Opfer wurde auf telegraphische Anfrage in 
Berlin nicht genehmigt. Der Geftlligkeit eines reichen Inders Soli- 
man ben Rashid, welcher Vorscbfiase lieferte, verdankten die befreiten 
Deutschen viel. Im Allgemeinen haben sich sonst die Inder, welche 
von den Eingebomen wenig zu Archten hatten, recht klägiidi be- 
nommen. Bei vielen Arabern waren sie zwar wegen ihrer Wucher- 
geschäfte nicht beliebt, aber sie waren ffir dieselben doch ein noth- 
wendiges Uebel. Aber die Inder, in ihrem augenblicklichen Erwerbe 
gestOrt, hatten nichts Eiligeres zu thun, als zu llfichten und die Weit 
mit ihren Klagen zu erfiUlen. 

Die Deutschen am Kilimandscharo waren sicher, da die 
Dschaggaffirsten Freunde der Deutschen waren, aber in Mwi^wa 
und Kiora befimden sich noch einige Deutsche, Aber deren Schicksal 
bis Ende des Jahres nichts Genaueres verlautete, obwohl nach Baga- 
moyo gekommene Karawanen sie noch lebend angetroffen haben 
wollten, was der beste Beweis dafär war, dass der Aufstand sich nicht 
nach dem Innern zu verbreitet hatte. Die in den Kmganistationen 
Dunda, Madimola und Usungula befindlichen Deutschen erhielten 
Befehl, sich nach der Kaste zurückzuziehen, was de auch später 
glficklich ausführten. Die deutschen katholischen Missionare in Pugu 
(siehe Seite 51) hinter Dar-es-Salaam erklärten aber, auf ihrem 
Posten bleiben zu wollen. Aach einige englische Missionare harrten 
aus, obwohl ihnen von England ans der Befehl zur Abreise zuge- 
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kommen war. Da der dentsclie Aduiiml /,u Aiilang Oktober beab- 
sichtigte, die Garnison aus Bagamoyo zurückzuziehen, eine Hal- 
tung der Station oline die Hülfe der Marine unraOglieh war und auch 
Dar-es-Salaam dann liiitte aufgegeben werden müssen, schien der 
Zeitpunkt gekommen, wo der letztere Hafen von den Deutscheu 
geräumt war. 

Aber dieser letzte Seiiritt wurde vermieden, da die Weisung 
aus Berlin eintraf, die beiden Platze zu lialtcn, gegen welche nun- 
mehr Busehiri, der jetzt offen an die Spitze der Uobellion trat, seine 
Schaaren führte. In Bagamoyo Hessen sich die Verhältnisse besser 
an, Karawanen kamen an und der Bezirkschef konnte im Oktober 
noch einige Streifzüge unternehmen. In der Majorität der Bevölke- 
rung herrschte eine heftige Erbitterung gegen die wenigen Unruhe- 
stifter, durch welche der Verkehr gestört und allgemeine Hungera- 
noth in der Umgegend hervorgerufen war. Von den Indem, welche 
ihr Leben nach Sansibar in Sicherheit gebracht, waren schon einige 
zurückgekehrt, nachdem sie bemerkt hatten, dass die wenigen zurück- 
gebliebenen Stammesgenossen dort bei dem Mangel an Konkurrenz 
brillante Gesch&fte machten. Trotz aller nngünstiuen Verhältnisse wurde 
in det provisorischen Hflttenstadt, welohe in den Pnlmenpflanznngen 
der franzOdschen Mission entstanden war, ein lebhafter Blfenbein- 
handel betrieben. Um den Znfahren von Pnlver nnd Walfen ans 
Whindi ein Ende zn maehen nnd den Anfrfibrem diese Bezugsquelle 
abzuschneiden, ging der Admiral anf der Sophie am 31. Oktober 
nach dorthin. Den Einwohnern wurde eine Frist gesetzt, nm ihre 
Weiber nnd Kinder in Sicherheit zn bringen, worauf sie erwiderten, 
sie wollten sogleich mit den Deutschen Krieg machen; der Admiral 
wartete trotzdem, bis die Frist abgehiufen war, und dann beschoss 
die Sophie (siehe Seite 107) die aus mehreren D5rfem bestehende 
Ortschaft. Die zahlreichen Ezplosionen ergaben das Vorhandensein 
ansehnlicher Pulverquantitftten in den fiftnsem. Nach dem Bombarde- 
ment wurde ein Landnngskorps an Land geschickt und die Baulich- 
keiten, sowie Segel- und Baderfahrzeuge zerstört. Am 5. Dezember 
aber wnrde von Buschiri ben Salam ein Angriff auf Bagamoyo unter- 
nommen, der seitens der Angestellten der Dentscb-Ostafrikanischeo 
Gesellschaft unter Hitwirkung einer Dampf barkasse von der Leipzig 
und dem mit einer Bevolverkanone ausgerüsteten Gesellschaftsdampfer 
Jfihlke zurfickgeschlagen wurde. Da ffir den folgenden Tag ein 
erneuter Angriff erwartet wurde, so legte der Admiral eine Garnison 
in das Stationshaus der Gesellschaft. Am Morgen des 7. zeigten 
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sich die Rebellen wieder in der Stadt , sie verbarrikadirteii mehrere 
Steinhäuser und legten am Strande regelrechte Schützengräben hd. 
Durch einige Granaten der Leipzig wurden sie schleunigst zum Ver- 
lassen ihrer gedeckten Stellung gezwnii;;e!i . und das an das Land 
gesandte Detachement trieb sie darauf im Verein mit den Ange- 
stellten der Gesellschaft zur Stadt hinaus. Dieses Mal schienen die 
Rebellen es hauptsächlich auf Plünderunt;: und Brandstiftung abge- 
sehen zu haben, niehrere indische Häuser wurden aus^'eraubt, indi- 
schen Frauen die Schmucksaclien gewaltsam vom Körper gerissen 
nnd ein Theil der Stadt in Asche gelegt. Die Folge war, dass die- 
jenigen Inder, welche wieder nach Bagamoyo zurückgekehrt waren, 
schleunigst das Weite suchten und mit ihren Familien nach Sansibar 
zurückkehrten. Am 24. Dezember erfolgte ein neuer Angriff auf 
die Station der Deutsch -Ostafrikauischen Gesellsciiaft: durch das 
wohlgezielte Feuer aus dem Stationsgebäude und einige Granaten 
aus der Garola wurde der Feind bald zum Rückzag veraidasst und 
leistete dem Vorrücken eines Landungskorps desselben Schiffes, ver- 
bunden mit den Stationssoldateu, keinen Widerstand. Verluste kamen 
anf deutscher Seite nicht vor. Seitdem hatte Bnschiri zwischen Baga- 
moyo und dem Kiugani auf einer Anhöhe ein befestigtes Lager au- 
gelegt und beunruhigte von dort aus die Stadt, indem er vou Zeit 
zu Zeit seine Leute gegen die Station vorschickte. 

In Dar-es-Salaam hatte der Stationsvorsteher Lene es verstanden, 
durch ein energisches Auftreten diejenigen Elemente in Schach zu 
halten, welche Unruhen anzetteln wollten, aber am 23. und 24. De- 
zember drangen anfstündische Banden in die Stadt, um zu plündern, 
nnd später wnrde auch die dortige Missionsstation angegriffen und 
zerstört, die Missionare vertrieben und die dortbin gebrachten, von 
der Leipzig befreiten Sklaven wieder in die Sklaverei fortgef&brt. 
Die Missionare von Pngn aber erlitten ein schlimmeres Schicksal, 
ehnge vnrdas bei einem Angriff der Rebellen getOdtet und andere 
gefimgen genommen. 

Die Olfentliehe Heinuug war dardi diese Vorgänge anf das 
tiefste erregt und die Regiemng wnrde dnrch die OfienÜiche Meinung 
anf einen neuen Weg gedrängt, nm einen Umschwung der Verhfllt- 
nisse herbeiznffthren, was om so schwerer war, als der Eflsten- 
strich dem Sultan von Sansibar gehörte und die EmpfindlichlEeit 
Englands geschont werden musste. Wenn nun auch manche Stimmen 
sich abföllig Ober die Deutseh-Ostafrikanische Gesdlscbaft Äusserten, 
so war doch nicht zu bestreiten, dass in Ostafrika deutsche Interessen 
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geschätzt werden massten. Um eine Verständigaug zwischen den 
verbündeten Regierongen nnd der Volksvertretung zn erleichtern» 
war es von grossem Vortheil, dass humanitäre nnd koloniale Inter- 
essen sich zur Unterdruckong des Sklavenhandels und znm Schutze 
der deutschen Cuternehmangen in Ostafrika vereinigen konnten, itn 
Reichstage brachte der Abgeordnete Windthorst, der Führer des 
Zentrams, das Gewicht immer auf die hnmanit&re Seite der Frage 
legend, Anfang Dezember folgenden Antrag ein: 

,Der Reichstag wolle beschliessen, den verbündeteD Rej^erunpren ge-.ronüber 
nachfoipende Erklärung abzugeben: 1. Der Reichstag spricht auch seinerseits rlie 
I feberzeugung aus, dass, um Afrika für christliche Gesittung zu gewinnen, zunaclist 
die Bekämpfung des Negerbandels nod der Sklavonjagdeu nutbweudig sein wird. 
2. Der Reichstag ivird bereit sdn, die Ibissregela, welche die verMiHfoteii Regie» 
rangen ta diesem Zweeke vonnscUsgen gedenken, in die soigsamste Erding 
ra rieben nnd auch seinerseits zu unterstützen. 3. Der Reichsta;^ spricht die UoiF- 
nung aus, dass es gelinijen wird, die übrigen betlieiligteu Mächte zur Mitwirkung 
bei Ausführung dieser Maussregelii zu liestimtnen, insliesondero auch dahin zu wir- 
ken, dass die in den verschiedeneu Läuderu zum Zwecke der Bekämpfung des 
N^riiudels und der Sklavenjagden sieh vorbereitenden Unternehmungen nneh 
einem einheilliehen, dareh Vereinbamng feetsosetsenden Phuie durehgefährt 
werden.* 

Dieser Antrag war, rein losi^elöst ¥on allem Koioniaipolitisrhen, 
an und filr sich uine vortreffliche Anregung, er wurde nnsch&tzbar 
als die Brücke zu den weiteren Erörterungen Aber die Lage in Ost- 
afrika. Am 14. Dezember entwickelte sich eine Debatte über die 
kolonialpolitischeu Aufgaben des Reiches in dem Reichstage, in deren 
Verlauf sich bald herausstellte, dass zwischen der grossen Mehrheit 
des Reichstags und den verbündeten Regierungen volles Einverständ- 
niss darüber herrschte, dass in Ostafrika die deutsche Ehre engagirt 
sei, dass es kein Rückwärts mehr gebe. Der Abgeordnete Woermann 
verfocht unter vielem Beifall den Satz, dass die freie Arbeit des 
Negers einen grösseren Vortheil biete, als die Sklavenarbeit, 
dass in den Negern eine bedeutende Arbeitskraft schlummere, 
nnd dass England grosse Vortheile politischer und wirthschaft- 
licher Natur trotz der kolossalen Opfer aus seinem Kampf gegen 
die Sklaverei gehabt habe. Die Aljgeordncten v. IlelMorff und v. Kar- 
dorff befürworteten ebenfalls aufs lebhafteste ein kratti^;t's Einschrei- 
ten des Reichs, während Herr Bamberger seinen ablehnenden Stand- 
punkt zur Geltung brachte. An den Ausdruck „Laudblokade** an- 
knüpfend, welchen Herr v. Helldorft" angewendet hatte, setzte Graf 
Bismarck auseinander, welche Schritte die Regierung anzuwenden 
gedachte, um auf dem Festlande zn operiren and zugleich die Marine 
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311 eDtlaätoi), welche darch die Blokade übermässig in Ansprueli 
geaommeB war. Die Regierang hatte es sich aogeleg^B sein lassea, den 
Rath von Mäniierü, \vekhe üher die Lage eiu fachmännisches ürtheil 
hatten, einzuholen und besonders der zum Hauptmann beförderte Herr 
Wissmanu zugezogen, in der Absicht, ihn als Reichskommissar nach 
Odtafrika zu schicken. Derselbe war von der Leitung des Kmin-Pascha- 
ünternohmens,welche jetzt Dr. Peters übernahm (sieheSeite 129) zurück- 
getroten und halte sich gern in den Dienst des Reichs gestellt, am dem- 
seiben seine Erfahrungen zu widmen. Diese Landblokade sollte an eiuigen 
grossen Plätzen, wo Karawanenwege münden, in Bagamoyo, Dar-es- 
dalaam nndPangani,erriihtet werden, und die Mannschaften aus Schwar- 
zen, unter der Anführung einer Anzahl Weissen, bestehen. Dodi w urden 
nur die Umrisse gegeben, da die Regierung erst abwarten wollte, 
wie ^ich der Reichstag zu der Angelegenheit stellen würde. Die 
seltene Einmüthigkeit, mit welcher der Antrag Windthorst ange- 
nommen wurde, bewies ihr, dass sie auf dem rechten Wege war, 
und so gelangte Anfangs des Jahres iö89 folgende Vorlage an den 
Keichstag: 

§ 1. Für Mausregeln zur Uuterdrückuug de« Sklaveahaadels uad zum Schute 
der daulidMn btiniMii in Oilifribi nM eiiw Smoni« bU nur HSh» vta S0OOOOO 
Marit snr Verfigiiiif gestellt. 

§ 2. Die AiufSlimiig der erforderlichen Maassregeln wird einem Roich-skoro- 
missar nbertra(»©n, welcher elf ii-hzeitif nach der ihm ertheiiten besonderen Instruk- 
tion die dem Kt'i(?hHkaQzler .>>tatuteniiiäü9i^ zustehende Aufsicht über die Deutsch 
Otitafrikani^che Gesellächaft und deren Angestellte üi Ostafrika auaübt 

§ 3. Der Reicliikanxler wkd eratfchtigt, die eiftideiUcbea Betiige Moh 
Maaaegabe dee eintretenden BedorftiiaieB ans den bereiten Mitteln der R«idiehMpt<- 
kasee zu entnehmen. 

Die wichtigsten S&tzen der Begrfindiiog l&aten folgender- 
maaaaen: 

Die leitenden (Irundsfitzo der deutschen Kolonialpolitik, wie sie 1884/85 \u 
amtlicher Erurterung die Zustiounung des Reichstages erhalten haben, bilden auch 
gegenwärtig die Bicbtaelmw für des Vecbelten der Keieerlicben Rc^erang bei 
nberseeiecfaen Ontemebmungen ton SeiebeangebSrigen. Infolge denelben ist den 
Reiche keine Verpflichtung angeKninen worden, deutsche üntemebmer in über- 
sceischeu Ländern bei Verlusten schadlos zu halten oder ihnen günstige ErgebniSM 
auf landwirthschaftlichcn Gebieten zu sichern. Die Vortheile, welche der Schatz 
des Ueicbes den ileichaangehörigen gewährt, welche unzivilisirte Gebiete in freaideB 
Wetttbeilen in kolonisiren beabsicbtigen, liegen bauptsioblicb in dem Sdints des 
Gebietes gegen Storwigen und EingriHe anderer ILoknialnlehte. Die Interfention 
des Reiches kann in der Regel nur anderen auswärtigen Mächten gegenüber wat 
Geltung kommen, während die Bewältiirniij^ des Widerstrebens wilder Eingebornen 
und anderer, in der Be^chalTenheit des zu kolnnisirenden Landes liegenden natür- 
lieben und sozialen Hindernisse Aufgabe der Unternehmer bleiben muas. Auf 
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di«8em Gebiete kann, ausserhalb des Bereich« unserer nuuitimea Streitkräfte, kolo- 
nialiB UnttmeliiDUDgeu «ine intnielle üntoittitniiif nidil gdciittt werden. D«e- 
gleieben gebort es nieht in da» Programm der dentadien XolonialpoUtIk, für die 

Berstellung: staatlidier Einrichtungen unter .berbarischen Völkerschaften einzutreten 
und liort einp tinseren Ansrhannnpcn entsprechende Ordnnntr der Verwaltung und 
Justiz her/ustellen. Dagegen hat Deutschland in seinen afrikanischen Nieder- 
laMungen schon durch die unter Tbeilnabme des Reiches erfolgton Beschlösse der 
Kongolranfcrenx, in Gemeimhaft mit anderen europUseben Nationen» die Shran- 
Ipffidit fibemommen, rieh an der Züvilirininf Afrlkaa in gleieher Linie mit den 
anderen Grossm&chten Europas zu betliefligen. Die Erfüllunj^ dieser nationalen 
Ehrenpflicht ist uns seitdem praktisch n^hr-r fr^treten durch die Besituabme eines 
beträchtlichen Theiles von Afrika unter deutscbeto Schutz. 

Die erste Vorbedintrungr für das fielinpen zivilisatorischer Bestrebungen ist 
aber die Absteilung der Sklavenausfuhr und der damit Yerbundenen Jagden und 
Kriege, wdche das Material für den llenscbeubaudel liefern. So lange d i eser Handel 
nnd «eine brutalen Qewaltthatan besteben, fehlen Afrika die Biistensbedinfangen 
eines mensehlieben Kulturleben«. Im engen Zusammenhange mit dem SklaTon- 
bände! steht die innere afrikanische Bewegung, wie sie in den Kriegen des Hahdi 
und den Angriffen auf europäische Ansiedelnno^cn und Missionen am oberen Kongo, 
an deu afrikanischen Binnenseen nnd anderen Gebieten Zentralafrikas zu Tage ge- 
tMlen iat. iA der envopiiscben alt iKsstton der unmehnKdi IMadKahfln Bi»> 
aente in EinTerstlndniss mit anderen ebiistUeben Mlchten mittnwiriran, ist durch 
den deutsehen Kitbesitz in Afrika zu einer Ehrenpflicht des deut.schen Reiches ge- 
worden. Die ostafrikani-sche (Jesellschaft ist ein Orpan, durch welches diese Auf- 
gabo der Nation zunächst wahrgenommen werden kann, und ihr SOjährigcr Vertrag 
mit dem Sultau giebt ihr die Handhabe, auf den fär Deutsche reservirten weiten 
Qebielen im Sinne dieser Angabe th&tig zu sein. In dieser ihrer Stellung liegt ihr 
Anspruch auf Unterst&liung dnrdi das Reich behob Abwehr der Angriffe auf die 
dentsdien Miederlassungen an der Küste Ton Sansibar. 

Am 25. Januar gelangte die Vorlage anur BemÜiaDg im Reichs- 
tage. Anwesend war ausser dem Ffintea Biamardc aueli der für 
diese Gelegeoliett znm fittndeskommissar emaonte HanptoMuui IHaa- 
BMB11. Die Verbandlnngen begannen mÜ einer Bede des Gtafen Bis- 
marck, in welcher derselbe die yerschiedenen Momeote, wekhe die £nt^ 
sendoBg eines Beiehskommissars erforderlich machten, zasammenfasste: 
die Unterdrflck^ng des SklaTonhandels, die schlimme Lage der llissio- 
nare, die angestrengte, in* dem tropischen Klima für die Besatenng 
dar Marine geiUirliehe Thätigkeit nnd die Unmöglichkeit ftr die 
Ootafrikanisdie GreselhMhalt) ausserhalb deijenigen Zwecke, filr welche 
rie itt^s Leben gemfen, grosse Mittel anfinwendeo. Es sei deshalb 
wtesehenswerth, auf dem Festlande ein amtliches Organ sa haben, 
nnd Hauptmann Wissmann sei Ar den Posten eines Reichs« 
hommisaars in Anseiebt genommen. Hauptmann Wiasmann eigrÜT 
sadnn das Wort, um die Lage an der Kflste an schüdsm, den An^ 
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stand der Aral>t'i. die l'ninä^lirhkeit. anders als mit (Gewalt durch- 
greifen zu können, und die Mittel und Wege, de.« Aufstandes Herr 
zu werden. Es solle vor allem der Sklavcnliundel nntcrhunden 
werden, nicht aber der andere Handel, der sich hau[)ts;u hlicli auf 
KUVnbeiii und Cxumuii beziehe. Dieser Handel hänge zugleich zu- 
sammen mit dem Verbot der Einfuhr von Pulver und Waffen. Nur 
mit Feuergewehren ausgerüstet, sei es den Karawanen möglich, im 
Innern ihren Handel zu treiben und die Karawanenstrassen zu be- 
treten, denn sie müssteu sich zugleich gegen habgierige Eingeborene 
wehren können. Es sei daher angezeigt, das Verbot der Einfabr 
von Waffen, sobald es die Umstände erlauben, dahin zu modifiziren, 
(lass man Massregeln treffe, wie sie an der Znlugrenze, in einigen 
portugiesischen Kolonien und auch im Kongostaat getroffen seien. Sr 
kam noch auf den Branntweinhandel m spreehen, deaeen Sefaädlieh- 
keit vielfach fibertrieben sei, lobte die Pmehtbarkeit des ostafrika^ 
nischen Kästengebietes, polemüsirte gegen den Anssprach des Dr. 
Kscher: wo es in Afrika fruchtbar sei, da sei es ungesund, und wo 
es gesund sei, da sei es nnfrnohtbar, und sprach die Ueberzengang 
ans, dass die zu dem beTorstehenden Unternehmen beantragten Mittel 
sich f&r Deutschland lohnen würden. Die Bewegung, die jetzt in 
Ostafrika aufgetreten sei, habe er vor achtzehn Monaten, als er zum 
zweitenmale, von der Westkfiste ausgehend, die Ostkflste erreichte, 
▼oransgesehen. Diese Bewegung sei anabwendbar gewesen und habe 
darin ihre Ursache, dass der Araber eingesehen habe, dass er den 
Kampf ums Dasem mit dem EuropAer führen müsse. DieBeligion 
spiele hier gar keine Rolle; sie werde nur hier und da vorgeschoben. 
Man schiebe deshalb nicht die Schuld auf andere Umstände, denn 
warum emen Sfindenbock suchen, wenn man ihn nicht nOthig habe. 
Das wichtigste sei, zu erstreben, so sehnell als mOglidi und so 
nachdrücklich als möglich Abhilfe zu schaffen. Der Herr Abgeordnete 
Bambeiger, welcher jetzt das Wort nahm, sprach sich selbstverstünd* 
lieh gegen den Besitz von Kolonien ans, tadelte im ganzen nnd be- 
sonderen alles, was mit dieser Frage zasammenhftngt, besonders aber 
die Leitung und Beamten der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft, 
wührend der Abg. Windthorst sich für die Vorlage aussprach, in der 
Erwartung, dass der Schutz der deutschen Interessen die andere 
humanitftre Tendenz, dem Sklavenhandel m steueni, nicht Über- 
wuchere. 

Fürst Bismarck betonte das freundliche Verhftltniss zu England 
nnd dass er 'fest entschlossen sei, sowohl in Sansibar wie in Somoa 
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mit der emgUscheti Regierung Hand in Hand za gehen. Die Blokade 
halte er nicht ffir sehr weeentlieh, sie treife ja nur die Ausfuhr von 
Sklaven, und diese anch nnr nnvoUständig. Er setze seine Hoffnung 
auf die Möglichkeit, den frochtbaren Ostabhang Ostafrikas zom Plan- 
tageaban im tropischen Sinne zn benutzen, am einen grossen Theil 
der Produkte selbst zu gewinnen, welche wir aus anderen Ländern 
beliehen müssen, um femer einen Theil unserer überflfissigen Kräfte dort 
zu verwenden. Nachdem noch di(^ Herren v. Bennigsen, v. Eardorff, 
Simonis für die Vorlage, Bebel dagegen gesprochen hatten, warde 
dieselbe einer Rommission von 21 Mitgiiedi m überwiesen, welche 
am 28. zur Vnrberathung zusammentrat. In derselben theilte Graf 
Bismarciv mit . dass von den geforderten zwei Millionen 800 000 ^/ 
für einmalige Anschaffungen, 1000000 für Proviant, Munition, Ge- 
schenke etc., 200000 ^/^, als Reservefonds bestimmt seien. Der 
Reicbskommissar habe über die Verwundang im einzelneu unter sei- 
ner Verantwortlichkeit zu verfügen. Zu dem Vertrage mit der Ost- 
afrikaniscik it H « Seilschaft sei der Sultan nicht gedrängt worden, der- 
selbe beruhe durehans auf eigener freier Entschliessung. Nothwendig 
sei die üebernahme sannntlicher HafenpUit/c offenbar deshalb ge- 
wesen, weil andernfalls der Verkehr sich auf die übrigen von der 
Gesellschaft nicht übernommenen Plätze hingezogen hätte. Freiherr 
T. Huene (Zcntnim) hatte zu § 2 beantragt, den Satz zu streichen, 
welcher dem Reichskommissar die Aufsicht über dl»* Deutsch-Ost afri- 
kanische Gesellschaft und deren Angestellte in Afrika zuertheilt. In 
der Abstimmung wurde dieser Antrag, welcher dem Wansche des 
Zentrums entsprang, die Beziehung znr Deutsch-Ostafrikaniscben Ge- 
sellschaft aus dem Text der Vorlage zu entfernen, und wenig prak- 
tischen Werth hat, da ja der Reichskanzler die Aufsicht über die 
Gesellschaft auf dem Verwaltungswege herstellen kann, angenommen, 
und dann die ganze Vorlage mit aileo Stimmen gegen die zwei Stim- 
men der Freisinnigen. 

Am Dienstag den 29. fand die zweite Lesung der Vorlage statt, 
bei welcher Herr Richttir. »ler nur mit Mühe von seinen Partei- 
genossen zurüekznlialteii war, in der ersten Lesans^ zu sprechen, die 
Gelegenheit nicht versäumen wollte, seine ubialiige Ansicht überKolonial- 
politik zu äussern. Nachdem der Herr Abgeordnete Meyer (Jena) 
über die Beseiilüsse der Kommission Bericht erstattet hatte, ergriff 
Richter das Wort, um die ganze Kolouialpolitik und alles, was damit 
zusammenhängt, in der bekannten Weise zu schmähen, besonders 
aber die Ostafrikauische Gesellschaft auzugreifeu, welche uou einmal 
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die böte oeire de« betreffenden Herrn ist. Der Abgeordnete Oeehei- 
hänser, welcher sich als ein Mitglied des Direktionsraths der Ost- 
afrikanischen Gesellschaft vorstellte, wies die Angriffe auf die GeseU- 
s<;haft znrfick, legte die Ursache des Aufstandes, welche nicht ^ 
Vergangen in den Flaggenhissnogen , sondern in der allgemeineD 
araläschen Bewegung zu suchen sei, dar, und sprach im allgemeinen 
äber die Vortheile der ELolonialbewegang für alle Theile der Bev<>I- 
kerung. Ihm sekundirte Graf v, Mirbach, während Herr Virchow in 
gemässigter Weise Opposition machte. Der Abgeordnete Windthoprt 
wünschte darüber sicher zu sein, dass GewaU nur dort angewendet, 
werden solle, wo es absolut nothwendig sei. Hauptmanu Wissmann, 
welcher der Sitzung wieder als Huudeskommissar bciwohute, erklarte 
infolge dessen uocbmals, dass die Anwendung von (rowalt nur soweit 
ausgedehnt werden solle, als sie absolut nothwendig sei, d. h. als 
sie nöthig sei. um die Kingeborenen traitabel und überhaupt ge- 
neigt zu machen . in Verhandlungen zu treten. Die Vorlage wurde 
dann gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Freisinnigen, 
von denen nur die Abgeordneten Goldschmidt und Siemens sich 
trennten, angenommen. 

Am 30. Januar fand die dritte Lesnni; statt. Der Abgeordnete 
Magdzinski gab im Namen der Polen die Erkläraiitj ab. dass sie 
dafür stimmen würden. Aht^eordneter Slfn-ker s[>ielte dif Angelegen- 
heit auf das religiöse Gebiet über, indem er betonte, dass es sich 
darum handle, ob in Nord- und Mittelufrika die mohamedauisehe 
oder christliche Weltanschauung herrschen solle. Abgeordntter 
Wiudthorst sprach seine Freude darüber aus, dass durch die Vor- 
lage die Missionen geschützt würden , und der Abgeordnete Hi< ht«r 
mnsste das letzte Wort haben. Die Vorlage wurde dann gegen 
die Stimmen der Freisinnigen und Sozialdemokraten definitiv ange- 
nommen. 

Wir sind bei der Schilderung der mit der Lage in Ostafrika in 
Zusammenhang stehenden politischen Vorgänge ein wenig, was die 
Zeit betrifft, über den liahmen dieses Buches hinausgegangen, in der 
Absicht, einen passenden Abschluss zu linden. Ein solcher ist die 
Annahme der Ostafrikanischen Vorlage, <leren Ausführung die deutsche 
Herrschaft in Ostafrika gegen etwaige neue AngritTe sicher stellen 
soll. Ob mit den dafür aufgewandten Mitteln dieses Ziel erreicht 
werden kann, ist bei dem Charakter des ostafrikanischeu iVobleai» 
sehr fraglich. 
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Das Witutand. 

Die Nachfonchunjcren nach dem Schiekaal des an det Somali- 
kiiste ennordeten Afrikareisenden Baron von der Decken hatteA 
im Jahre 1867 den Heisenden Richard Brenner an die Ostküste 
von Afrika, in das MQndungsgebiet des TaDaBnsses (2o 30' 
südl. Breite) geführt. Als den einflasBieidiBten und angesehensten 
H&aptling in diesem Gebiete lernte er den «Sultan" von Witn 
kennen, der ihm die freundlichste Aufnahme nnd nach Kräften ünter- 
statznng fQr seine Pläne gewährte. Die Ansprfiche, die der Sultan 
Achmed schon damals auf grosse Küstengebiete machte, gingen fiber 
Bein faktisches Herrschaftsgebiet hinaus; die Araber von der einen, 
die Somalistämme von der anderen Seite bedrängten den mehr in 
der Anfrechterhaltung seiner Ansprüche als in der Kraft der Abwehr 
zähen Herrscher. Jeder einigermaassen mit afrikanischen Verhält- 
nissen Vertraute w ird wissen, wie wenig die Berechtigung derartiger 
Ansprüche, wie die etwaiger Geirenaiisprüche, nach europäischem 
Maassstabe gemessen und beurtheilt werden kann: so darf gewiss 
eine Vorfuhrnni; der Reehtstitel, auf die sich der Snltan von Witu 
in seinen Ansprüchen auf ausgedehnte Küstengebiete nud weit in 
das Inner*' sieh erstreckende Territorien stützte, hier unterbleiben; 
dass dieselben wenigstens zum Theil nicht leichter gewogen haben, 
als die seines Hauptwidersachers, des Sultans von Sansibar, wird 
durch die zwischen den betheiligten Mächten, insbesondere durch 
die zwischen Deutsclihmd nnd England am 29. Oktober resp. 1. No- 
vember 188H getroffenen Vereinbarungen bezüglich der Abgrenzungen 
in Ostafrika, in denen ein grosser Theil dieser Ansprüche als zu 
Recht bestehend anerkannt wurde, als erwiesen angeuommeu werden 
können. ^) 

Zweifellos war dtijtiliig« Th»i\ der ostafrikaDischen Käste, welcher dnrch 
die genannten Abmacbnnffen als ztini Witu- resp. Siiaheli-Sultanat geböri? anerkannt 
worden ist (über Ausdehnung, Abgrenzung und geographische Lage siebe das Folgende), 
nebeu Kiloa und Mombas der wertbTollate Besits der Portugiesen. Die dem Ge- 
Utte iwgdagwlmi I&mIii varnn in AMartlraa als PantaM-Inaafai balaiiiit A«f 
dar laaal PMIa katad iM aiaa portagiaalaoba ZoOalalto. Bai daa ZaHUl 4» 
poTtngiasiaeben Macht am Ausgang des siebzehntan Jahrlran^arla bemühten sich 
drei Brabische Reiche SanHibar (Maskat). Momba<t nnd Patta um die Hernscbaft in 
jenem nördlichen Tbeile der ostafrikaniscben Küste. Diese Kämpf« erstrecken sicli 
unter wechselnden Ergebnissen bis in die Hitte unsaras Jahrbonderts. Gegen das 
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Das Cresnch mn ämt Schvtx und di« Fieniidseiuift des Kdoig» 
von PreiiBsen, welches schon damals der Herrscher von Witn, der 
»Sottan Achmed", dnrdi den Reisenden Richard Brenner nadi Beilin 
richtete, konnte natürlich keine Berficksichtiguiig finden. Zom 
zweiten Haie kam in den Jahren 1877/79 Snltan Achmed in engere 
Berfthmng mit deutschen ünterthanen. Gemeinsam mit dem al» 
Arzt in Sansibar angestellten Dr. 6. A. Fischer nntemahmen in 
diesem Jahre die Qebrttder Klemens nnd Gustav Denhardt eine 
wissenschaftliche Erforschnngsreise nach dem Tanagebiete. Diese 
Reise war sowohl füir die Wissenschaft ausserordentlich ergiebig als 
auch wurde durch sie von neuem die hohe Enlturfllhigkeit jener 
Lftnder und ihr hoher Werth für ein deutsches wirthschaftliches 
Unternehmen festgestellt. Zur Nntzbannachung des als bedeutungs- 
voll erkannten Handelsweges ins Innere und im Hinblick auf die 
Möglichkeit, im Tanagebiet und in den reichen, grOsstentheils 
noch wenig bekannten Hinterlftndern einen vom europ&ischen Bin- 
flusse noch freien Markt zum Besten der deutsehen Industrie zu 
erschllessen, war Klemens Denhardt in Deutschland bemflht, ein 
Konsortium zusammenzubringen, welches ihm die zu der Vorbereitung 
und Einleitung seines Torhabens nOthigen Mittel zur YerfQgnng 
stellte. Im November 1882 gelang es Denhardt, das sog. Tana> 
Comiti zu bilden, dem Herren angehörten, die, wenigstens zum 
grossen Theil, spAter der kolonialen Bewegnng in Deutschland ein 
Interesse nicht entgegen zu bringen vermochten. Die Eonstituirung 
des Komitees erfolgte jedoch erst endgültig im Jahre 1884. Auch 



Jahr 1840 wurde das Mombasreich definitiv unter die Uerrscliaft von Sansibar (ge- 
bracht. Die auf Patta angesiedelten Herrscher von Patta nn<l Siu entgingen einem 
gleichen Schicksal nur dadurch, dasa sie vor dem Drängen der damals mächtigen 
and rührigen Sansibar-Araber zv Bnde der Tienüger Jahre auf das Festland über- 
siedelttB, wo «ie Oirea Wohwite in Kau am Od nahmen, «md swar «ar ea der 
Vater dea Ende Januar 1889 verstorbenen Sultans des Suabelilandoa, der 
Sultan Muhamed, welcher die ursprüngliche Heimath seiner Vorfahren rerliess. 
1856 foljjte seinem Vater Muhamed der Sultan Achmed, der sich mit seine« 
Besitzungen im Jahre 1885 unter den Schutz des Reichs gestellt bat; sein 
voller Titel und Name laateta «af ofBziellan Urkunden: Sultan Aehmad ben Soltn 
Fumu Lutni ben Sehecli Nabahani Der BefauBM Simba (LSwe) atamorte 
aua der Jugendzeit des Sultans Achmed, derselbe ist im Lande kaum noch 
bekannt. Auch von Kau wurde jedoch der Sultan Achmed mit seinen Anhängern 
nach einem Jahrzehnt durch die vordringenden Sansibar-Araber, die den ganzen 
Küstenstrich für sich zu besetzen bemüht waren, Tertrieben und sah sich genüthigt, 
aeinMi Wohnaits mehr nach dem Inaem, naeh Witn« der jetzigen Banptitadt dea 
Landes, zu Terlegen. 
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die Akademie der Wisseiischalteii bewilligte zur L'Dterstützung der 
Denhardt'scheii Pläne 6000 ,1( im Hinblick auf die im Tanagebiet 
durch die 1 )e]diardt'sche £xpüditiou gleichzeitig za verfolgeuüeu 
wissenschaftlichen Ziele. 

Im Oktober des Jahres 1884 Yerlie>sen die Gebrüder Deühardl 
Deotschland und trafen am -29. Dezember 1884 in Sansibar ein. 
Nachdem dort notli die nothwendigen Vorbereitungen für die Heisn 
nach dem afrikanischen Festlande getroften waren, begaben sich 
dieselben am 5. Februar 1885 über Mombas nach Lama, woselbst 
die Expedition am 19. Februar 1885 eintraf. 

Larau, dieser etwa 15 000 Einwohner zählende, auf der Insel 
gleichen Namens liegende Ort sollte den Ausgangspunkt für die 
Reise nach dem Festlande bilden; es wird nur durch den Kipungani- 
Kanai, dessen Breite an keiner Stelle über 300 m beträgt, vom Fest- 
lande getrennt. Für die nördlich von Sansibar belegene Küste Ost- 
aftikas ist Lamu, Station der Dampfer der British India Steani 
Navigation Company, der bedeutendste Handelsplatz und war bis v(tr 
wenigen Jahren der Sitz eines englischen Vizekonsuls. lu Folge der kurz 
vorher erfolgten Erwerbungen der Gesellschalt für deutsche Koloni- 
sation Hess der Sultan von Sansibar die Schritte der Gebrüder 
Denhardt mit grösstem Argwohn überwachen und in Widerspruch 
zu den ausgestellten Empfehlungsschreiben wurde es den Behörden 
und Klnwohnern von Lamn in feierlichster Form :iiit das Strengste 
untersagt, den Gebrüdern Denhardt irgend weh he liiilte zu leisten. 
Eine Reise auf das Festland waren die Beamten mit otfener Gewalt 
ZQ hindern angewiesen. So gelang es der Expedition erst gegen 
Ende März des Jahres 1885 das gegenüberliegende Festland zu be- 
treten, auf welchem ihr von Seiten des VVitu-Sultans ein überaas 
freundlicher Empfang bereitet wurde. Bei dem am 7. April dem 
Sultan Achmed in seiner etwa 40 km von der Küste entfernt 
liegenden Residenz Witu abgestatteten Besnche gab dieser die Er- 
klärung, dass er noch immer auf das Zustandekommen eines Schntz- 
bfindnisses mit Preossen resp. dem Deutscheu Reich hoffe. Zu dem 
Plane der Erriehtang einer deutschen Niederlassung im Tana-Osi- 
gebiet gab Sultan Aehmed ohne EinschrSnkiing seine Zustimmung 
und trat sofort ein Stftck fraehtbaren Landes in der GrOese von 
einer deotaehen Quadiatmelle an Klemens Denhardt ab. 

Sofort auf die Knnde, dass Denhardt mit dem Snltan von Witn 
in Verbindung getreten sei, hatte jedoeb der Gonvemeor des Sultans 
▼on Sansibar in Lamu an mehreren Stellen des vom Witn-Soltan 
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beanspruchten Küstengebietes die Flagge seines Gebieters hissen 
lassen, um dessen vermeintliche Rechte auf diesen» (lebiet zu wahren. 
In Folge dessen ernannte am 8. April 1885 der Snltan Achmed 
Klemens Denhardt zu seinem Bevollmächtigten für alle Verhand- 
lungen, welche etwa zwischen ihm und den Vertretern fremder 
Mächte und afrikanischen Herrschern zur Crelteudmachung seiner 
ADsprüciie zu führen seien; insbesondere heauftra^to »t ihn, gegen 
die von Said Bargasch dnrch die vorerwähnten tlaggeiiliissungen 
au die Küste gemachten Ansprüche zu protestiren. Ferner wurde 
Klemens Denhardt beauftragt, dem Kaiserlich deutschen General- 
konsul in Sansibar den Wunsch des Sultans zu übermitteln: zu 
Seiner MaJc^tiil dem deutschen Kaiser in ein aufrichtig freundschaft- 
liches Verhältniss und unter Allerhöchst dessen mächtigen Schuti 
zu treten. Zu gleicher Zeit verkaufte der Sultan ein etwa 25 
deutsche Quadratmeileu grosses Stück Laud au die Ge- 
brüder Denhardt. 

Diese Urkunde hat folgenden Wortlaut: 

Wir thun hiermit kund und zu wissen für Jedermann, tiass wir da« im nafh- 
stehcndeu § 1 bezeichnete Land mit Allem, was sich darauf, darin, darunter und 
darüber befindet, sowie mit allen bezüglichen Ansprüchen und Uobeitarecbteo an 
den Deatiehai KleoMiis Denbardt Tcrkaiift und abfetnten babra. 

§ 1. Di« GroDMO dicMS Totaaftan und abg«trateneii Laadas werden ge- 
bildet durch eine gerade Linie zwiacben Witn und Ftangaaombo , Funf^asombo und 
Mkonumbi, dann ;uu'h durch den Fhiss Mkonnmbi bis zum Indischen O/enn, femer 
durch den Indischen 0/.ean zwischen der Mündung de.s Hkonumbitiu.HScs uud der 
Mündung des Fluaiea Osi, sodann doreb den Fluss Osi bis Kau, den Fiues Maga- 
geoi nnd dnrcb «ina gerade Linie, welch« den fernsten nacb dem Inlaade bis be- 
legenen Punkt dlMea VlniaeB mit Witu T«rbindet. 

§ 2. Durch diese Urkunden entsaften Wir allen Ansprüchen an das im vor- 
stehenden § 1 bezeichnete Land und entänasera Oos aller Hobeitarechte auf dasselbe. 

Witu, den 8. April 1885. 

gm. Sultan Achmed ben Snltan Famo Lntni ben Sebeeb Nahabaai. 

Das Gesuch des Sultans von Witn um den Schutz des Reiches 
wurde durch das deutsche Generalkonsulat zu Sansibar am 24. April 
1885 tele^raphisch an das Auswärtige Amt übermittelt nnd daraafhin 
am 27. Mai der Generalkonsul in Sansibar angewieBeo, das Aoer- 
bieten des Sultans von Witu von diesem vorbehaltlich der Rechte 
Dritter anzunehmen. 

Inzwischen hatten die Gebrüder Denhardt vergeblich venwlik) 
den Sultan Said Bargasch von Sansibar znr Binstellmig der von ihm 
Kegeu das Gebiet von Wita nntemommenen Feindsetigkeiten n 
veranlaaseD. 
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Der Sültan Hess alle derartigen Proteste unbeachtet nnd begann 
sich von dem Hafen Lamn ans zum Einmarsch in Witu za rüsten. 
Nachdem der Kaiserliche Generalkonsni auf erhalteneD Befehl gef^en 
jede Vergewaltigung des Sultans von Witu Einsprach erhoben hatte, 
wurden die in Bewegung gesetzten feindlichen Kräfte wieder zurück- 
gezogen. Eine endliche Beilegung der Feindseligkeiten erfolgte mit 
dem EintreflPen des deutschen (ieschwaders vor Sansibar, indem 
Snltun Said Bargasch am 13. August 1885 dem Geschwaderchef 
gegenüber die Sehutzherrßchaft des deutschen Kaisers über das 
Festlandgebiet des Saltans Achmed bedingnngslos auerkannte. (Siehe 
Seite 192.) 

Anfang September des Jahres 1885 begab sich der Kapitän 
zur See Yalois. Knmmaiidant S. M. Schiff „Gneisenau^. mit einem 
Gefolge von 2 Otlizieien und <'a. 30 Matrosen nach Witu. um dem 
Snltan einen offiziellen Besuch zu machen und über die dortigen 
Verhaltnisse Erkundigungen einzuziehen. 

Wie die Denkschrift anciebt. welche der Reichskanzler am ■ 
2. Dezember 1885 an den Reichsta«; über die kolonialpnlitischen 
Aktionen und Maassregeln der Reichsregierung geri(-htet hat, hat 
Kapitän zur See Valois die Gegend von der Küste t)is zu der Re- 
sidenz des Sultans sehr fruchtbar, das Terrain fast unausgesetzt mit 
Negerkorn. Bohnen, Oeltruchl und Tabak angebaut gefunden. Ka{)itän 
Valois bestätigt ferner, dass der Sultan Achmed unter den Be- 
wohni-ni der Küstengegend eine sehr £;cachtete Stellung einnimmt, 
Achmed hatte diesem Kommando tMuen sehr wohlwollenden Empfang 
bereitet. Bereits im Mai 1885 hatte Klemens Denhardt das Witu- 
^ehiet verlassen und sich nach Sansibar und von dort im Juni des- 
selben Jahres nach Deutschland bi'tjeben. Bei voller Anerkennung 
des Erreichten fand Denhardt jedocli bei den Herren des oben er- 
wähnten Tana-Komitees wenig N»^ic:nniz zur Unterstützung seiner über 
die ursprüiiulich gesteckten Ziele hinaiisufirangeuen Unternehmungen. 
Nur auf sich selbst angewiesen, sah sich Denhardt ohne ander- 
weitige finanzii^lle Unterstützung ausser Stande, seine 
Erwerbungen auszunutzen und zu verwerthen und wirth- 
schaftliciic Unternehmungen von irgend welcher Bedeu- 
tung im Witnlande anzubahnen. Die von Denhardt zwecks 
linanzieller Unterstützung von verschiedenen Stellen eingeleiteten 
Unterhandlungen waren überall ohne Erfolg. In dem S<'hoos8e 
des deutschen Kolonialvereius bildete sich jedocli. als Denhardt 
sich auch hierher um Hülfe wandte, unter dem Vorsitze des 
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Fürsten zu Huliciilohc-Langenbarg und auf besondere Auregnim 
der Herren Konsul Weber, Kurella. Ed. Anihold ein besondere.-« 
Komitee, welches die Errichtung einer „Witu-Gesellsehaft" zur Aus- 
nutzung der Denliurdt scheu Erwerbungen ins Auge fasste. Gleich- 
zeitig mit den Verhundluntjen dieses Koraites mit Denhardt gingen 
die Bemühungen um die Beschatlnng eines Fonds, aus dem zunächst 
der an Denhardt baar zu entrichtende Kaufpreis gezahlt und die 
zur üebernahme des Landes und den ersten Einriciitungen uöthigen 
Mittel gezahlt werden sollten. Für die Aufbringuny; des Fonds, der 
ursprünglich auf 70000 J( festgestellt, aber durch freiwillige Zeich- 
nungen auf die Hohe v^n 100 000 ^li gebracht, wurden nur die 
dem Vüi Stande des deut^icheu Kolonialvereins nahe stehende Kreise 
iu Anspruch genommen. 

Durch Kaufkontrakt vom 30. Juni 18t>5 gingen die Denhardt- 
schen Erwerbungen nun mit allen Rechten auf den Fürsten zu Hohen- 
iohe-Langenburg über, als den Vertreter des oben genannten Kon- 
sortiums. Bereits am 2. September 1880 traf die zur Üeber- 
nahme des erworbenen Gebietes entsandte Expedition, Kapitän 
Rabenhorst und Lieutenant Schmidt, in Lamu ein. Die Aufgabe 
dieser Sendlinge in Bezug auf die Exploitation des Landes sollte 
vorläutig nur darin bestehen, V'^orschläge bezüglich der Verwerlhung 
der zu errichtenden Anhigeu etc. je nach dem Befunde und den ge- 
sanirnelten Erfahrungen zu machen. Die Bevollmächtigten fanden bei 
dem „Sultan'" Achmed die günstigste Aufnahme und erlangten ohne 
jede Schwierigkeit dessen Zustimmung zu dem eriolt^ten Besitz- 
wechsel: letzterer tand am 13. Oktober noch durch einen notariellen 
Akt vur deuj deutschen Konsulat iu Sansibar definitive Bestätigung. 

Das am 29. Oktober 1886 resp. 1. November vom Grafen Hatzfeld! 
und Lord Iddesleigh unterzeichnete deutsch-englische l'ebereinkommeii 
bezüglich der Abgrenzung der deutsehen und englischen Interessen- 
sphären in Ostafrika wurde am 30. November 1886 im Reichs- 
anzeiger veröffentlicht und brachte dem territorialen Besitzstand der 
deutschen Witu-Gesellschaft neben einigen weniger belangreichen 
Einbussen an der Nordgrenze des Witnreichs eine weitere Befestigang, 
wie er auch für das Land des Sultans Achmed bestimmte Grenzen 
gegenüber den Ansprüchen des Sultans von Sansibar festsetzte und 
anerkannte. Beide M&chte hatten hierin, als zu Witu gehörig, die 
Kflste anerkannt, welche nördlich von Kipini beginnt and sich bis 
zum Nordende der Mandabucht erstreckt. Die Rftomong des ge- 
aammten Gebietes war ohne jede Schwierigkeit am 18. Januar 1887 
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(iarcbgelährt. und fiber den Verlauf derselben an diesem Tage zwischen 
dem Kaiserlich deatschen Vizekonsnl Honholt und dem Beaaftragten 
des Sultans von Sansibar. Brigadegeneral Lloyd W. Mathews an 
Bord S. M. Schiff ^Olfja" ein Protokoll vereinbart worden. In dem 
Protokolle ist niedergelegt, dass an den beiden (dem sddlichen and 
dem nördlichen) Grenzpnnkten der Küsteolinie des nach dem deutsch- 
englischen Ahkommeo als zu Witu gehörig anerkannten Gebietes 
nfimlich am 13. Januar im Süden: 'J50 Sehritt östlieli von Kipini 
auf dem Strande gemessen von der Mitte des Forts in Kipini (un- 
gefähr auf 2« 35' s. Br.. 40« 33' ö. L.), am 17. Januar im Norden: 
auf <l(Mii Fcstlande am Mecresstrande auf dem Breitenparallel der 
Nonispitzc der der Küste vorgelagerten Insol Kowoihu (nnijefähr 
1» tjH' s. Br.. 48 0 34,5 ö. L.) durch S. M. S.hill" .Olira- dniitsche 
Grenzpfähle gesetzt und die dentsche Flagge «(ohisst. chonso am 
15. d. Mts. in Mkonnnibi als einem etwa in der Mitte der bezeich- 
□eten Küstenlinie geloi^fiien Punkte ebenfalls in gleicher Weise die 
deutsche Flagge geliisst worden sei. In dem Protokoll erklärte 
General Matthews, dass inzwischen die sätiimtliclien übrigen in dem 
in Hede stehenden Gebiete vorhandenen militärischen Stationen des 
Sultans von Sansibar eingezogen und die Bi'ainten abberufen worden 
seien. Als Stationen sind niimentlich bezeichnet: Makowe. Kililane. 
^Hinde, Schimanfale. .Hpe. Wanfhiniunio, Mkominibi. Peketonc. Kinibo. 
S<-h!i£r?a, Unjo. Bomane, Thiliutone. Muraniatide, Fnni^dsdniho, Mtan- 
gane, Kiinbone. Kiromaiido. welche sämmtlich zwischen Makowe und 
Kipini au der Küste, aber in unmittelbarer Nähe derselben belegen 
sind. Mehr nach dem Innern zu hatte der Sultan von Sansibar die 
Stationen .loncnne und Balo unterhalten und jetzt aufijegcben General 
Matthews erklärte ferner, dass in dem gesaniuUen Gebiete weder 
Militärposten des Sultans von Sansibar, uncli B(>amte zurückgeblieben 
seien, soweit letztere nicht als Ortseinwohuer, be/.w. als Ortsvorsteher 
oder Ortsälteste, auch unter der neuen Ordnung der Dinge an den 
betreffenden Plätzen verblieben seien. Ebenso gab General Mathews 
protokollarisch die Erklärung ab, dass in dem in Rede stehenden 
Gebiete nirgendwo mehr eine Flagge des Sultans von Sansibar wehe 
und dass die sämmtlichen Einwohner in entsprecliender Weise von 
dem Aufhören jeglicher Herrschaft des Sultans von Sansibar in 
Kenntniss gesetzt worden seien. 

In dem zwischen Denhardt un<l dem Fürsten zu Hohenlnhe- 
Langenburg abgeschlossenen Kaufverträge waren ebenso wie in der 
seiner Zeit vom Snltan Achmed Denhardt aasgestellten t'ebertragangs- 
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orkunde die Orte Kipiui, am linken Ufer der Osimünduns geleuen, 
and Kau, aaf einer ca. 15 km stromaufwärts befindlichen ^Insel" ge- 
legen, einbegritl'en. Da die internationalen Vereinbarungen die An- 
rechte des Sultans von Witu auf diese Orte nicht anerkannten, diese 
vielmehr dem Sultan von Sansibar zusprachen , so mussten die be- 
züglichen Ansprüche der deutschen VVitu-Gescllschaft, die sich in 
letzter Linie auf die Ueberlassung dieser Orte seitens des Sultans 
von Witu au Klemens Denhardt stützte, liillea gelassen werden. 
Nach dem Innern zu unterblieb eine genauere Grenzrcguliruug. 
während nach Norden sich die dem unter dem Schutz des Reiches 
stehenden Witu-Sultanat zugesprochene Küstenlinie noch mehr als 
lÜO km über den nördlichen Grenzpunkt der Besitzung der deutschen 
\Vitu-(iesellschaft erstreckt. Die Ansprüche des Sultans Achmed auf 
die Inseln Mauda und Patta fanden durch die vorgenommenen Gr<Miz- 
reguliruugen keine Bestätigung. Da diese Inseln jedoch der dem 
Witu-Sultan zugesprochenen Küste in sehr geringer Entfernung 
vorgelagert und bei den Abmachungen gänzlich unerwähnt geblieben 
sind, so siiul die Ansprüche des Sultans von Sansibar auf die ge- 
nannten Inseln auch nicht besofiders anerkannt, obwohl er faktischer 
Besitzer ist. 

Der betreffende Passus des deutsch-englist h<'n Uebereinkommens 
lijutet: ^(irossbritannien und Deutschland erkennen die Souveriiiiitüt 
des Sultans von Sansibar über die Inseln Sansibar und Pemba, sowie 
über diejenigen kleineren Inseln an, welche in der Nähe der ersteren 
innerhalb eines Umfanges von 12 Seemeilen liegen; desgleichen über 
die Inseln Lama und Malia." 

Die Iriseln Manda und Patta liegen aber bedeutend weiter als 
12 Seemeilen von Sansibar entlernt und bätten somit, wenn sie 
trotzdem dem Sultan von Sansibar zuerkannt worden wären, neben 
Lamu und Mafia als besondere Ausnahmen Erwähnung finden müssen. 
Nachdem durch die internationalen Vereinbarungen die Hesitzver- 
hältnisse in Ostafrika geregelt, insbesondere das Witurei<'h eine feste 
Abgrenzung erhalten, die an den Fürsten zu 1 lohenlohe- Langenburg 
zedirten Denhardt srheu Besitzungen, wenn auch mit bedeutenden Ein- 
schränkungen Anerkennung gefunden hatten, auch die Uebernahme 
dieser Besitzungen durch die liinausgesaudte Expedition ohne Schwie- 
rigkeiten vorgenommen war und diese günstig über Boden-, Landes- 
nnd Klimaverhältnisse berichtet hatte, erweiterte sich das sog. Witu- 
Koiuite, an dessen Spitze der Fürst zu Uohenlohe- Langenburg 
stand, znr deatschen Wita-Gesellschaft. Die erste konstitnireude 
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GeneralversammloBg wurde am 17. Dezember 1887 zu Berlin abge- 
halten: das GesellsehaftBkapital wurde vorläufig anfeine halbe Million 
Mark, normirt, In den Vorstand wurden die Herren J. Mesthaler- 
Nürnberg. Konsul Ad. Schwabe- Berlin und Konsul a. D. Karl E. Weber- 
Berlin borufeu, als Vorsitzender des V^erwaltuDgsrathes wurde der Fürst 
zu Hohenlohe-Langenburg gewählt; als Generalvertreter für die Unter- 
•ehmungeu im Witulande wurde der mit os tafri kau i sehen Verhält- 
Bissen durch langjährigen Aufenthalt sehr vertraute Kaufmann Kurt 
Toeppen besteilt. Der Gesellschaft wurden die Korporationsrechte 
verliehen; ihre Besitzungen, inaerhalb deren die Gesellschaft aueh 
die Hoheitsrechte auszuüben berechtigt ist, stehen als ehemaliger 
Theil des Witu- Sultanats unter dem Schutze des Reichs. Im Gegen- 
satz zu dem Theile des Witu- oder Suaheli-Snltanats, welcher zwar 
i^leiehfalls unter dem Schutze des Reiches, aber im übrigen noch 
unter der Hoheit des Sultans Achmed steht, wird die Besitzung 
der deutsciien Witu -Gesellschaft gewöhnlich als Deutsch - Witu- 
land bezeichnet. Die deutsche Witu-fiesellschalt hat eine Reihe 
vou Stationen als Handeisfaktoreien und zur Anstellung grösserer 
Versuche im Piantagenbau innerhalb ihres eigenen Gebietes, aber 
auch ausserhalb desselben im Witulande, angelegt; von diesen 
letzteren sind uls die wichtigsten zu nennen: die Anlagen aut 
dier Mauda- Insel, an der Miindubucht. Di(^ Hauptniederlassung 
der Gesellschaft ist auf Laniu, wo sie za den verschiedensten 
Zwecken geräumige und massive Baulichkeiten hat ausführen lassen. 
In einer derselben ist auch das Bureau der gegen Ausgang des 
Berichtsjahres errichteten Kaiserlichen Postagentur untergebracht. 
— In dem Witulande haben neben den Gebrüdern Deiihardt . die 
na<'h dem Verkauf ihrer ersten Erwerbungen sich dort anderen 
Unternehmungen zuwandten, vereinzelt auch noch andere Deutsche 
versucht. Niederlassungen zu gründen, so ist zum Beispiel am lledio- 
Kriek die Station Baltia von Deutschen angelegt; es scheint jedoch, 
als ob diesem Versuche nicht genügend Kapital zur Vertagung ge- 
standen habe, um die kostspieligen Anfangsschwierigkeiten des tro- 
pischen Ackerbaues zu überwinden. Wie verlautet, beabsichtigt die 
im Jahre lh,s8 begründete deutsche PHanzergesellschaft grössere Er- 
werbungen im (lebiete der deatfichen Witu- Gesellsciiaft oder im 
Witulande vorzunehmen. 

Wie schon bereits erwähnt, hat das Gebiet der deutschen Witu- 
Gesellflchaft eine Küste von ungefähr 70 km, ungefähr von doppelter 
Länge ist die Küstenliuie des Sultanats. Der gesammtea Kusten- 
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streckt' siiifl neben einer jjrössereii Anzahl luseloheii von ganz ge- 
ringem l mtaug vier kleine Inseln vorgelagert: Lama. Manda, Fatta, 
Kweihn. Die nördlichste von ihnen ist eigf-ntlich nur vorübergehend 
bewohnt und jetzt noch ohne Bedeutung. Wichtiger ist die Insel 
Patta. die manche \vohlgej)Hegte Plantage trügt. Auf der Insel be- 
finden sich die Ortsdialten Sin und Patta. die, nach den noch vur- 
bandenen portugiesischen und urabisehen Ruinen zu schliessen, früher 
von grosser Bedeutung gewesen sind; noch jetzt werden hier einige 
Kunstgewerbe betrieben, wie z. B. Drechslerei, einen besonderen Ruf 
geuit'sscii an der ganzen Ostküste die auf Patta geflochtenen Matten. 
Der in Kultur genommene Theil der Obertlio be ist nicht bedeutend, 
die Fauna der Insel ist eine reiche, besonders sind hier viele Arten 
Affen, dann Feldhühner. Schnepfen. Antilopen, auch Leoparden zu 
nennen. Das von der Insel Patta (besaute gilt im Alluemeinen auch 
von der Insel Mauda. l'iigleich wichtiger als die drei vorgenannten 
Iu.<ieln ist die unter Hoheit des Sultans von Sansibar verbliebene 
Insel Lamu. Durch die regelmässige vierwochcntlichc l)ampfschiffs- 
verbindnng mit Europa, welche dunli die Britisii Imiia Line ver- 
mittelt wird, hat sich die auf der Insel liegende Stadt Lamu zu 
einem bedeutenden ITandelspunkt entwickelt, die Zahl der hier an- 
sässigen haTideltreilHMideii Hanianen und Hindus ist sehr betrücht- 
lich. Durch ihn' Lai^e — nur durch den schmalen Kipuiigaui-Kanal 
vom Festlande getrennt — bildet die Insel bei dieser so wertlivollen 
Dampferverbindung weniustens jetzt ikh-Ii das eigentliche Ein- und 
Ausgangsthor zu dem Wiiiigebiet. Neben der Stadt Lamu sind auf 
der Westseite der Insel noch die Orte Matondoni und Kipungani. auf 
der Ostseite der Ort Scheli als von einiger Bedeutung zu nennen. 
Die Insel wird bewohnt von Arabern und reichen Suaheli, welche 
Plantagen (Schambas) auf der Insel, hier besonders eintragliche 
Kokosnussplantagen. aber auch auf dem gegenüberliegenden PVstl uide 
besitzen. Die Feldarbeit wird ausschliesslich von Sklaven verrichtet, 
von denen die reichen Suaheli und Araber, vor allem aber der in 
der Stadt Lamu wohnende Wall des Sultans von Sansibar eine er- 
hebliche Anzahl besitzen. 

Das Festland weist nur ganz geringe Erhebungen auf. in 
Folge dessen auch viele, mit Mangrove umsäumte Wasserarme sich 
vom Ozean verhältnissmässig weit in das Innere ziehen. Nur gegen 
Nordwesten, von der Küste aus gerechnet, steigt das Land stärker 
an und erhebt sich naeli dem Innern zu dem von dem Stamme 
der Borani Galla bewohnten üochiande, das, zur Zeit noch g&nzlicb 
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un<^rf()^^s(tht, nach den Aussagen der Ein;;eb()reneii doch in jeiler Be- 
ziehung spateren Kolon isatiousversucheu die vor/ügliclisteu Vorbe- 
dmguni>eu gewahren wird. 

Im ganzen Witugebiet steht mit verschwindenden Ausnahmen 
das Grondwasser nicht tief und ist überall durch Brunnen leicht /u 
erreichen. Jedoch mangelt es jetzt noch im Lande an solchen, und 
die Einwohner decken gewöhnlich iliren Bedarf aus Wasserlöcheru, 
die bei allen Dörfern angebracht sind. An fliessendeu Gewässern 
giebt es nur ganz kleine, anrli ist iiire Zahl nicht gross. Trotzdem 
mangelt es in den einigermaassen normalen Jahren nicht au den 
nöthii?cn VVassermengen für Kulturen aller Art. Im Allgemeinen wird 
im Jahre mindestens zweimal geerntet, im Oktober und Marz. Die grosse 
Regenzeit ist im April und Mai, die kleine nur einige Tage dauernd, 
ist im Oktobt-r. Mit Ausnahme des Dezember und Januar kommeu 
jedoch auch in allen atidin n Monaten al) und zu N iederschl;ii;e vor, 
so dass man nur bezüglich der beiden angeführten Monate von einer 
eigentlichen Trockenheit reden kann.') Die Luftwärme bewegt sich 
im Allgemeinen zwischen i IS und 30® Celsius. 

Von dem anbanfaliigen Lande haben die Lingeborenen un- 
gefähr den fünfzrlinteu Theil in Kultur genomnun und i)aueu 
Keis. Mais. Soriihum, Mawele. Simsim. Maniok, Bataten. Bananen, 
Ananas. Kürbisse etc., kultiviren at»er :in<'h Zuckerrohr, Kokospalmen. 
Tabak und Baumwolle : xereinzelt wird in Garleu noch tlie [\>Ah>. ge- 
zoiien, zur Zeit iler Portugiesen <n\\ jedoch der Weitd)au sehr in 
Blüthe gestanden haben. Der Ackerbau wird überall noch in primi- 
tivster Weise getrieben. Von den werthvuUereu, bereits jet/t <»e- 
wonneneD Produkten haben die nach Deutschland gekoiniie neu Proi)en 
von Tabak und Baumwolle lUich dem Urtheil der Fachleute den Be- 
weis geliefert, dass bei verbesserter und rationeller Kultur das Witu- 
gebiet jene Produkte in marktlahiü;er Waare dem europaksrlifu Kon- 
sum zu liefern im Stande sein w ird. Lbenso scheinen unternomniene 
Versuche auch für andere werthvolle Tropen^ewäclise das Vorhanden- 
sein günstiger Vorb^MÜn-iungen für deren Anbau festgestellt zu haben. 
In den nordwestlichen, mehr bergigen Theilen des Witugebiets resp. seiner 
Hinterlander sind vielleicht auch für den Kafl'eebau Vorbedingungen 
gegeben. Daä V urkommeo werthvoUer Nutzhöker uud besonders der 

0 Bezüglich der Angabe der Begenseiteii etc. veriiran die uns zu Oebele 
stehenden BeobaebtimiüsresiilUte der Terscbiedeneo Reiaendco; die Angtben sind 
nach den neuesten Beobachtunt^en erfolgt, was nicht aasschliesst, deae doch fär 
das eine o ler da.« andere Jahr nicht n n we s entüche Verschiebnngen eintreten. 
Jahrtnicli fSir D«otscbe KolonialpoUtik. 16 
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Kautsch uklianen iü den Uns'äldern zwischen Paugani und Witu, 
dann bei Mpeketoni und Kipini, ist ei-wiesen. Noch reichlicher aber 
wird der Kautschuk in den nordwestlichen Hinterländern, in den 
von den Galla und Waboni bewohnten (jebieten gewonnen und über 
Witu nach Sansibar resp. Europa ausgeführt. Bis vor Kurzem hatten 
die Indier und Banianeu (Uni Kautschukhandel dieser Gebiete noch 
YüllständijD; in den Händen, während die Eingeborenen sich jetzt mehr 
und mehr den deutschen Käufern zuwenden. 

Der über das Witugebiet gehen<ie Klfenbeinhandel scheint zwar 
sehr entwickelungstähig, ist zur Zeit jedoch noch ohne rechte Be- 
deutung. Sollte die durch die aufständische Bewegung verursachte 
Sperrung der südlichen Karawanenstrasse längere Zeit andauern, so 
ist eine Steigerung vorauszusehen. Für den Ausfuhrhandel kom- 
men zur Zeit noch in Betracht: Straussenfedern, Kopal, Kopra, 
Häute und besonders Orseille. Andere Ausfuhrartikel werden nach 
der Entwickelung des Plantageiibaues und der Handelsbeziehungen 
nach dem Innern allmählich geschalVen werden. Au europäischen 
Waareu konsuniirt die Bevölkerung des Witulandes und der 
Hinterländer hauptsächlich: buntbedruckte und buntgewebte Baum- 
wollenwaaren. ungebleichte und gebleicljte Banmwolleiiwaareu, Tuche, 
Eisenwaaren aller Art. (^las- und Steingutwauren, Spiegel. Lampen, 
Schiesspulver. Züiuihütclu'ii, Petroleum, Tabaksfabrikate etc. 

Der lieslaiul au lündviehheenlen ist nur in einii;en Gegenden 
des Witulandes von Belang, dagegen weisen die Hinterländer einen 
grossen Hcerdenreichthuni auf und die Bewohner derselben brin^MMi gern 
Häute, Horner in grösseren Mengen /.um Verkauf. Im engeren Witulande 
gedeiht, jedoch nur in Folge der sein* schlechten oder besser aus Mani^el 
an jeder Pflege, das Rindvieh sehr wenig. Da die Tsetse-Fliege nicht 
vorkommt, könnte durch die bessere PHege des Europäers auch hier 
Wandel geschaft'en und ein guter und sehr reichlicher Viehstand ge- 
schatfen werden. Zum Lasttragen werden Esel verwandt; die Ver- 
wenduiii; von Kameelen zum Lasttragen und zum Drehen der Oel- 
mühlen hat fast ganz aufgehört. 

An Hausthicren tinden sich noch das Schaf, die Ziege und 
mehrere Art Federvieh. 

Vor Kurzem ist der Versuch gemacht worden, das Pferd zu 
akklimatisiren, doch bleibt der Erfolg des Versuches noch abzuwarten. 
Büß'el und Antilopen finden sich in allen Theilen des Landes zahlreich, 
auch Elephanten, die in dem nördlichen Theile des Landes bis zur 
Küste herankommen. £benBO kommen auf dem der Insel Kiweiha 
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gep:onüber li^enden Festlandsgebiet Löwen und Leoparden, Zebra 
und Hyänen vor. Das Nilpferd wird bäatig getroffen, ebenso der 
Stranss; Sehlangen sind seltener nnd auch die Vogelwelt ist in einer 
keineswegs reichen Anzahl von Arten vertreten 

Nach den übereinstimmenden Berichten aller Kenner des Landes 
nnd nach den gemachten Erfabrungeo ist das Klima im Vergleich 
zu anderen afrikanischen Landschaften entschieden als günstig zu 
bezeichnen. Von perniziösen Fiebern sind die dort thätig gewesenen 
Enropfter verschont geblieben, ein Auftreten d r>elben war auch bei 
Eingeborenen nii ht naeliznweisen. Die gcwohnliehen Klimafieber treten 
natürlich auch hier auf, doch ist nach den Berichten Toeppen's, des 
Vertreters der deutschen Witu^Gesellschaft wohl nirgends ein Fall 
mit tödtlichem Ausgang vofgekommen. Sehr häuhg dagegen, aber 
nur nnter den Eingeborenen, finden sich Falle sogar der schwersten 
Art ?on Elephantiasis; an letztgenannter Krankheit litt auch bis 
zn seinem Tode der Sultan Achmed von Witu. Die heri*scheude 
, nnd besitzende Klasse der Bevölkerung des Wituiandes bezeichnet 
sich im Allgemeinen als „Suaheli". Ursprünglich verstand man 
nnter Suaheli eine ans der Vermischung von Arabern und Ein- 
geborenen entstandene Mischrasse. Diese Vermischung der Araber 
mit den Eingeborenen, resp. der Mischrasse der Suaheli mit den 
Eingeborenen ist aber in so vielen Abstufungen vor sich gegangen, 
dasB man von einem Suaheli-Stamm kaum noch reden kann, sondern 
nur noch von einer Suaheli-Sprache. Die Bezeichnung als Suaheli 
ist an diesem Theile der Küste zum „Ehrenprädikat'' geworden, das 
sich jeder — ähnlich dem englischen Esquire — selbst beilegt, der 
die Suaheli- Sprache einigermaassen zu sprechen versteht Die 
Sklaven, welche von verschiedenen nicht muhamedanischen Stftmmen 
abstammen, werden verächtlich als Waschensi bezeichnet. 

Ueber die Zahl der Einwohner im Witusultanat fehlt jede 
irgendwie zuverlässige Schätzung: für Deutsch -Wituland, also für 
die Besitzungen der deutschen Witu-Geseilschatl, schwanken die 
Schätzungen zwischen 4- und 9000. 

Ein eigentlicher Heeresdienst existirt nicht; im Nothfall 
bewaffnet der Sultan seine Untcrthanen, soweit der ihm zur Ver- 
fugung stehende Vorrath an Gewt'liren reicht. Der neue Sultan Fumo 
Bakari. NotTe und Sciiwiegersohn des im Januar 1889 verstorbenen 
A< hn)e(l ist friedliebend und ein umsichtiger Geschäftsmann, der sich 
dnn Ii Ilandclsunternehmungeu ein verhältnissmässig sehr bedeutendes 
Vermögen erworben hat; auch verfügt er über eine grosse Anzahl von 

16* 
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Sklftven; er ist bei seinen Unterthanen und anch bei den uiwolmendea 
Stftmmen nicht ohne Ansehen. Von den Unterthanen wurde Achmed 
nicht als «Soltan**, sondern nnr als „Bana inknba", grosser Hftnpt- 
ling, bezeichnet. Seinen Wohnsitz liatte Achmed in der im- 
^^eföhr 2000 Einwohner zählenden, ganz im Urwalde belegenen 
Stadt Wita, von der dann das gesaimute, toh ihm beanspmchte, 
resp. ihm jetzt zugesprochene Gebiet den Namen erhalten hat Auch 
der nene Sultan residirt in Witn. Dr. Sernan. 



Kaiser-Wilheimsland und der Bismarck-Archipel. 

Die Samoavorlage war zwar im April 1880 im Reichstage ge- 
fallen, aber die Freunde deutscher Kolonisation in der Siulsce ücr^sen 
sich dadurch nicht ahsclirocken, sondern l)ild('ten ein Konsortilira, an , 
dessen Si)itze der Geh. Konimor/ienrath v. Ilanseraann stand, nm die 
jinssiclitsrcifhen (ichiete in der iSüdsee dem deutschen Hamii l noch 
rachr. als bisher schon durch die Untenielmiuntjen (i«'r IhMitsdien 
Handels- und IMantagengesellsrhaft und der Firma Hoberl Herns- 
heim & Co. ii<'schelien war. zu crschliosson. 

Nach den erforderlichen Vorbereitunnen erachteten sie im Sommer 
1884 den Zeitpunkt gekommen, die praktische Thatii;keit wieder 
aufzunehmen, nachdem inzwischen die deutsche Regie runii in Folge 
von Kl:ifjen der deutschen Handelshäuser in der Südsee über (tewalt- 
thatiiikeiteu australischer Schiffe bei der An\vf'ri)iiiiu von Arbciteni 
(labour trade) ein Kriegsschiff und i'inen Konsularbeamten als Kom- 
missar nach Matnpi in der Blanchebai gesendet hatte. Sie erwarben 
in Sydney ein l)ani[itschitf „Samoa" und beauftragten den durch 
seine Reisen in der Südsec l)ereits bekannten Dr. Otto Fiusch mit 
einer näheren Erforschung der Kü.-te von Neu-Hritannien und Xeu- 
frland, sowie der Nord- und Ostküste von Neu- Guinea sowie mit der 
Inbesitzualiine des Landes. Zu diesem Zwecke hat Dr. l'inscii auf 
der vom Kapitän Dalimann geführten „Samoa'' von Anfang Se{i- 
tember 1S84 bis Juni 18>^5 fünf Reisen ausgeführt, .mf welchen 
eine Reihe guter Häfen entdeckt. gros.<c Landstrecken erworben und 
in Besitz genommen und mit den Eigeborenen Beziehungen ange- 
knüpft wurden. Die deutschen Kriegsschiffe „Hyäne" und „Elisa- 
beth'' besuchten demnächst die Küsten und nahmen das Land anter 
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die Holieit des Deotscben Reidu, indem sie an verschiedenen Punkten 
die dentsclie Flagge hissten. 

Dieses energische Vorgehen hatte die Anfmerksamkeit der 
aostralischen Kolonien erregt, welche bald einer hochgradigen poli- 
tischen Erregung Platz machte, da man in Australien prfttendirte, 
auf Nen-6uinea und seine Inselwelt ausschliesslich berechtigt zu 
sein. Die engtische Regierung, welche frflhere, von Queensland ans 
eigenmächtig unternommene Versuche, die englische Henrschaft fiber 
Neu-Guinea zu erklftren, nicht ratifizirt hatte, sah sich genOthigt, 
dem heftigen Verlangen der australischen Kolonien nachzugeben und 
mit der Okkupation von Neu-Guinea ihrerseits vorzugehen. Die 
daraus entstandene Kollision mit den deutschen Besitznahmen droh- 
ten eine Zeit lang zu einem ernsten Zerwürfnisse zu führen; indessen 
fand unter den beiden Begiemngen eine Verstfindigung statt, welche 
in einer unterm 6. April 1885 vollzogenen Erklärung, betreffend die 
Abgrenzung der deutschen und englischen Hachtsphftren im west- 
lichen Stillen Ozean, ihren Abschluss &nd. Die danach bestimmte 
Demarkationslinie verläuft zwischen dem 8® sfidlicher Breite und dem 
15® nördlicher Breite und dem 154® und 173® östlicher Länge von 
Greenwich; sie brachte von Neu-Guinea und dem Archipel von Nen- 
Britannien die Theile unter deutsche Herrschaft, welche in dem unten 
folgenden Schutzbriefe näher angegeben sind. Ausserdem kam am 
8. April 1885 ein weiteres Uebereinkommen mit England zu Stande, 
welches den beiderseitigen Staatsangehörigen in dem durch die 
Erklärung vom 6. April bezeichneten Gebiet im westlichen Stillen 
Ozean Handels- und Verkehrsfreiheit gegenseitig zusicherte. 

Nachdem dies geschehen, erhielt das Konsortium, welches sich 
inzwischen unter dem Namen Nen-GuineafKompagnie als Korporation 
mit den Rechten einer juristischen Person konstituirt hatte, auf sein 
Ansuchen unterm 17. Mai 1885 von des Kaisers Miyestät einen 
Schutzbrief, welcher wie folgt, lautet: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutseber Keiaer, Könfg Ton Preassen etc. 
thun knnd und lägen hiermit zn wiesen: 

Nachdem Wir im August 1884 eiaer Qmneintchaft von Reichsangehörigen, 

welche inzwischen den Namen »Neu-Guinea-Kompagnie" angenommen hat, för ein 
von derselben eingeleitetes Koloniahinternebmcn a<if Inseleebieten im westlichen 
Theile der Südsee, welche nii-bt unter der Oberhoheit einer anderen Macht stehen, 
fhtNven Sciiuts Terbeisseu hatten; nachdem die Kompagnie durch eine von ihr 
augerästete Expedition in jenen Oobiden unter der Kootrole ünseras dortigen 
Kommissars Häfen und Küttonstareeken sum Zweck« der Kultur und tur Brriehtung 
von Handelsniederlassungen erworben und in Beaitx genommen bat, uad demaicbst 
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auf Unseren Befehl diese (iehii'tc durr-h Unsere Kriegsschiffe unter Unseren Schutz 
gestellt worden sind: nachdem die beiden tleutschen IlandeNhilnser. welche in 
einem Tbeile jener Gebiete schon früher Faktoreien erhcbtct und Grundeigentbum 
erworben baiten, der Kompagnie beigetreten rind, und naebden die Kompagnie, 
reditlieb Tertreten doreb Unseren Gebeimen KommeniennUb Adolpb Haneemun, 
nunmehr angezeigt hat, dass sie es übernehme, die /ur F'trderung des Handels und 
der wirthschaftlichen Nutzbarmachung des Grund und Hodens, sowie zur Herstellung 
und Hefestigun? eines fritdlieiien Verkehrs mit den Kiugt;borenen und zu deren 
Zivilisiruug dieulichen .»«tuutlicheu Kinrichtungen tu dem Schutzgebiete auf ihre 
Kosten zu treffen und zn erimlten, aneb damit den Antrag Torbunden bat» dass ibr 
xnr Erreidrang dieses Zweebes durcb einen kaiseriicben Sebutsbrief das Recbt rar 
Ausübung landeshoheitlicher Befugnisse anter Unserer Oberhoheit zugleich mit dem 
ausschliesslichen Recht, unter iler Oberaufsicht Unserer Regierung herrenloses Land 
in Besitz zu nehmen und darüber zu verfügen und Vertriigo mit den Eingeborenen 
über Land und Grundberechtigungeu abzuschliussen, verliehen werden möchte: 

So bewilligen Wir der Neu^Oninea-Kompagnie diesen Unseren Sebntsbrief 

und besUUigen biermit, dass Wir über die betreifenden Gebiete die Oberbobcit 

übernommen beben. 

Diese Gebiete sind die folgenden: 

3) Der Theil des Fi stlandes von Neu-Guinen. welcher nicht unter englischer 
oder nieiiei limdischer Oberhoheit steht. Dieses (iebiet, weiches Wir auf Antrag der 
Kompagnie „ Kaiser- W ühelmslaud ^) zu nennen gestattet haben, erstreckt sich au 
der Nordknste der Insel vom 141. Grade ostlicber Länge (Greenwieb) bis an dem 
Punkte in der Nibe Ton Hitre Rock, wo der 8. Grad südUeber Breite die Kiisu 
Sebneidet, und wird nach Süden und Westen durch eine Linie begrenzt, welche 
zunächst dem 8. Rreitenffra ie bis zu dem l'unkte folgt, wo derselbe vom 147. Grade 
östlicher Lunge durciischnitten wird, dann in einer geraden Linie zu nordwestlicher 
Richtung auf den Schneidepunkt des 6. Grades südlicher Breite und des 144. Grades 
ostlicber Linge und weiter in wesi-nord-westlicber Ricbtnng auf dm Scbneidepankt 
des 5. Grades södlieber Breite und des 141. Grades Sstficber Lli^ tnlinft nnd 
Ton hier ab nach Norden diesem Längengrade folgend wieder das Meer erreicht. 

2) Die vor der Küste dieses Theiies von Neu-Guinea liegenden Inseln, sowie 
die Inseln des .\rehipels. welcher bisher als der von Neu-Brit&nnien bezeichnet 
worden ist und auf Autrag der Kompagnie mit Unserer Ermächtigung den Nameo 
nBismarek-Arebipel* tragen soll, und alle anderen noiddstlicb von Neu-Oninea 
swiscben dem Aequator und dem 8. Gfade sfidUdier Breite und xwisebem dem 141. 
und 154. Grade östlicher Länge liegenden Inseln. 

Inglcichen verleihen Wir der besagten Kompagnie gegen die Verpflichtung, 
die von ihr übernommenen staatlichen Einrichtungen zu treffen und zu erhalten, 
auch die Kosten für eine ausreichende Rechtspflege zu bestreiten, hiermit die ent- 
sprecbenden Rechte der Landesbobeit, tngleidi mit dem ausscbliesslieben Reebt, in 
dem Sebutmebiet berrsnloses Land in Besitz su nebmen und darSber zu verfügen 

') Kaiser Wilhelm gestattete am 30. November 1885, da«s dem auf der Ga- 
zellen-Balbinsel gelegenen Hont Beautemps-Beaupr^ der Name •yanin*Berg'' bei- 
gelegt und dass die Issel Neu-lrland von jetst ab »Neu-Heeklenbnrg", die DnkoHrf- 
Tork-Grupp« NNeu-Lanenburg-Gruppe* und die Insel Neu-Britannia „Neu-Pommem* 
genannt werden sollte. Die Admiralitätsinsel hat ihren Namen behalten. - 
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und Vertrügt' mit den Eingeborenen aber Land und üruadberechtigungen abzu- 
•chliMsen« dies «II«« ant«r der Obenuliicht Unserer Regierung', «elehe die zur 
Wahrang fraberer «oblervorbener Eigentfanoureebte und snin Schutz der Ringe- 

borenen erforderlichen Bestimmungen eriassen wird. 

I>ie Ordnung «ler Hechtspflepe sowie die Rcgoluuif und Leitinig dci ßezie- 
huii;ren zwischen dorn Scbutigbebiete und den fremden Regierungen bleiben Unserer 
Regierung vorbehalten. 

Wir fuhtitm nnd belehkn Uemdi, da« Unsere Beamten und Offisiere 
dureh Sebntz and UnterstvIcnDfr der Gesellscliaft und ihrer Beamten in allen gesetz- 
Heben Dingen diesen Unseren Schutzbrief zur Äusfährung bringen werden. 

Diesen Unseren KaUcrliclien Schulzbrief gewahren wir der Neu Guinea Knu 
pajjnie unter der Modintrunp, dass dieselbe bis s|)rite~-tt'ris ein Jahr vom heutigen 
Tage ab ihre reehtlicheu Verbältnisse nach Maassgabe der Ueutächeo Gesetze ordnet, 
dass die Mitglieder ihres Vorstandes, oder der sonst mit der Leitung betrauten 
Personen Angehörige des Deutsehen Reiches sind unter dem Yorbebalt spftterer 
Ergänzungen iliesen Unseres Schutzbriefes und der von der in Ansfibong Unserer 
Olierholieit iHxr d:is Srhiitzeebiet ferner /.ii treffcndfti Anordrnni?en, ZU deren Be- 
folgung die Kompagnie l)t'i Verbist des Aiis|iruchs :iuf Unseren Schutz verpflichtet ist. 

Zu Urkund dessen hahon Wir diesen Unseren M hutzbrief Höcbsteigenbändig 
vollzogen und mit Uiisereiu kaiserlichen Insiegel versehen lassen. 

Gegeben Berlin, den 17. Hai 1885. 

(I.. S.) Wilhelm. 

M^ ) von i^smarek. 

Nach der „Erkl.'irnns:" vom 6. April 188.") fiolen in den deutsclit ii 
Machtbereich die nindlichen Insehi der Saloniftt^ruppe , von denen 
Bougainville, mit der Insel Bnl^a, Choiseul und Isabel die wichtigsten 
sind. Auch für sie erhielt die Neu -(iiiinea-Kompas;nie nnterni 
13. November 1886 einen Schützbrief mit den Rechten und 
Ptlichten desjenigen vom 17. Mai 1885. Die Fläche des Land- 
gebietes, welches innerhalb des 141.'* und 160. östlicher Länge 
und zwischen dem Aequator und dem S-^ südlicher Breite liegt. 
i8t überschläj;lich für den deutschen Theil in Neu -Guinea auf 
179000 (ikm, für den Bismarck-Arcliipel und die dazu gerechneten 
gi'üsöereii und kleineren Inseln (etwa 200. von denen die Mehrzahl 
der näheren geographisclien Boslininiungen noch iiarrt) auf 52000qkm, 
für die deutschen Inseln der weiiiii bekannten, fruchtbaren Salomo- 
Grii[)j)e auf etwa 18—19000 qkni berechnet, so dass sich die 
Gesammtlläche auf rund 250 000 qkm oder 4464 geo<:,n-aphische 
Qnadratmeilen stellt, gleich etwa 46 % der Gruiidiläehe des 
deutschen Keichs. Die Neu-Guinea-Kompanie hat laut Statuten den 
Zweck: 

1. die ihr durch den gedaehten kaiserlichen Schutzbrief unter 
der Oberhoheit Seiner Majestät übertrageuen Rechte der Landeshoheit 
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aasznüben und die dazu ertorüedichen ^»taatLicheu Emrichtongeu zu 
treffen und zu erhalten ; 

2. kraft des ihr vorbehaltruh der Oberaufsicht der Kaiserlichen 
Rej^ieruns verlieiientMi anssehliesslichen Rechtes, herrenloses Land in 
Besitz zu nehmen und Verträtie mit den Eingeborenen über Land 
und (irundbere<'htiuuns;en ab/uschliessen, auch die Ländereien und 
Gl undbcreehtiuunijcn der Kompagnie einschliesslidx der unterirdischen 
Bodenschätze zu vn wertlien: 

3. der Ansiedelung und dem \ erkeitr im Schutzgebiet deu Weg 
zu bahnen: 

4. Hn(l('ii.tnl)aii . Handel und (ifwerlte aut ciiifue Rechnung zu 
betreiben, jednch uur -nw^it. wie dit"< zur Eni wickrlunu, des l'nter- 
nehmens od« r znr Ann guug und Förderung privater UnteroebmuDgen 
dienlich erachtet wird. 

Wir wollen hier nicht nälier anl die Finanzirung der ^lesell- 
schatt ••iimihcn . welche durch die BeihüHe von kapitalkräftigen 
F'inanzinstitutin schnell \or sich ging, und nur n)ittheilen, dass 
die Zahl der bcitragspilichtigen Autheile aus IHOO besteht und dass 
ffir die Zahlung der eingeforderten Heiträge die beitragspflichtigen 
Mit^jlieder bi^ zur Höhe von 5000 Mark auf jeden Antlieil unbedingt 
haftbar sind. |)ie Direktion besteht ans 10 Mitgliedern, deren Vor- 
sitzender tleh. Kommerzieurath v. Hanseuiann ist, der erste Steil- 
vertreter ist der Staatssekretär a. D. Herzog, zweiter Stellvertreter 
Generalkonsul Kus.sel; geschäftsführende Mitglieder siud Bauratb Lent 
und A. V. Siemens. 

Die Kompagnie, welcher am 21). März ISSH die Uechte «b i 
juristischen Persönliclikeit verliehen wurden, ging in Ausübnnü ihrer 
landesherrlichen Ptlichteu s(d"ort an die Aufgabe, die Verwaltung zu 
organisiren. Als oberster Bevollmächtigter und rechtlicher Vertn'ter 
der Kompagnie wurde ein Landeshauj)tmann mit dem Amtssitz in 
Finschliafen bestellt. Er übt die obere Leitung der gesammten öi1- 
licheii Verwaltung und ist als höchster Beamter der Ivtmpaguie Vor- 
gesetzter aller im überseeischen Dienst derselben Angestellten, in erster 
Linie der Stationsvoisteher. Im Berichtsjahr trat der zuerst dazu be- 
rufene Vize-Admiral Fndherr v. Schleinitz von der Leitung zurück und 
an Stelle desselben übernahm der Geheime Ober-Postrath Kraetke am 
1. .März die Leitung der (Geschäfte des Landeshauptmannes. Zur Bear- 
beitung der Finan/.sachen und technischen Angelegenheiten sind dem 
Landeshauptmann einige Hülfsbeamte und ein Bauverständiger beige- 
geben. Deu Statiousvorsteheru liegt die ökonomische und administrativ« 
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Leitaug der iluupt- und Nebenstatiouen, sowie die Wahmebmaiig 

staatliclier Fiiiiktioiu'n oh. welche ihnen übertragnen wurden, wie der 
Polizei- und ricliterlichen Hülfsbeamten, der Stand osbeamteo, in der 
späteren Entwickelung auuh der Stener- und Zollbeamten. F&r die 
Kassen- und Lagerverwaltnng nnd zur sonstigen Huifsleistong, nGtbi- 

geiilalls auch zur Vertretung, sind den Vorstehern <ier Haupt Stationen 
Assisteutcn. zur Verrichtung der Handarbeiten In der l{ei(el ein Zimmer- 
mann, ein Oärtner um! ein Seemann, sowife » ine Anzahl farbiger Ar- 
beiter nnterstellt. Zur Vorbereitung der Landvrrkäute an Ansiedler 
sowie zur Sicherung der von der Kompagnie kraft ihres Vorrechte« 
in Besitz zu nehmenden Landes sind femer einige Landmesser aut^- 
gesendet und mit den ertorderlichen Instrumenten ausgerüstet. Ferner 
ist ein Arzt in Finsehhafen stationirt und ein Kaiserlieher Ki hter, 
Assessor Schmiele, in Kerawara im Bismarck -Archipel, nachdem er 
zeitweilig in Matupi untergebracht war. Ferner sind Seemanns- 
Ämter in Finsehhafen und Eerawara eingerichtet worden, deren Ge- 
schäfte von Beamten derKom| >agnie wahrgenommen werden, und ist eine 
Sthntztruppe gebildet, welche von einem Oftizier. Lieutenant a. l). 
Steinhäuser, und zwei rnteroflizieren befehligt wird. Die Zahl der 
Beamten, Handwerker und sonstigen Ani;esf('!ltcn . welche in fester 
Besoldung stehen, betrug im Bericlits)ahr (iO, die der Sehiifsleute 74. 
Auf der Zentralstation Finsehhafen befanden sich im Sommer ausser 
dem Laiuleshanptmann Kraetke, Postinspektor Kwerlien, Referendar 
dnrdau, Dr. med. v. Lukowiez, Standesbeamter und Vorsteher des 
Seemannsamte« Dr. Hindorf, Schmidt- Krnsthausen. V.'rwalter der 
Postagentur. Auf der Station Konstantinhafen: Stationsvorsteher 
Kubarv. auf Hatzfeldthafen: Stationsvorsteher Schollenbruch, auf 
der Nebenstation Butaueng: Stationsvorsteher Dr. Marnow, auf der 
im Angnst isss eingerichteten Pflanzungsstation Stephansort: 
Stationsvorsteher Hermes. Im Bismarck -Arclii|tel auf Station Kera- 
wara: Stationsvorsteher Joachim (iraf v. Pfeil. Verwalter der Post- 
agentnr B. v. Mengden, Kaiserliche i- IJichter Gerichtsassessor E. W. 
Schmiele, Justiz -Aktuar Gerichtsschreiber 0. Hering, Gerichtsvoll- 
zieher H. Langmaak. — 

Die Führung der Schiffe hatten von: Dauiplschitf Sumoa, 
Kapitän A. l'ücker: DampfschitV «Mtilie. Kapitän Sechstroh: Dampf- 
schiff Ysabel, Kapitän E. Dallmann: Bark Flnren«e Danvers, interm. 
Kapitän Fossgreen: Bark Esineralda. interm. Kapitän W« Her. 

Wir '^eben diese Einzelheiten, um /u zeigen, eiuen wie be- 
deutenden Apparat die Gesellschaft aufzuwenden hat, um den 
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an sie durch den Schntzbrief gestellten Anforderangen ger^dit zu 

werden. 

Als die Kompagnie die Verwaltong ubernabm, war Nen-Gninea nur 
erst an einigen Punkten der Küste erforscht und es wurde deshalb eine 
besondere Forsehnngsexpedition ansgerfistet nachdem Dr. Finsch nach 
Europa zurückgekehrt war, welche ans dem Astronomen Dr. Schräder 
aus Haml)urg al^ Leiter, dem Botaniker und landwirthschaftliehen 
Techniker Dr. HoUrung aus Dresden und dem Geologen Dr. Sclmeider 
aus Berlin bestehend, und im April 18H6 in Fiuschhafen anlangte. Sie 
sollte zunächst in Kaiser-Wilhelmsland von der Küste aus womöglich 
bis an die Grenze des englischen Gebietes vordringen und auf anderem 
Wege znr Küste zurückkehren« aber der Versuch gelang nicht wegen 
Hangel an passenden Trägern. Die Expedition hesehrünkte sich 
darauf, das Küstenland oberhalb Finschhafen, die Umgebung von 
Kdiistaiitinhafen und HatzfeUlthafen und einige andere Punkte zu 
erforschen und besucht«' im Juni 1887 den von Dr. Finsch entdeckten 
Kaiserin-Augnsta-Flnss. Ks gelang ihi bis zum 141^ 48' östlicher 
Lftnge vorzudringen und die Scliifffahrt des Flusses auf etwa 200 
Seemeilen (für Schifte mit 9 Fuss Tiefgang) festzustellend) Ausserdem 
hatte der Landeshauptmann Freiherr v. Schleinitz die Erforschung der 
Küste sich angelegen sein lassen und die Kord- und Südküste von 
Neu-Pommem befahren, wobei zahlreiche Hafen, schiffbare Flüsse 
und grosse Strecken fruchtbaren Landes entdeckt wurden. Hugo 
Zöllcr machte im Sommer von Konstantinhafeu ans eine grössere 
Erforschungsreise in das Innere, erreichte die Höhe der Finisterre- 
Gebirgskette und entdeckte zwischen dieser und der Bismarckkette 
noch ein anderes hohes Gebirge, welches nach dem Landes« 
hanptmann von Neu-Gninea den Namen Kraetke- Kette erhielt. 
Nach diesem Forscher ähnelt das Land sehr den gebirgigen Gegen- 
den Javas. Aus den Mittheilungen dieser For.«cher. besonders des 
Herrn Dr. Hollrung, lässt sich nun ungefähr ein Bild von dem Lande 
machen, welches in einen nördlichen ebenen und einen südlichen^ 
gebirgigen Theil zerföllt.*) 

Letzterer ist ein grosser Ausläufer des langen Gebirgsrückens, 
welcher sich gleich einem Rückgrat aus der Nordwestspitze der Insel 
in ziemlich gerader Richtung nach der Südostspitze zieht Dieser 

Aach d«r Ottilioiiliisi und der Markbamfluss haben sich auf längere Strecl^eu 
als füirbar erwiesen, Tiele andere Wasserwege harren noch der Untersuebung. 

HittheUnngen der deutschen Oesellschaft für Matnr- und Völkerkunde in 
Tokio. 40. Heft Asber de Co., Berlin. 
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Ausläufer, welcher eine grosse Anzahl Seitenzweige nach Nord nnd 
Süd schickt, endet an der Astrolabebai in unmittelbarer Nähe der 
Kflste. Alle GebirgszQge in Eaiser-Wilhelmsland sind ansserordeut- 
lich stark zergliedert. Die einzelnen Bergrflcken schieben sich bald 
knlissenartig hintereinander, bald folgen sie treppenartig aufeinander 
mit einer tiefen Einsenkung zwisehen jeder Stufe, meist ziehen sie 
aber ohne jede erkennbare Anordnung in das Innere hinein. Die 
Einschnitte zwischen den Zügen sind tief, schluchtenartig, und Ge- 
birgsth&ler mit geräumiger Thalsohle sind uiclit h&a6g, die Abhänge 
der Berge nnd Rücken leiden namentlich im Süden unti i- einer aUzn- 
grossen Steilheit, im Norden tritt der Hanptstock sehr zurück, 
weshalb die Bergrücken daselbst niedriger und flacher aki im 
Süden sind. 

Entsprechend der Theilung des Landes in einen nördlichen 
Hachen und südlichen gebirgigen Theil ist die Bildung der Flüsse. 
Enges Flussbett, starker Fall, steinit^es Bett, verhältnissmässig kurzer 
Lanf ist für die Flusse im Süden charakteristisch. Für den Schiffs-, 
gelegentlich sogar für den Bootsverkelir nach dem Innern sind sie 
untauglich, eignen sicli aber hier und da zum Holzflössen. Ini 
Norden giebt es eine Reihe grftsserer Ströme, welche tief in das 
Land hineingehen, geringes Gefälle besitzen, weit in das Innere 
hinein für crrn<se Dampfer befahrbar sind und daher dio natürlichen 
Wege in das uürdliche Innere bilden. Der grösste ist der Kaiserin- 
Angusta-Fluss, welcher zweimal von der wissenschaftlichen Expedi- 
tion bis auf 50 Seemeilen (93 km) Entfernung von der holländischen- 
deutschen Grenze verfolgt wurde. Seine Quelle, welche auf hol- 
lündisehem Gebiet zu liegen scheint, ist bis jetzt noch nicht erreicht 
worden. 

Das Klima ist ein ausgesprochen tropisches und besitzt alle die 
bekannten Attribute desselben, welche jedoch sowohl dun-h die in- 
sulare Lage des Landes an sich schon, als auch durch die Lage der 
Insel in alleruä« Ilster Xachbarschaft der Südsee eine vortheilhafte 
Modifikation erfahreu.^) Die Hitze ist eine gleichmässige nnd feachte. 

Macb den vorli^endeo Berichten hat sieh der OesundheiteinatMid aof den 

Stationen in Ksieer-WilheUnsIand und im Rtsmarck-Arcbipel während des Be- 
' irhtsj.nlirps im AüfrcmpiTien günstig geHtellt. Es ?ilt ■lirs in«<>H'sonilcrs iti Beziig 
,tiif die vorherrschendt' Krankheit, das Malariafieber. In Kinschbafeu, das ihip bisher 
a.iu meisten au;' besetzt zu sein schien, sind iu der ersten H&lfte des Jahres keine 
aehwtren Fille vorgekommen* in den fihrigen Stationen fiberiiupt nur wenige nnd 
nieht eriiebliche Brkrankitngen. In Fiuscbhtfen scheint die sorgflUtigere Behand- 
lung der Wohnnngwit sowie die Brricbtnng tweier Krankenbinser ginstigen 
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iu den Kiisteugegeiideii »Inrclischnittlicli 21^ C Nach dcu Bergen 
hin nimmt, die Tempfiatiii rasch üb. Ai^ höchste Temperatur wurde 
wahrend der ^jaliriscn Beobachtungen auf deu 3 Kust^^nstationen 
33.5" als iiifdrigste 22.5^ beobachtet. Es wird aus dieser An- 
ltuIm- tTsichllicb, »lass einmal die Schwaukungeu der Temperatur sehr 
geringe sind, und sodann das Maximum der Temperatur keineswegs 
so sehr hocii i>t, wie nuin auf (4rund der Lage des Landes gemeinhin 
auzuneiimen geneigt ist. So weist, beispielsweise, das unter 36^ 
n. Br. belegene Yokohama und das auf 37" s. Br. befindliche Mel- 
bourne viel grössere Maxima auf. Erstcres nämlich 35,5 ^ Letzt» res 
sogar 44*^ <'. Kaiser-Wilhclmslaud verdankt diese günstigen Wärnie- 
verhaltnis>e den kiibien Winden, welche mit grosser Kegelmassigkeit 
das ganze .lahr hindurch weiien und die. sowohl der Südost- als der 
Nordwestpassat, in vidier Frischf*. durch keine v(»rg(dauerten Laud- 
niassen geschwächt und verdorben auf Kai>er-\Vil}ielmsland herab- 
wehen. Der Hegen fällt sehr reichlich, besonders stark am Kusse 
des Finisterregcbirges. luihe drr Astrolabebai. Botimmte Hegeu- 
perioden haben noch nicht erkannt werden können. Die atmo- 
spliärischen Niedersebläjie erscheinen znu) Tlieil in Form von <:iewiUer- 
regen, die damit verbundenen Blitzersclieinungen sind weder besonders 
starke nneii zahlreielie. und jedenfalls mit den wei;en ihrer Heftig- 
keit genugsam bekannten (lew.ttern des tropischen Aftika nicht zu 
vergleichen. Erdbeben treten ziemlicli liiiuiig auf. 

In ^eolotrischer Hinsicht ist die Kennt ni--- eine noch sehr ge- 
ringe. Auf eine korallinische Küstenzone bdgl ein vulkanisches 
Innere, das. nach den von den Flüssen naeh der Küste hin gewalzten 
(le.steinsgeröllen zu urtheilen, nahezu alb' der iiekannten Formationen 
enthält: aber von allen denjenigen geologischen Verhiiltnissen, auf 
<irund deren es möglich wäre. Schlösse auf das Vorkommen gewisser 
werthvidler Mineralstt)fFe zu zieheji. wissen wir noch äusserst wenig. 
Es i>t deun auch noeh nieht gelungen. GnUl. Silber, Zinn. Kohle 
oder amlere werthvolle Mineralien zu linden. Da man jedoch in 
dem benachbarten Eugli8ch-.Neu-Gaiuea nahe dem Owen-Stauley-Berg 

Kinfluss peübt /u hahtn. Alle Henclitor>tatt»'i stiiiimeu darin ülturein, Ja^is das 
Klima für Tropeugegeiidcu günstig sei, und dasü der Europäer es ertragen kann. 
Ob or abor körporlich oiistraiigendo Arbeitoo wird maehon können, iit noch eino offino 
Frage. WIbrend es eineneiti fSr möglieli gehtlten wird, daas Mwdenropler den 
T^g über im Freien kürperlich arbeiten, wenn sie angemessen wohnen, sich gehörig 
iiülireu, und zur Zeit des hrichtten Sonnenstaadee sich sohatzen, wird andereiaeita 
die Frage zum Tbeil verneint. 
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goldführendeu Boden aafgetuiideii hat, so ist die Wahrscheinlichkeit 
gross, dass goldführendes Land sich auch in Kaiser-Wilhelmsland be- 
findet. Um auch die Nachforschung nach unterirdischen Boden- 
schätzen wieder aufzunehmen, ist ein deatscher Bergiogemeor in den 
Dienst der Kompagnie genommen. 

Dem Zoologen fällt die grosse Armuth an Thieren, namentlich au 
Vierfüssern. auf. Unter den Säugethieren ist das Wildschwein das 
grösste. es fehlen vollständig der Tiger und Leopard, welche im benach- 
barten Java auftreten, der Elephant von Borneo, das Rhinozeros von eben 
daher, der Affe, der Hirsch und der kleine wilde Büffel, welche noch 
in dem nahe gelegenen (Vlebcs vorkommen. Xebst dem Wildschwein 
ist in Kaiser-Wilhelmslaiiil aus der Kfiho der Säiigethiere noch der 
flieL(t'nde Hund, das Wallalii, der Cuscus, eine opossumähuliche Beu- 
tt'lratte und eine kleine Buschralte vertreten. Ausserdem besitzen 
(lif* Kinireborent ii noch kleine Hunde, welche aber nie wild auftreten, 
sondern \on den f'apuas für ihre kulinarischeu Zwecke ire/.üchtet 
werden. Sehr zahlreich sind die Vogelnrten. Als sehr charakte- 
ristiscii i.st einerseits das Vorkommen der aut Neu-< iiiiiK'a beschränk- 
ten l'aradiesvögel. andererseits das des Casuars, welcher s(»nst nur 
noch von Australien bekannt ist, hervorzuheben. Ferner sind noch 
die Krnntanbe (Cloura coronatn) von der (Grösse einer (taiis, der 
Nashoruvouel (Buceros), die ungezülilteu l'apai;eieii-. ivakadu- und 
Taubenarten, der kleine <'icinnurus mit rothsammteii mu Fedcrkleid. 
die langges'hwilnzte liimnielblaue Tauisiptera. der tarbeupriu htige 
Diphyllodes. di»« schwarze Hute, der weisse Reiher, der Taucher, zu 
zu erwiiliii'ii. Von lu'ptilieu giebt es Krokodile in den Mündungen 
ruhtfjfliessender Hiiclie und Flüsse und namentlich an den Uferu des 
Kaiserin-Auiiust;tflusses, Seeschildkröten bis zu 1 V-» Meter Länge und 
Schlangen, deren grösste etwa 3 Meter lang ist. Vergiftunusfälle 
durch Sclilaiiiren sind im üegensat/c zum benachl)arten Australien 
norh nicht bekannt geworden. Der FiM-lireichthuin der Fhis-.e und 
der Meeresküsten ist ein sehr bedeutender und bildet für Fluss- und 
Meeresanwohner einen Haupttheil der animalisclien Nahrung. Die 
niedere Thierwelt ist sehr /alilitMch vorliaiidi'n, ohn»' intles>eii hin- 
si -htlich des Formeureichthums au das tropische Amerika hinauza- 
reichen. 

In botanischer Beziehung ist Kaiser-Wilhelmsliud ausserordent- 
lich reich ausgestattet: die Ptlanzenwelt ist eiue wahrliaft tropisch 
üppige, vielleicht zu üppige. Sowohl hinsichtlich der einzelnen Be- 
^taudtheile, als auch darch die Art und Weise, wie letztere zusam- 
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ineiigeste'ilt ri-,sclieinen, ist die Vegetation vielfach verscliiodcn von 
der beuai hhartcn australischen. Dem Wald fehlen die Nadelhölzer 
voUständii!:. er wird ansschliesslich aus Luubhnlzern gebildet, unter 
denen wieder die dicotyledonischen lüiurae im Grossen und Ganzen 
vorherrsehen. KokospaluieDhaine, kleine Wfddt'r von Pandanus, der 
niedlichen Fächerpalmc Licuula und der schlanken Kiiterpe sind im 
Norden häufiger als im Süden. Eine weitere Eisjenthümlichkeit des 
Waldes ist der Mangel wirklicher Bestände riiier Baumgattunj;, was 
recht unbequem in da> Gewicht fällt, wenn es gilt, eine bestimmte 
Ilolzsorte zu schlagen. Die Stämme sind meist gerade gewachsen 
und mitunter von staunenswerthor Höhe und Dicke; zahlreiche 
»Schmarotzer, wie Raphidophora, Pothos, einige Baumorchideen, Farni- 
kräuter (Platyecrium, besonders schön) und die Mistel bedecken zum 
Theil die Stämme mit einer letztere oft vollständig verhüllenden 
Kruste, oder halten sich in den reich belaubten Baumkrooen aaf. 
0aza tritt eine grosse Reihe von schlingenden, kletternden und win- 
denden Gewächsen, welche in allen nur erdenklichen Formen, von 
der Bindfaden- bis zur Eorkziehergestalt, nnd in allen möglichen 
Anordnungen, bald am Boden sich hinwälzend, bald an den Stämmen 
der Bäume emporkletternd, bald in schön geschwungenem Bogen von 
Ast zn Ast, TOn Baum zu Baum sich biegend, bald wie ein Eletter- 
taa aus der Baumkrone auf den Boden herabreichend, vorzafindeD 
sind. Das Unterholz in den WäJdem ist meist sehr gering, da die 
dichte Behmbiing ihm Licht und Luft raubt. Der Boden der Wälder 
ist kahl, ohne Grasbedeckong. Die Graaebene hat ihren Hanptrer- 
breitangsbezirk in der Tiefebene, sie verschwindet gegen die Berge 
hin nnd ist über einer Höhe von 1000 Ifetem wohl nnr seltoinoeh 
zu finden. Das Sagodickicht tritt verhältnissmässig stark anf, da es 
einen mehr oder weniger nnter Wasser stehenden Boden voranssetzt. 
Diese Bedingungen bieten z. B. die sehr häufig fibersehwemmten Ufer 
des Eaiserin-Angnstaflnsses nahe bei der Mflndnng, weshalb dort 
grosse Sagowälder vorhanden sind. Diese Wälder bilden ein wildes 
nnentwirrbares Chaos von lebenden nnd nmgestfirzten Palmen, so- 
wie einigen grosse Feuchtigkeit liebenden Dicotyledonen. 

Die Eingeborenen, echte Papua, ^) in DOrfem wohnend, sind im 

') Nachrichten über Kaiser- Wilbelmsland und über den ßismarck-Arcbipel. 
Heft 4. 1S88. In Kommission bei Asher <t Co., lierlin. Diese Nachrichten werden 
von (ier l>itektion lierausgegeben und entbalfen eine fortlaufende vortrofflithe Ge- 
schichte der EotwiciieluDg des Schutzgebietes, was bovohl die Verwaltung, als die 
ForaeboDg«!! der Reii«Ml«n und BrgeboisM der Knlturan betrifft. 
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Allgemeinen von kräftiger. rnuskuJoHcr Gestalt, mittlerer (irösse, 
chokoladeiiitrauuer Hautfurhe und reichem, krausem Haaiwurlis. 
Durch gewisse Verseliieilenlieiten in der Lebensweise, Eniahrmig, 
Beschäftigung, in den Sitten u. )<. w. haben diese Charaktere hier 
und da leichte Modiiikationen erfahren. So ist bei den Bergvölkern 
der Unterk(")ri)er i)es(MHlers .stark ausgebildet, widirend die Anwohner 
des Kaiserin Augustatlusses einen ^tarken Oberkörper, d. h. sehr 
kräftige Brust und Arme, bei schwachen Beinen besitzen. Am regel- 
raässigsten gebaut sind die Küstenbewohuer. Im Haarwuchs machen 
sich nur insofern Unterschiede «reitend, als in einigen Gegenden 
(Hatzfeldthaten. August atluss. Ncujinmtnern) bärtige Eingeborene auf- 
treten und das Haupthaar uauieutlich in Folge der ortsüblichen 
Trachten bald sehr eng geiingelt und dicht, bald etwas lockerer i.st. 
Die grösste Verschiedenheit wei.st die (iesichtsbilduiig der Einge- 
borenen auf. Imu entschieden semitischer (iesichtstypus ist unter 
den Eingeborenen von Hatzfeldthafen und dem oberen AugustaHuss 
zu linden; mehr an javanische (^esichtsl>ilduiig erinnern wieder an- 
dere, und einige Anwohner des Sattelberges bei Fin.schhafen gleichen 
im Gesichtsscimitt vollständig^ den Australuegeru. Die Augen der 
Eingeborenen liegen vollständig horizontal, die Nasenwurzel ist als 
verhältnissmässig schmal zu bezeichnen. Die Frau ist etwas kleiner 
und zierlicher gebaut als der Mann, unterscheidet sich sonst aber 
nicht auffallend vom Manne. Die Kleidung der Eingeborenen ist 
dem Klima entsprechend sehr einfacli. Am wenigsten komplizirt ist 
sie in einigen Gegenden des nordöstliclien Neu-Mecklenburg, woselbst 
Männer wie Frauen völlig nackt einhergeheu. Dage-ien sind im Kaiser 
Wilhelmsland niemals unbekleidete Frauen bemerkt worden: immer 
tragen dieselben niiudestens eiueu aus Gras hergestellten Lcndonschurz. 
Ueber eiue Bedeckung der Hüftengegend gehen weder die Männer 
noch die Frauen hinaus. Bedeutend mehr Autmerksamkeit widmen 
die Eingeborenen der Ausschmückung ihres Körpers und sie verwen- 
den hier/u Armbänder, F'ussriuge, dreieckig geformte Brustschmu( ke, 
Muscheltheile, Stirnbänder, Nasenptlöcke, Ohrringe und Halsketten, 
Blumen, nebst rother, gelber, schwarzer und weis.ser Farberde. Kokos- 
nossöl, Haarnadel und Steckkamm, kurz alle die Schmuckstücke, welche 
gleichwertbig den bei unseren europäischen Damen gebräuchlichen 
Sdimackstücken sind. Die Frauen erscheinen im Allgemeinen wenig 
geschmückt. Eigentliche Waffen besitzen die Eingeborenen nur noch 
im Bogen mit dem Pfeil und dem Speer. Die Steiukeule ist jetzt 
RChon sehr selten geworden. Die sogenannten Menschenfäuger sind 
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im Kaiser-Willicliiislitnd iiiiltckaiiiil. Dit- Arheilsiii^ti uiiu'UtL' siuii selir 
einfach und wirkan^svoll. So dient ilinen als liusirmesser ein Stück 
Obsidian, eine Musclieiscliale, ein Faden Bambusrohr und die Fiaschen- 
scherbe. Als Filter zur TreuuunR des rohen Sagomehls von seinem 
Spülwasser benutzen sie das (lewebe der Kokospalme: das Auswaschen 
und Kneten des zerkleinerten Sagn-Falimiimarkes nelinien sie in 
einer trugförniig /.usauiineuji^ebuudenen ralnienblattseheide vor. Gleich 
einfach ist ihr Kücheumcsser. es bestellt uns einem länglichen Stück 
Hamluisrohr, dem sie durch sehr geschicktes Abziehen eines Theiles 
der Gefassbündel eine gute Schneide geben, (üleich einfach verhalten 
sie sich bezüglich der Nahrung, deren Erlangung, Zubereitung und 
Verspeisung. Yam, Taro und Banane, an einigen l'lät/en auch Brot- 
triieht und Sago, sind die hauptsarhiit hsten vegetabilisclien. Schwein. 
Hund und Fiscii die gebrauehliehsteii aninuilischen .Nalmiuiisniittel 
der Eingeborenen. Gelegentlich stillen sie ihren Aji[>et:t auch mit 
wilden Früchten, verzehren eine Schnecke, eine Sehlange, den Leguan, 
einen fliegenden Hund, einen Kuskns. eine Hatte, eine Schildkröte, 
ein Huhn, alle mit gleiehem Appetite. Yani, laro. Banane und 
Zuckerrohr, sowie Hund, Schwein und Huhn werden von den Ein- 
geborenen ge/ügen, alle übrigen Nahrungsmittel entnehmen sie der 
Natur. Die Hanptgenussmittel sind Tabuk und da.s Betelgemisch. 
Getränke bcranschender Natur sind ihnen unl>ekannt. In geistiger 
Beziebong stehen die Eingeborenen von Kaiser Wilhelmsland ziem> 
lieh hoch, wie die geschickte Verwcndong von Natarprodakten, ihre 
Indnstrie und Handel, sowie ihr Verhalten im Verkehr mit den Weissen 
bezeugt b industrieller Hinsieht sind namentlich die Bili-Bili-£in- 
wobner wegen ihrer wohlgeformten gebrannten Töpfe, die Maragon- 
Leate wegen ihrer Holzschilsseln, die Rock -Insulaner wegen ihrer 
prachtvollen Geflechte mit £anrimnschelbesatz und viele Gegenden 
des Bismarck -Archipels wegen der Inmstvollen Maskenschnitzereien 
bekannt Von religiösen Vorstellungen kennen sie nur die Furcht 
vor einem höheren Wesen; Sonne, Mond, Sterne, Blitz and Dunner 
versehen sie mit dem Beiwort nabamtan", dem der Begriff des Grossen« 
Mächtigen innewohnt; dieselbe Bezeichnung geben sie sodann den ge- 
schnitzten menschenfthnliehett Holzfigoren, welche fast in jedem Hause 
anzutreffen sind, und in neuester Zeit haben sie den Begriff „abom- 
tan<* auch auf den Weissen, welcher viel Perlen, Tuch und Eisen be- 
sitzt, fibertragen. Die Sprachenversehiedenheit ist sehr gross; fast 
jedes Dorf hat eine andere Sprache. Dies ist für die Erforschung 
des Landes recht binderlich, denn der Weisse, welcher nicht direkt 
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mit dem Eingebormen verkehrao luion, darf aieher Min, von seinem 
Dolmetscher hintergangen zu werden. Ein Znaammenhang irgend 
eines der b\» jetzt ans Kaiser-Wilhelmsland bekannten Dialekte mit 
anderen Sprachen der Sädsee, Aastraliens oder des Ifalayiselien Ar- 
chipels hat sich bisher noch nicht feststellen lassen, wenn aucli in 
einigen der Dialekte Anklänge an das Malayische z. B* vorhanden sind. 
Eine Sebiift irgend welcher Art kennen die Eingeborenen nicht, was 
immerhin angesichts ihrer Leistungen in der Schnitzknnst nnd in 
dem Erfinden von g^efälligen Mustern aafflUüg erscheint. Für Ver- 
gDOgUBgen sind die Eingeborenen äusserst zugänglich , deshalb ist der 
Tanz, sowie das Jagen nnd Fischen mit dem Speer bei ihnen äusserst 
beliebt. An den Tänzen, welche des Abenda anf einem freien Platxe 
mitten im Dorfe abgehalten werden, nehmen nur die Männer nnd er- 
wachsenen Knaben Tlieil. die Frauen begnügen sich mit der Rolle 
der Zuschauer. Je nach der Oertlichkeit und der Bedeutung der 
Fesfcbelikeit erscheinen die Männer in mehr oder weniger verschieden- 
artigem oder phantastischem Schtmuk Ihr Musikinstrument ist die 
kleine Trommel. Anf dieser §peben sie den Takt zu dem Gesänge 
an, vrelcher von einem Vorsänger angestimmt nnd von den Umstehen- 
den ausgeführt wird. Die Ttozer bilden entweder hinter einander 
gestellt oiiien grossen Kreis oder zwei sich g^nftberstehendeii Reihen, 
zwischen denen zwei Solotanzer ihre Bewegungen ausführen. Der 
eigentliche Tanz besteht in einem eigenthümlichen Verdrehen des 
Kopfes, einem Vor- nnd Zurückbeugen des Oberkörpers, einer Reihe 
von Kniebengen, sowie gelegentlichem Vor-, Rflekwärts- und Seit^ 
wftrtsspringen. Anf die Beziehungen der Eingeborenen zu den Weissen 
werden wir später noch zu sprechen kommen. 

Die örtliche praktische Arbeit warde durch die Errichtnng von 
Stationen begonnen, von denen auf Kaiser- Wilhelmsland Finschhafen 
(50 30' s. Br. 147« 50' ö. L.) die Zentrale ist Die erste im Jahre 
1885 dort angelangte Expedition, welche Malayen aus Soerabaya als 
Arbeiter engagirt hatt«;. errichtete die ersten Gebäude auf einer kleinen 
Insel im äusseren Hafen, Madang oder Holzinsel genannt Von der 
Insel, welche durch einen Steindamm mit dem Festlande verbunden 
wurde, ging man auf das letztere über, anf welchem im Sommer 1887 
bereits 16 Gebäude vorhanden waren, und zwar Wohnhäuser, eine 
Speiseanstalt, ein Kulihaas, Lagerhäuser, Inventarienschuppen und 
ein Hospital, ein Einwandemngshaus und weitere Lagerhäuser später 
erbaut worden sind. Femer wurde ein geeignetes Grundstück zum 
Anbau von Gemüsen und später aneh Kaffee erworben und ein Vieh- 
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park für Rindvieh eingohegt. Bald aber zeigte sich, dass Finschhafen 
sich für ausgedehnten Plantagenbaa nicht besonders eignen würde, da da» 
Vorland zwischen der Küste und den in geringer Entfernung schroff auf- 
steigenden Bergen nur schmal ist und der Korallenboden nachhaltige 
Fruchtbarkeit nicht versprach. DeiiigeiiiftBS wird das Vorland mehr 
als vorwiegend städtische Anlage zu verwerthen sem nnd wurde der 
« Plan zu einer solchen, welcher die Strassenzuge und die Xheilnng 
des Bodens in Loose vorsah, ausgelegt.^) 

Diese Beschränktheit des kultivirbaren Terrains führte dazu, aD 
der Liuigeoiakbncht einige Kilometer sfidlich, eine Nebenstatioo 
Butaueng anzulegen, besonders nm die Lebensmittel für die farbigen 
Arbeiter zn ziehen. Die erste Niederlassung in Hatzfeldthafen 
wurde aus Gründen der Sicherheit auf einer kleinen Insel Tschirimoi 
eingerichtet, aber bald nach dem Festlaude verlegt. Nach Kl&mng 
des Buschlandes wurde ein Versuchsfeld für Tabak angelegt, auf 
dessen Anbau man hier grosse Hoffnungen setzte. Eine voraus- 
geschickte Probe nicht fermentirter Blätter der letzten Ernte, welche 
zu Zigarren verarbeitet wurde, zeigte nach sachverständigen Gut- 
achten werthvolie Eigenschaften eines guten Deckblattes. Es wurde 
für Tabakplantagen ein ausgedehntes Terrain (etwa 600 ha) geeigneten 
Bodens und die im Jahre 1888 neu angelegte Pflanzenstation 
Stephans ort an der Astrolabe-Bai bestimmt, wo eine Fläche von 
etwa 500 ha zur Verfügung stand. Die Astrolabe-Bai bildet einen 
ziemlich regelmässigen riesigen Halbkreis mit reich und schön be- 
waldeten Ufern, von denen die freundlichen weissen Gebäulichkeiten der 
Station Konstantinhafeu auf der einen und der Missionsstation 
Bogadjim (siehe über die Missionsthätigkeit Seite 57) auf der anderen 
Seite weit in das Meer hinaiisleuchtoii. Zur Grfindung der neuen Station 
war das Gebiet in der Nrdie der Missionsstation ansgewählt. Auf der 
Station Konstantinhafen, au der gleichnamigen Bucht, in dessen Nähe 
1870/1871 der russische, jetzt gestorbene Naturforscher Miclucho 
Maclav mehrere Monate zu wissenschaftlichen Zwecken verweilte, ist 
eine Plantage von 8^/s h Fläche mit den nöthigen Gebäulichkeiten einge- 

') Ueber die allgemeinen ßedingni^ien für die Ueberlassung von Grundstäckw 
u. s. w. siehe Anhang: die Preise betrafen laut einer Bekanntmachung dM Landes* 
bauptmann Kraetke vom Jabie 1^^88 für alle Orte: 

für ein Loos von V>o ^^'^ inneren Stadt i 

ffir «In LoM TOB V« ha in d«r ftnaaeraii Stadt | iwischen 20~100 Mark, 
ffir «in Loos von 1 ha Itadliehat Gebiet ' 

Die zur Auswahl gestellten Grundstücke lieg^ in den Beiiifcea der StatiOBMI 
Finsehbafeii, Konstantiohafen und HatsfeldÜMfen. 
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richtet. Ausserdem wurde wie in Fiiisclihafpii und auderwärte aach hier 
eine S&geeinridbtung aufgestellt. Eine andere Station Kelana, weaUieh 
vom Kap ROnig Wilhelm, aaf welcher der Anbau von Baumwolle 
Qod Eokosplanzungen betrieben werden sollte, ist wegen des ungeeig- 
neten Bodens wieder aufgegeben worden. 

Im Bismarek - Archipel bestanden schon l&ngere Jahre Nieder- 
lassungen von deutscheu Handelshäusern, vor allen das bekannte 
Huml)urger Haus J. C. Godeffroy & Sohn, welches auf der Insel 
Mioko, die mit Nea-Lanenburg, Uln und Utnan einen sicheren guten 
Hafen eiuschliesst, eine Faktorei errichtete, jetzt die Agentur der 
deutschen Handels- und Plantagen-Gresellschaft der Südsce. Diese 
Agentur unterh&lt 10 Handels-stutionen im Archipel und beschäftigt 
mehrere Fahrzeuge zum Sammeln der Produkte. Die /weite Nieder- 
lassung der Hamburger Firma Hörnsheim & Co. auf Matupi, einem 
Inselchen der Blanche -Bucht, ist ein gleich ansehnliches Etablisse- 
ment, welches 12 — 18 Nebenstationen besitzt. Die dritte Haupt- 
niederlassung bildet die Halum-Plautation der Firma Thos. Farrell 
& Co. auf der Gazelle-Halbinsel, unweit der Blanche-Bncht gelegen, 
wo ein Areal von 300 Acres (engl. Acker = 1,6 Morgen) vornehm- 
lich Baumwolle, mit etwa 200 Salomo - Insulanern bewirthsc haftet 
wird. Nachstehende tabellarisclie Notizen geben ein ungefähres Bild 
der Handelsbewegung im Jahre 1880« indem wir zugleich bemerken, 
dass die Export- Notizen eines einzelnen Jahres natürlich nicht 
identisch mit dem thatsüchlichen Geschäftsumsatz dei einzelnen Fir- 
men ist, da die r.agerbestände am Anfange and am Schlüsse des 
Jahres nicht in Betracht gezogen sind: 



A. Export. 
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B. Import. 

Taosfihwaareii, Mondvomth, Banholz, Kohlen n. t. w. 

1. Agentur der Deutschen Htndelfl- 

und Plantagen-GesellsefaafL , . , Jl 246 000 — (incl. 1200 TonneaKoUeD), 

2. Hörnsheim u. Co 296000.— ( , 1700 „ ^ ), 

3. Farrell u. Co 145000.— ( .. 100 , , ), 

Total .// fiSTOOO.— (incl. 3000 Tonnen Kohlen). 

Was den Ursprung der Waaren betrifft, so drangt der Import 
mittels direkter Segelschiffe von Deutschland denjenigen von Austra- 
lien zurück. In der That hat sich die deutsehe Industrie den Markt 
in der Südsee mehr und mehr erobert (nur in einem Hauptartikel, 
bedruckten Kattunen, Prints, vermögen wir es mit Manchester nicht 
aufzunehmen) und in dieser absoluten Konkurrenzfähigkeit dürfen 
wir eine der sichersten Garantiea för die Fortdaaer unserer Handels- 
8apreniatie erblicken. 

Im Bismarck-Archipel war zur Anlegung einer Station der Neu- 
Guinea-Kompagnie Matupi der geeignetste Ort, aber der Erwerbung 
.stellten sich Schwierigkeiten entgegen. Herr v. Schleinitz wählte dann 
die kleine Insel Kerawara, die südlichste Insel der Nen-Lauenburg- 
Gruppe. wo auch eine Station errichtet wurde. Dieselbe soll wieder 
aufgegeben werden, da der Hafen für Seiidschiffe schwer zugänglich 
ist und auf der Insel ausreichender Beden für umfassende Kuitur- 
verauche sich nicht findet. In Neu-Pommem, wo Herr v, Schleinitz 
sehr fruchtbares Land entdeckt hatte, sollte auch mit der Anlage 
einer Kaffee-Pflanzung begonnen werden, aber eine durch einen vul- 
kanischen Ausbruch entstandene mächtige Fluthwelle überschwemmte 
die Küste und der Stationsvorsteher von Below sowie der Stations- 
beamte Hunstein fanden mit mehreren eingeborenen Arbeitern einen 
jähen Tod. 

Aus dem vorher Gesagten lässt sich schon ersehen, dass die 
Gesellschaft mit grosser Energie unter Aufwendung mehrerer Mil- 
lionen Mark an ihre Thätigkeit gegangen ist, nachdem sie sich da- 
von überzeugt hatte, duss die aufgeweudetcn Kosten und Mühen sich 
einst bezahlt maclien würden. Das grösste Gewicht ist naturgemäss 
auf die Hebung der Bodenschätze gelegt worden. Von den Xahrungs- 
raitteln gedeihen sowohl die in den Tropen heimischen, als auch eine 
grosse Anzahl europäischer Gemüse und Bodenfrüchte. Es hat sich dabei 
gezeigt, dass das erstmalige Misslingen von Versuchen von deren Wieder- 
holung nicht abschrecken darf. So ist z. B. der mit Kartoffeln an- 
gestellte Anfangs missglfickte Versuch in finscbbafeu mit gntem 
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ErfolKe wieder angenommen worden und ebenso haben »eh Gurktn 
MS ddoesiadiem SMoen Torzftglidi eotwickelk) BaeMeni der enii»- 
pÜMlie Samen Tonagt hatte. Von HandelBpfltozeQ sind BanmwoUe 
«ad Tkbak mit Erfolg angebaut, die Knltnr ven Kalfoe Teimdit irmv 
den. Die F^age, welche andere tropisebe Gewichae anaaer Banm- 
woUe and Tabak anf den Bodenarten von flatsfeldthafen and Ken- 
atantinhalen angebant werden können, hat nach genauer Unteranehnng 
der Bodenproben eine anerkannte Antorittt, Herr Prof. Maereker in 
flalk, dahin beantwortet» daaa nach dem Nihratoffreiehthnm nnd der 
meehaniaehen Beechaffenheit dieaer Bodenarten er fiberhanpt kein 
Gewieha wOaste, welehea dort nicht angebant werden könnte, wenn 
die klimatiaoben yerhftUniaae es snlieaaen. Bedeutend iat, wie aohon 
hervorgehoben, der Holzraicfathnm des Landes, welcher in manohen 
Gegenden, 2. B. am AngnstarFlnsa, leicht ausgebeutet nnd schon in 
Anstialien verwerthet werden kann, nnd im Bismarck-Archipel die 
Produktion der Eopra. Aach die Gewimrang des Sago, der Maaaoi> 
rinde, ans welcher ein itheriaches Oel gewonnen wird, der Harze, 
Phosphate anf Pnrdy-lsland, nnd an der Küste der Peitonntterschaalen, 
des Trepang wird sich vielleicht lohnen. Wie reichhaltig das Gebiet 
an Natnrprodnkten ist, hat Dr. Fmsdi des Genaneren aneinander 
gesetzt in einer sehr erschöpfenden Arbeit, auf weldie wir die Leser 
▼erweisen. 1) 

Die Hmdemisse, welche einer schnellen wirthschaftlichen Bnt- 
wickelnng des Schntagebietes sich entgegenstellen, sind mehr&oher 
Natnr; sie liegen nicht in den natftriichen VerhSltnissen des Bodens 
oder des Klimas, aie beatehen vielmehr in der Entlegenheit des 
Schntigebietes vom enropftischen Verkehr, in dem Mangel bereiter 
und geschickter Arbeitskräfte nnd in der Erfttllnng der An^gabeD, 
welche die der Kompagnie flbertragene staatliche Verwaltnng stellt. 
Zwischen Enropa nnd dem nördlichen Anstralien besteht eine einzige 
regelmässige DamplschiffiB-Linie, welche von der British India Steam 
Navigation Company in London unterhalten wird nnd alle vier Wochen 
ein Schiff gehen Iftsst, welches Cooktown an der Nordostkfiste von 
Queensland anl&nft. Von dort vermitteln die Dampfer der Gesell- 
schaft, welche wir schon erwähnt haben, den Verkehr nach Finsch- 
hafen in regelmässigen vierwOchentlichen Fahrten, was fftr Dampfer 
geringerer Geschwindigkeit vier bis fänf Tage in Ansprach nimmt 
Die ßeförderang von Frachten von Berlin naeh Finsehhafen bean- 

*) Ueb«r Naturprodnkto der «MtUebtn Sfidn«, besonders der deatoelieB Sebuts- 
ftbiete. Deutsehe KoloDiakeitang IV. Jehigaof. 17. Heft md f. 
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spracht gfbistigeu Falls 66 Tage, von Personen 56 Tage, von BriefisA 
45 Tage. Die KosteD des ScbifTsverkehrB sind äbermAssig grosse, 
da Kohlen und ein grosser Theil der SchiiTsbedQrfiiisse ans Australien 
beschafft werden müssen, so dass die Erwägnng angebracht ist, ob 
iiirht eine direkte Verbindung zwischen dem Schutzgebiete und dem 
Mutterlande hergestellt zu werden verdient. Der n&chstp australische 
üafen, nach welchem deutsche DaropfsehiiTe regelmässig fahren, 
Sydney, ist rund 2500 Seemeilen, der nächste asiatische, Singapore, 
rund 2 300 Seemeilen von Finscbhafen entfernt, so dass die eigenen 
Schifte der Kompjignie einen Anschlnss dort nicht suchen können. 
Sie ist der englischen Linie vollkommen überliefert, welche ihr Mo- 
nopol ausnutzt und die Güter nach Belieben liegen lässt Sowohl 
in Hamburg, von wo die Sendungen nach London gehen, wie in 
London und Cooktown bedarf es der Vermittelung von Agenten, 
woraus eine dreifache Belastang mit Spesen folgt. Alle Bemühungen, 
durchgehende Konossemente von Cooktown nach Hamburg zu erhal- 
ten, sind bisher wegen des entgegenstehenden Interesses der Zwischen» 
agentnren fruchtlos gewesen. Dazu kommt, dass in England die 
Zollbehörde gegen den Transitverkehr mit wenig Röcksicht verfährt 
und demselben dnrch Formalitäten, in neuerer Zeit besonders aus 
Anlass des Markenschut/gesetzes, empfindliche Verzögerangen und 
Kosten verursacht. Diese Sdiwierigkeiten des Verkehrs schrecken 
aber auch die diivktc Unternehmung von der Anlegung von Pflan- 
zungen wie von der Ansiedelung ab und lassen (hi-^ deutsche Kapital 
lieber in tropischen Ländern unter fremder Herrschaft, wie in Su- 
matra, Nord-Borneo, Anlage suchen, so dass es im Interesse der Ge- 
sellschaft mit Freuden zu begrflssen wäre, wenn es sich ermöglichen 
Hesse, eine direkte Linie, vielleicht über Niederiändisch-lndien, her- 
beizuführen. 

Eine andere Schwierigkeit liegt in der Arbeiterfrage, da sich 
die Eingeborenen von Kaiser-Wilhelmsland nur gelegentlich verwen» 
den lassen. Zuverlässige aushaltende Arbeiter sind sie aber nie 
gewesra. Meist kommen sie ganz plötzlich, Arbeit verlangend. Die- 
selbe wird ihnen in Akkord gegeben; die ganze Familie und Ver- 
wandtschaft arbeitet dann sehr rasch unter grossem Tumult das 
tregobene Arbeitsquantura auf. nimmt den ausbedunaenen Lohn in 
Empfang und hält sich danach für lange Zeit, häutig auf Nimmer« 
wiedersehen, von der Station fern. Vielfach ist es auch vorgekom- 
men, dass sie einen zweitägigen Akkord nach dem ersten Tage ab- 
brachen, wenn ihnen nicht am Abend desselben schon der halbe Lohn 



Digitized by Google 



Dit dflottohMU Koioiiieii. 



268 



ausbezahlt wurdf. Die Kifahrniie; hatte jedoch gelehrt, dass die 
Eingeborene», wenn ilinen der halbe Lohn am erstfn Tat^c anscre- 
händigt wurde, am nächsten Tage nicht wiederzakommen pHoi^ten; 
deshalb wurde ihnen später am ersten Tage kein Lohn mehr gegeben, 
was nun zur Folge hatte, dass die Eini^eborenen, <U^n am ersten Tage 
verdienten Lohn im Stiche lassend, am iiiichsten Tage und überliaupt 
nicht wiederkamen. Aul einigen Stationen, wie auf Butaaeng, kom- 
men sie aber regelmässig zur Arbeit. 

Resser schlagen die Eingebornen ans dem Bismarck-Archipel und 
von den Salomoinseln ein, die auf den Pflanzungen in Neupommeru 
nnit Erfolg verwendet und von der Handels- und Plantagen -Gesell- 
schaft auf den Plantagen in Samoa gebraucht wprdon. Auch für 
die Station in Kaiser-Wilhi-Imsland sind Eingeborene aus Nciiiiommern 
und Neu-Mccklenbnrtc ange\vorl)en worden und sie haben »ich im 
Allgemeinen anstellig, ausdauernd und t(iii:sani erwiesen. 

Um den mit beklagenswerthen Missbräurlu n verbundenen Ar- 
beiterhandel zu steuern, hat die Reichsregierung, welcher dun h den 
Kaiserlichen Schutzbrief Anordnungen zum Schutze der Eingeborenen 
vorbehalten sind, schon im Frühjahr 188.') durch den Kaiserlichen 
Kommissar in Matupi in Verbindnng mit dem Verbot der Zuführung 
von Waffen u. s. w. verbieten lassen, dass Eingeborene zur Verwen- 
dung als Arbeiter aus dem deutschen Schutzgebiet weggeführt werden, 
ausgenommen für deutsche Plantagen (in Samoa) aus denjenigen 
Thcilen des Bismarck-Archipels, aus welclieii dies bisher geschehen 
und aucli v(ni diesen nur unter der Kontrolle deutscher Beamten. 
Durch Pülizeiverordnung des Landeshauptmanns wurde die Ueber- 
tretnng dieses Verbots unter Strafe gestellt und auch auf die Salomo- 
inseln ausgedehnt. Dio Anwerbung der Eingeborenen als Arbeiter 
wurde dadurch in eine testere Urdnuns: «jebracht, dass sie durch 
Verordnung des Landeshauj»tmanns unter Aufsicht gestellt und die 
Einrichtung von Depots vorgesehen wurde. Dadurch wurden die 
Kekrutirungen von Eingeborenen, welche früher häutig unter schweren 
(iewaltthätigkeiten ausijeführt wurden, verhütet und wurde Sicherheit 
lur eine menschliche und gerechte Behandlung gewährt, welche 
auf die durch die früheren Vorgänge erbitterten Bewohner des Bismarck- 
Archipels allmählich günstig einwirken wird. Das Verhalten der 
Eingeborenen gegen die Ansiedler ist bisher zwar nicht gleichmässig, 
aber doch überwiegend friedlich gewesen. Ernstere Konllikte haben 
im Dezember 1886 im Hnoii-(}olf und im Juli 1887 auf der Station 
üatzfeldthafen stattgefunden. Der erstere entstand dadurch, dass 
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ein Boot der „Samoa", welches zu hinden sich anschickte, mit Speer- 
würfen angegriffen wurde, was zur Abbrenuong einiger Hütten Ver- 
anlassung gal). Bei Hatzfe Idthafen griffen ohne erkennbare Veran- 
lassung zahlreiche Eingeborene die in der Nähe der Station Hegende 
Tabakversuchsplantage an und verwundeten fünf der dort arbeitenden 
Maiayen, den einen davon tödtlich. die juideren schwer. Die Be- 
strafung bestand auch hier, da die Thäter nicht zu erreichen waren, 
in der Vernichtung von Häusern und Kanoes der Siedinngen, welche 
den Angreifem gehörten, in Hatzfe Idthafen dauerte ini Berichtjahr 
das unfreundliche Verhalten der beiden Dörfer Dugunior und Tschiriar 
derail fort, dass es nöthig geworden ist, die Station zu ihrem Schutze 
mit einer über tlas eigentliche Statiotisbedüi-fniss weit hinausgehenden 
Zahl von Weissen zu besetzen. Auch im Bismark-Archipel, auf der 
Gazellen-Halbinsel, in Nenpommeni. wo die Eingeborenen gegen 
700 Snidergewehre in Hesitz haben und sich ihrer zu bedienen 
wissen, ist es zn Zusammen stössen gekommen. Der Kaiserliche 
Richter Schmiele wurde nebst mehreren Begleitern auf einer Tour 
nach Fort Weber von Kingeborencn angegriffen und erst nach drei- 
tägigem fortwährenden Kunipt mit den Eingeborenen gerettet. Sämmt- 
liche Mitglieder der Expedition wurden venvundet. Auch der Stations- 
vorsteher (Iraf .). Pfeil, der Neu -Mecklenburg in seinem südlichen 
Theile durchquert hatte, verlor durch einen üeberfall der Einge- 
borenen einen Begleittr und sein Gepäck. Diese Vorkommnisse 
mahnen zwar zur Vorsicht, aber ernstere Üngelegenheiten werden den 
Ansiedlern kaum aus der Feindschaft der Eingeborenen erwachsen, 
da letztere in viele einzelne Stämme zersplittert sind und unter- 
einander sich fast fortwährend bekämpfen. Diese gegenseitige Feind- 
schaft ist so gross, dass z. B. in Neu-Mecklenburg zu bestimmter 
Jahreszeit verschiedene Stämme sich treffen und mehrere Tage mit 
einander kämpfen. Wer am Ende der Zeit die meisten Leate ver- 
loren hat, unterliegt. Der Sieger aber begräbt die eigenen Todten 
und verspeist die feindlichen, da Kannibalismus dort noch vor- 
kommt. 

Wenn es der Kompagnie gelangen sein wird, die sehr tbenren 
Malayen, welche übrigens aus Niederländisch-Indien nicht mehr aus- 
geführt werden dürfen, dnrch die übrigen eingeborenen Arbeitskr&ftt* 
vollkommen zn ersetzen, die schnellere und billigere Verbindung mit 
£uropa herzustellen, und die grossen Kosten des Verwaltnngsappa- 
rates auf die eine oder andere Weise herabznmmdem, so steht zu 
hoffen, dass auch der deutsche Pflanzer sich mehr als bisher doctfahi 
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wenden werde. Es ist dies auch besonders deswegen zu wüntKiheD, da die 
Sfid See einmal später noch t incri wichtigen politischen Faktor abgeben 
dürfte. Mit einigen Aenderungen niuss man das heute unterschreiben, wa» 
Lorenz v. Stein im Jahre 1887 schrieb: ^Die fjrosse 8üdsee ist eigent- 
lich erst seit etwa zwanzig .lahren dem Volkerverkehr jjeöffnet, dem 
Handelsverkehr gegenüber aber hpcrinnt sie eigentlich erst jetzt Ge- 
stalt zu gewinnen. Wir glauben nicht, dass irgend ein Volk aul 
der Karte, ja in der Volksschule so gut Bescheid weiss auf dem 
Stillen Oceau, wie das deutsche; wir haben seit etwa zwanzig Jahren 
gesehen, wie statt des deutschen Volkes die einzelnen deutschen 
Unternehmungen sich dort mit der ihnen eigenthümlichen Hartnäckig- 
keit und geschickten Behandlung ihrer ^Kundschaft" in allen Ufer- 
gebieten desselben Bahn gebrochen haben und wir wissen so gut wi»' 
jeder Leser, mit welcher Energie sich das politische Deutschhuid 
dort den unschätzbaren Besitz des Kaiser-Wilhelmslandes gewonnen 
hat. Das Haudelsleben der Welt entwickelt sich auf diesem Stilleu 
Meere allmählich zu Dinuiisidnen . die in einem selbst in unserer 
Zeit gewaltigen Grade ziiiielinien, und wieder begegnen wir hier der 
speziGschen Thatsachc, dsm kühne und verständig durchgeführte 
Unternehmungen von einzelnen deutschen Haudelstirmen zwar von 
der Kegiernng in ihrer Bedeutung gewürdigt und zum Theil sogar 
kräftig unterstützt, von der grossen Gesanimtheit des deutschen 
Volkes aber nicht verstanden und nur als „interessante'' Mittheilungen 
betrachtet werden. Und dennoch müssen wir hier fordern, dass neben 
der schulgerechten geographischen Kenntniss dieser ganzen maiitimeu 
Erdhälfte sich auch eine öffentliche Meinung über die deutschen In- 
teressen auf derselben bilde, wie die Engländer und Nordamerikaner 
sie nicht bloss empfinden, sondern auf Grundlage ihrer historischen 
Leistungen und ihrer künftigen Stellung auch bereits, und zwar 
schon jetzt gerade gegenüber Deutschland, auch zu fonnoliren wissen.'' 



Das Schutzgebiet der Marechaii-lnseln. 

Die unter der Bezeichnung Mikronesien zusammengefassten Gilbert- 
Inseln, Marschall-Inseln und Karolinen bilden in geographischer und 
ethnographischer Beziehung ein einheitliches Gebiet. Alle diese 
Inseln sind mit wenigen Ausnahmen niediiL-e oder Lagunen-Inseln 
mit einem Minimum bewohnbaren Landes. Auf den nördlichen 
Üarschall-Inseln ist der uötbige Hamas zom Anbau der in der Öüdsei; 
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sonst heimischen NährpHanzen, wie Bananen, Yaras, Taro Tind Brod- 
früchte vorhantlen. Die südlichen Inseln sind dagegen. w;is die Er- 
nährung der Bc\ ölkernng anbetrifft, fast ausschliesslich auf die Kokos- 
nuss, die Frucht des Pandanusbaumes und anf den Fischfang 
angewiesen, da die Vegetation und Fauna eine ziemlich &nn- 
liehe ist. 

Die Marschall-Inseln, das kleinste deutsche Schutzgebiet, etwa 
zwischen dem 15. bis 4.^ n. Br. und 100. bis 175.'' ö. L. ge- 
legen, umfassen über 40 kleinere Inseln, welche fast alle bewohnt 
sind. Dieselben bilden zwei, von Nordwest nach Südost parallel 
laufende Keihen. die Ralikinseln östlich und die Hadakinseln westlich. 
Der Gesanimtflächeninhalt i)eträs<t etwa 1500 eng;lische Qnadratmeilen, 
die (lesanimtbevulkeriiiig wahrscheinlich gegen 10000. Die Inseln 
sind ringföruiii^c Atolls, und korallinischen Ursprungs. Jaluit ist die 
bedeuteudstii und mit den besten Hafen versehene Insel: ihre Lagune 
ist acht englische Meilen lircit und 20 lanfj. ihre Bevölkerung be- 
ziffert sich auf etwa 1000 Seelen. (Siehe auch Seite III.) 

Die Bewohner sind Polynesier. o'm nicht hüsslicher, kleiner 
Menschensclilag. Die Männer tragen das Haar ircwöhnlich kurz- 
geschnitten, die Fraueji scheiteln ihr Haar in der Mitte, so dass es 
schlicht auf beide Schultern lierahhaiiij:! Die MilinnM- sind in der 
Kegel tättowirt, ausserdem schmücken sich beide (lesclilecliter noch 
auf mannigfache Weise. Auffallend ist der Sehmuck der ausser- 
ordentlich erweiterten ( >hrlä|)pclien. in denen sie Hollen von Schild- 
patt tragen. Das Kleid der Männer ist, wenn nicht europäische 
Kleidunc; set ragen wird, deren Verwendung mit der Verbreitung des 
Christenthums (siehe Seite 59) zunimmt, ein aus '/.2 cm breiten, 
gewöhnlich weissen, zuweilen aber auch .scliwaraen Baststreifen zu- 
sammengesetzter Rock, welcher durch die Masse der verwendeten 
dünnen Streifen eine erhebliche Dicke und Fülle erhält. Der Rock 
ist so lang, dass er von der Taille bis zum Fussboden reicht, be- 
deckt aber, in der ortsüblichen Weise auf den Körper gelegt, unter- 
roekartig den Theil vom Magen bis zu den Knien. Die Kleidung 
der Weiber, welche nur ebensoviel bedeckt wie die der Männer, be- 
steht aus zwei schmalen Matten, von welchen eine vorn, die andere 
hinten getragen wird. Diese feingeleuten weissen Matt<Mi mit ein- 
gewebten rotlibrauiien Figuren, gewöhnlich in Form einer breiten 
Horte um den weissen (irund. werden in einfacher Weise nur von 
oben und aussen in einen (lürtel eingesteckt, so dass dieser uuter 
den Matten liegt und nicht sichtbar ist. 
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Es besteht Vielweiberei, doch können nur solche sich diesen 
Luxus gestatten, welche mehrere Frauen etiiähren können. Die 
Stellniig der Franeii auf den Sfidseeinseln ist eiue ganz eigenthum- 
licbe, denn wenn sie anch auf vielen Inseln nicht für voll angesehen 
werden, so spielen de doch uberall durch die £he eine hervorragende 
Rolle, ja es geht soweit, dass ein König zu Gunsten seines Sohnes 
zurücktritt, sobald dieser eine Frau heii-athet, welche edleres Blat 
hat als seine Mutter. 

Wie alle Südsee-lnsulaner. lieben die Eingeborenen sehr den 
Tanz, welcher durch die Gleiehmässigkeit der komplizirten and 
schwierigen Figuren, sowie die tadellose Durchfähning stets die un- 
getheilteste Anerkennung der europäischen Zuschauer gefunden hat. 
„Die Darsteller treten in zwei Reihen an. Die monotone Mnsik be- 
ginnt, das Hin- und Herschwanken der dicken Unterrocke zeigt, dass 
die Reihen in Bewegnng kommen, die Stöcke der einen Partei 
schlagen gegen die der andern und sollen wohl ein Fechten vor- 
stellen, ohne es indess zu thun, weil die Tftnzer, um keinen Fehler 
zu machen, so antrestrengt aufpassen müssen, dass die Verbildlichung 
der Kraft und des Kampfes diesem Spiel versagt bleibt. Die Reihen 
wandern mit tänzelndem, mennettartigem Schritt an einander vorbei, 
passiren durcheinander durch, immer die Stöcke mit dem Gegner 
kreuzend; die Bewegungen werden schneller, das Geklapper wird 
stärker, die Stöcke werden durch die Beine, über den Kopf, von 
einer Hand zur andern geworfen, vor der Brust and hinter dem 
Rücken gekreuzt; von den beiden Reihen brechen so viele ab, um 
eine dritte zu bilden und hiermit das Spiel verwickelter zu machen. 
Kein Fehler kommt vor, die ganze Gruppe bewegt sich nach dem 
Takte der Musik wie ein kunstvoll gearbeitetes Räderwerk. !)ückt 
sich und streckt sich, geht vor- und rückwärts, schiebt sich dorch- 
einander durch, füllt wie mit einem Schlage die Zwischenräume mit 
den Armen und Stöcken ans und macht sie ebenso plötzlich wieder 
frei."^) Die In.sulaner sind auch geschickte Fischer und tüchtige 
kühne Schifter. die sich in ihren Doppelbooten aufs Meer iiinaus- 
wagen und die Fahiten nach fernen Inseln glucklich zurücklegen. 

Schon im November 1878 hatte Kapitän von Werner mit der 
Ariadne die Marschall-Inseln besucht, der Hafen von Jaluit als Kohlen- 
station für Deutschland gesichert und mit dem Häuptling Lebon 
einen Freundscbaftsvertrag geschlossen. Bald darauf wurde in Jaluit 

*) DeutMhe KolosialMitiuiR. No. 15. 1888. ^ 
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ein kaiserliche Konsulat errichtet und Herr Hernsheim /um Kon- 
suhits Verweser ernannt. Bei dem Abkommen, welches England und 
Deutschland im Frühjahr 1885 zur Abgrenzung ihrer Interessensphäre 
in der Sudsee trafen, wurden die Marschall-Inseln nebst den Karo- 
linen dem Iiiteressenkreise Deutschlands von England zugesprociien. 
In Fol|j;e der wiederholten Aufforderung der interessirten Kaufleute 
gab die kaiserliche Regierung bald darnach ihre Absicht zu er- 
kennen, beide Aichipele unter ihr Protektorat zu stellen, aber der 
um die Karolinen entbrannte Streit mit Spanien, welchem schliesslich 
die Inselgruppe zugesprochen wurde, verzögerte die Ausföhmng deti 
aui' den Marschall-Inseln gerichteten Planes ein wenig. 

Auf teleffraphische Weisung verliess das unter dem Kommando 
des Kapitänlieutenaet Koetger stehende Kanonenboot Nautilus am 
I.S.September 1885 Yokohama und erreichte am 1 3. Oktober Jaluit, 
wo sich die Hauptagenturen der deutschen Handelshäuser, die von 
Hernsheim & Co. und die der deutschon Handels- und Plantageugesell- 
schaft der Südsee und auch eine Niederlassung der englischen Firma 
Henderson. Macfarlane & Co. in Auckland, befanden. Es traf sich 
gerade, dass die bedeutendsten Häuptlinge der Ralikinseln dem Häupt- 
Ung in Jaluit einen Besuch abstatteten, als der Nautilus eintraf, so 
dass die Prozedur des Vertragschliesseiis und der Uebemahme der 
Schutzlienscliatt sich dadurch vereinfachte. Die Häuptlinse erklärten 
ihre volle Bereitwilligkeit, sieh der Schutzherrschaft des dent.schen 
. Reiches zu unterwerfen und unterzeichneten am 15. Oktober den 
vorbereiteten Schntzvertrag. Derselbe enthält sieben Paragraphen 
des wesentlichen Inhalts, dass die Marschall-Inseln und die zur Ralik- 
Kette gehörenden (unbedeutenden) Brown- und Providence- Inseln 
künftig unter dem Schutze des deutschen Reiches ständen und es 
keinem der Häuptlinge zustände, mit irgend einer anderen Macht 
über Anbahnung eines Abhängigkeitsverhältnisses zu unterhandeln. 
Er wurde sodann in Jaluit die deutsche Flagge untei- entsprechenden 
Zeremonien gehisst, am 18. auf der Insel Milli, am 21. auf Arno, 
am 22. auf Majaruk, und schliesslich auf Ebou, einer der bedeutendsten 
Inseln der Grnppcn. Am l. November kehrte das Kanonenboot, 
nachdem 19 Häuptlinge dem Schutzvertrage beigetreten waren, nacli 
Jaluit zarfick. 

Die Eingeborenen hatten mit Freude die Oberhoheit des Reiche« 
begrüsst, wie alle diejenigen, welche mit Einsieht dem Gange der 
Ereignisse folgten, denn sie begrüssteu damit eine für die Inseln 
herannahende bessere Zeit, die Aussicht auf geordnete Verhältnisse, 
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aaf Fortschritte in der Zivilisation nnd in Folge deren aof eine 
wachsende Prodaktions- und Konsnmtionsfähigkeit. 

Die Hanptprodoktion der MarächaUinseln ist die Kopra, der in 
Ötfleke getcluiittene und von der Sonne getrocknete Kern der Rokos- 
noBS, welche im Jahre 1883 fidwn an 1400 Tonnen ergab. Der 
ganze Handel basirt aaf dieser Prodaktion : von den Preiskonjonktaren, 
denen dieser Artikel in Earopa unterliegt, hängt die grössere oder 
geringere Prosperität dieses Geschäftes ab; ausserdem wird etwas 
Schildpatt und b§che-de-mer (Trepang, eine Gattung Holothniien, 
welche getrocknet hanptsächiich nach China exportirt wird) gewonnen, 
im Anstansch g^n Kopra werden den Eingeborenen europäische 
nnd bezw. amerikanische Fabrikate angeboten. Die Haupt-Import- 
artikel sind BanmwoUenstoffe, Werkzeuge aller Art nnd Pro> 
Visionen. 

Im AnschlusB an die Besitzergreifung trat an die bereits schon 
genannten deutschen Firmen die Frage heran, ob und unter welchen 
Bedingungen sie nunmehr unter dem Schutze der deutschen Flagge 
und der Oberhoheit des Reiches die Verwaltung der Inseln zu über- 
nehmen bereit seien. Sie konnten sich der Erkeuntniss nicht ver- 
schliossen, dass sie beide vereint dem Reiche eine günstigere Stellung 
gegenüber einnehmen würden und demselben zugleich bessere Garantie 
för die Ausführung der zu übernehmenden Ver[)Hichtuugen bieten 
könnten, und dass den Anforderungen der Rcichsregierung und den 
gemeinschaftlichen Interessen entsprechende Form dieser Vereinigung 
in der Gründung einer Aktiengesellschaft liege. Sie entschlossen 
sich deshalb, ihre auf den Marschall-, Karolinen- und Kiugsmill- 
luseln eingerichteten Faktoreien mit allen Zweigniederlassungen, 
Waarenbeständen, Schitlen. Grundstücken u. s. w. von ihren übrigen 
Südsee-Unternehmungen abzuzweigen, diesen Besitz zusammenzu- 
legen und denselben zu dem ihrem seitherigen Werthe entsprechen- 
<len Preise in eine zum Zwecke des betreffenden Geschäftsbetriebs 
unter der Firma „Jaluit -Gesellschaft" mit einem Aktienkapital von 
1,200,000 Mark zu begründende Gesellschaft einzubringen. Diese 
Jaluit- Gesellschaft wurde am 31. Üezeniher 1887 mit dem Sitze in 
Hamburg begründet. Das voll einhezahltc (irundkapitiil ist in 240 
auf Inhaber lautende Aktien, jede zu 5000 Mark eingetheilt. Vor- 
sitzender des Aufsichtsrathes ist Herr H. Kobcrtson, dem ausserdem 
noch die Herren Bense. J. C. Godeffroy, Th. Weber, R. Böker an- 
gehören. Der Vorstand besteht aus den Herren F. Hernsheim and 
F. Gerdgen. 
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Die Gesellschaft, deren Hauptaijentnr sich auf Jaliiit hcHndet, 
besitzt daselbst ausgedeliiite Waaren-, Produkten- uml Kohlenlager 
(australisflie Kohlen und westfälische Presskohlen), Wohnhfiuser. 
Wirths- und Logirhäuser. Süsswasserreservoire. (iartL^uuiiiagen, Stal- 
luui;en für Vieh. Zimtnermanns-. vSchmiede- und Tischler- Werkstätten. 
Leiehterfahrzeuge, Bootss( hupj)en, Anlegebrürken. Gefängniss. Polizei- 
Station, Lootsen-Station ete. — Von Jaluit aus werden sämmtlichr 
Stationen der Gesellschaft durch Vermittelunir von .') derf-clben ge- 
hörigen Schiften mit Waaren und allem Nöthigcii versorgt. Jaluit 
ist Einklarirungshafen (jiort of entry) für das deutsche Schnt/uebict. 
Sümmtliche Stationen der (TCsellschaft sind auf eigenem (!nnul mitl 
Boden erbaut mit Waaren-, Produkten- und Wohnhäusern, sowie 
mit iiötiiiiiem Bootsraaterial etc. versehen. Dieselben sind im 
deutschen Schutzgebiet der Marschall-Inseln : Jaluit, Ebon. Namurik. 
Kili. Milli. Arno, Majuru, Aurh, Maloelah, Mejit. Providence. Pleasant- 
Islaud: auf den unter spanischer Herrschaft stehenden Karolinen-Inseln 
in Kusai, Pingelap, Mokil. Pona))e, Pakiu, Xgatik. Xukuor. Lnkuuor 
und Satoan (Mortlock Inseln), Kuk, Laniotreck. Fatoelap, Ifalik. 
Ouleai, Jap: auf den bis jetzt noch unabhängigen Kingsmill-lnsel in 
Butaritari, Aj)aiang, Tarawa, Maraki, Maiana. Nannti, Tapiteuea. 

Die Gesellschaft ist auch berei htiiit, andere Faktoreien oder 
Plantagen in der Süd>ee zu erwerben odei- zu l>eLirüuden. und 
be/weckt ferner <lie iVusbeutung der ihr von der Kegierung über- 
tragenen Privilegien. .Nachdem die Jaluit-Gesellschaft am '21. J:inuar 
1888 einen Vertrag mit den Vertretern der kaiserlichen Kegierung 
abgeschlossen hafte, und demselben am 2iJ. Januar mittelst Kabinets- 
ordre die Allerhöchste (lenehmigung erf heilt worden war, ist auf 
dem Gebiet unserer Kolonialpolitik insofern ein Novum geschaffen, 
als die Verwaltung des Schutzgebietes der Marschall-Inseln von Be- 
amten der kaiserlichen Kegierunir gefülirt wird, und die Gesellschaft 
lediglich die Kosten der Verwaltung trägt. Die Wahl dieser Form 
einer Regierung eis<'heint als eine besonders glückliche, denn es 
werden sich dadurch von vornherein <\\o vielen Missstände vermeiden 
lassen, welch»; ein ungenügender V(>rwaltnngsapparat in den Händen 
einer Privatiiesellschaft, die zugleich Partei ist. mit sich bringen muss. 
l)ie der Gesellschaft in Anbetracht der übernommeneu Verwaltuugs- 
kosten ertheilten Privilejjien, wonach sie Eigenthümerin aller herren- 
losen Fändereien wurde und das alleinige Recht der Ausbeutung auf 
(luano und der Fischerei auf Perlschalen erzielt, dürften, rationell 
ausgebeutet, wohl geeignet sein, ihr recht lohnende Keäoltate zu 
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liefern. Diese Aussicht gründet sich auch darauf , dass die Un- 
kosten, die durch die Vertretung auf den Inseln, die fiioriehtnng 
und Erhaltung der Schiflfsverbindnngen, die Kontrolirungen etc. 
den bei Weitem grössteu Theü der Brottoergebnisse absorbirten, 
nunmehr durch die Vereinigung sehr wesentlich reduzirt werden; 
auch dass die durch die Handels- und Plantagen-Gesellschaft der 
Aktiengesellschaft zugeführte Insel ProTidence mit darauf angelegter 
Kokosplantage bereits genügend abwirft, um mit ihrem Ertrage die 
Bewirthschaftung der Plantage bestreiten zu können, bis die ange- 
pflanzten Palmen ertragsföhig werden und dann eine gute und regel- 
mässige Einnahme abwerfen. 

Der kaiserliehe Kommissar, Dr. Sonnenschein, hat nebst einem 
Sekretär seinen Sitz in Jalnit 
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— Erinnerungen ans dem Mhsionsleben In Sttd-Ost-Afrika 1859 — 188S. 

Von A. Merensky. (Bielefeld uud Loipziii. Verlaf^ von Velhagen & RIasinK.) Der 
bekannte Verfasser, welcher »ich um di«: deutsche Mission in Ostafrika sehr Ter- 
dient gemacht, liat dieses Buch aus der Erwäguon^ geschrieben, dass es wünschcns- 
werth erscheine, von der Arbeit der Missionen auch in anderer Form Rechenschaft 
zu geben, als es in amtlichen Berichten und Ta^^ebücheru geschieht. Man 
muss ihm dankbar dafür sein, dass er grösseren Kreisen einen Einblick in dat 
innerste Wesen der deutschen Missionsthätigkeit iti Ost-Afrika gegeben hat, denn 
von den grossen Erfolgen der Berliner Mission dort wusste nur ein kleiner Kreis 
Genaueres, zumal die Mis.sionszcitschriften nicht sehr verbreitet sind. Am inter- 
essantesten ist die Geschichte der Gründung von Botschabelo und seines Gedeihens. 
Wer die deutschen Missionen bei der Arbeit bewundern will, lese die Kapitel darüber. 
OaaBodi enthält ferner viele «erthyolle Aufschlüsse über die Geschichte Transvaals, 
d e englischen Bestrebungen und die Politik der Buren, über Sekukiini und die 
Biasuto, da Mereusky als zeitweiliger Vertrauensmann der Buren uud Sekukunis in 
8ehiriefig«n FrafSB oft fsoanfln Binblidt in di« Tariiftllalite noliiDen Itonnte. 

— Die tropische igriknitnr. Von Heinrich Semlcr (Hinstorrschc Hof- 
buchiiandlung, Wismar). Semler's, den vi elbeklagten, 1888 in Üeutach-Ostafrika ver- 
•torbenen Pondiara, tropisehe Agriknhur iit Pmebt jalirelanger wiasentebaft- 
lieber und praktischer Studien und Beobachtungen und jedein praktischen Kolonial- 
poUtiker dringend zu empfehlen. Dass ein solches umfassendes dreibändiges 
Handblieb dar tropiicben Agriknitnr in der Thtt ein Badfirfbiae ist, dfirfie von 
keiner Seite bestritten werden. Den zahlreichen in Nord-, Süd- und Zentral- 
Anl6rUu^ in Australien und anderen TropenUndem angeaiedelten deutacben 
Pflamern, welebe bis jettt vielfach auf die primftivite Art und Weiae wirtb- 
schafteten, sowie den Leitern und Beamten der vielen deuteeben Plantagen und 
Faktoreien in den Tropenländern fehlt ein solches Werk schon lange« und als ein 
hoebwIUkooiinenes Hilfsmittel wird es sich für die Zuhnnft erweisen, welche nach der 
Erwerbung zahlreicher Küstengebiete in Ost- und Westafrika und auf Neu-Guinea 
durch die deutsche Regierung und durch Kolonialgesellschaften die Gründung 
einer grossen Ansabl neuer HandelsDiederlassnogen und neuer Plutafen mit sieb 
bringen wird. Wir dürfen darauf hinweisen , dass die gesaminte europäische Lite- 
ratur kein neueres Werk über diesen Gegenstand besitzt, welches denselben in 
^efeber Vollst&ndigheit und enebSpfender OrfindHchkeit wie das drrtUndige Sem- 

ler*eehe behandelt. 

— Die Bentsehen im AnaUnde. Beitrige zur Kolonial- und Auswanderonfs- 
Politik von J. Rethwisch. Selbstverlag des Verfassers. Das Buch ist mit viel 
Fleiss und Dmsicht zusammengestellt und ein scbiltzenswerther Beitrag zu der Be- 
artheUuag der Stellung der Deutschen in koloniaJpolitiacber Beztehong. Nach 
einer Reibe orientirender Artikel werden die einzelneo Gebiete, in denen die 
Deutseben sich befinden, eingehend beiumdeU und auf die Frage näher eingegangen, 
was sn thun sei, um das Deutschthnm im Auslande zu erhalten und zu fördern. 
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Beaebtenswcrth sind Mieb die Kapitel, io denen die geistige Thitigkeit des Deutseh- 

tbums im Auslande, die deutschen Schulen und die (Icutsche Presse umfassend ge- 
schildert werdeo und die mancherlei in umsichtiger Weise ans Licht (iezogene 
entlialteii. 

— Destsch-Afrik« «ad seine Nacfabara im schwarzen Bidtheil. Eine sehr 
fre>chickte und hübsche Zusammenstellung von Naturschilderungen und abirerundetcn 
Charakterbildern, welche Dr. Juhanues Baum);arten herausgeeoben bat (Ferdinand 
Dämmler's Verlair, Berlin). Du Buch ist recht geeignet, die geographische und 
ethnographische Kenntniss unserer afirikanisdken Koloninigebiete in weiteren Kreisen 
der Gebildeten zu verbreiten. 

— K«Bf»l«Bi. Von Dr. Peehnel-Loesehe. (Herminn Goitenoble, Jene.) 

Moses umfassende Werk ist einerseits eine Vertheidif^Tiiigsschrift gegen die AngrifTe 
der Putisaue Staukejs, andererseits im zweiten Tbeil eine erschöpfende wissen- 
scbnfUidie Darlegung der Lage des Kongostantee und der VerhUtmiee dieses nn- 
geheuren und wichtigen Gebietes. Der Autor deckt schonungslos die früher ge- 
machten Fehler auf, gebt aber manchmal in seiner Kritik zu weit und i&sst Objek- 
tivitlt vcnninen. 

— Eine alHkiuitoche Tropen^Insel. Von Dr. Oskar Baumann. Das Buch 
(Verlag von Eduard Holzel, Wien und Olmütz) giebt die genauesten Aufschlüsse 
über Fernando P6o und die Bube, die dortigen Eingeborenen, ist frisch geschrieben, 
doch mit wissenschaftlicher Gründlichkeit) und nnentbehrlich für Jeden, der sich über 
diese interessante, in mancher Besiehuof dem benachliarten deutschen Kamerun 
ähnliche Insel unterrichten will. 

— Dfo AfdluuilBelie Koafereu nnd der Kongoiteat Von G. A. Patsif 

ffleidelberg, Carl Winter's Universitätsbuchhandlung.) Der erste aDerkcnnenswertlw 

Versneh, die Entwickiuu'.' und Resultate jener wichtigen Konferenz darzulegen. 

— Dm Hinterland ron Walflschbai und Anf ra Feqaenn. Von C. (J. Büttner. 
(Heidelberg, Gerl Winterte Universititsbachbandhing.) Bine der besten Schilde- 
rungen des deutschen Gebietes von Sfidwestafrika, da Büttner als Missionar Land 
und Leute auf das geoaueste kennen gelernt hat, und von patriotischem Geiste ge- 
tragen. 

— Anleitung ra wissenKchaftlieheu Beobacbtungen anf Reisen. In 
Einzel • Abhandlungen. Herausgegeben von Dr. G. Neumayer, Direktor der 
deutsebsn Seewarte. Zweite umgearbeitete und vennehrte Auflage. (Herlin, Verlag 
TOn Robert Oppenheim.) Dr Neumayer's Anleitung zu wissenschaftlichen Beob- 
acbtungen ist in und ausserhalb Deutschland kein fremdes Buch mehr. In 
den 14 Jahren, die seit ihrem Erscheinen vergangen sind, hat sie ihre Reise 
über die Erde petnacht und ist üherall da zu finden, wo man sich für die Er- 
forschung der Erdoltertläcbe interessirt. Seit jener Zeit des Erscheinens der ersten 
Auflage — Ende 1874 — hat sieh sehr Vieles geändert, was auf die Neugestaltung 
des Werken einen Kinfluss äussern musste. Wenn djis erste Erscheinen des Werkes 
in mehr oder minder unmittelbarem Zusammenhange mit einem astronomischen Er- 
eignisse, dessen Beobachtung es zu ermöglichen galt und das einen mebr idealen 
Charakter hatte, gebracht werden konnte, .so ist die zweite Auflage, sowohl hin- 
sichtlich des Zeitpuuktes des Erscheinens, als auch hinsichtlich der Umarbeitung, 
welche das Werk erfahren, mehr von praktischen Erwägungen eingegeben worden. 
Es bezieht sich das Gesagte, im Gegensatz zu der Beobachtung der Voiübergänge 
der Venus vor der Sonnenscheibo im Jahre 1874, welchem Eroisnisse die „Aa- 
Mtnng" sogar einen besMdersB Abaehnitt widmete, auf die Kolonisations-Bestre- 
bungen Deutschlands in unseren Tagen und ilie zweite Auflage des Werkes zu den- 
selben. Bei der Umarbeitung ist denn auch diesen Gesichtspunkten iusofeme 
Rechnung getragen, als nun auf einzelne Gebiete vuu Itesondow praktisehsr Trag- 
weite ein grösserer Nachdrui'k -jelegt wurde, als ehedem. 

— Deutsche Kolonien mit besonderer Berücksichtigung der neuesten Er- 
werbungen in Westafrika und Australien. Von Carl Emil Jung. (Leipzig: G. Freytag, 
Prag: F. Tempsky.) Das Buch, 188.5 erschienen, ist durch die Ereignisse theil- 
weise überholt, aber noch beute besonders wegen seiner Aufschlüsse über die 
dentsehm Kt^ien in nicht deotseben Lindem ganz lesbar. 

Jilubueb nr Deolsdie KelonlalpoUtlk. 18 /' 
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— Der Beobachter. Allgemeine Anleitung zu Beobachtun(:en über Land 
und Leute. Für Touristen, Exkursionisten und Forschungsreisende. Von D. Kalt- 
brunner und E. Kollbruuner. (Verlag von J. Wurster <fe Cie., Zürich.) In 
«ineni starken Band ist hier den Ezkuraioni.Hten und Touristen wie wissenschaft- 
lichen Forscbungsreisenden eine allgemeine Anleitung zu Beobachtungen über Land 
und Leute gegeben. Besonders ist auf das systematische Fra^enverzeicbniss über 
Reisebeobachtungen hinzuweisen, welches für Personen, die fremde Länder be- 
wohnen oder bereisen, ein willkommenes llülfsmittel sein dürfte, indem es die- 
selben auf die Hauptgesichtspunkte der Beobachtung und Berichterstattung aufmerk- 
sam macht. 

— Tropische und nordamerikanische Waldwirthschaft und Holzkande. 
Von Ueinrich Scmler. (Verlag von Paul Parey, Berlin.) Der Verfasser bat hier 
versucht, die Errungenscliaften der modernen Forntwiitiisehaft und Porstwissen- 
schaft, wie .sie iMsonders im deutschen Vaterlande sich im Laufe dieses Jahr- 
hunderts entwickelt haben, auf die Tropen und Nordamerika zu übertragen, da- 
mit der dort noch immer herrseheaden tfoflbrlichen Ranbwirthschaft endlich ein 
wünschenswerthes Ende bereitet werde zum Vortheile einer rationellen Kultur. 
Semler ist ein JUann von grosser Erfahrung und bedeutenden Kenntnissen und 
weniger Bachgelehrter als Praktiker, wie seine oft geradesn genialen Torscbllge 
beweisen. Besonders werthvoll wird das Ruch durch die Beschreibimgeil VOd Ab- 
bildungen der für die Holzbearbeitung angewendeten Maschinen. 

— Kameron. Von Dr. Bernhard Schwarz. (Leipzig, Verlag von Eduard 
BaMamns.) Der Verfasser gebSrt zu den Gelehrten« welche von der Regierung nach 

Kamerun geschickt wurden, um möglicher Weise die Verbindung mit Adamaua 
herzustellen. Schwarz versteht seine Erlebnisse in einer sehr anmuthenden 
Weise zu sehildem and lässt auf sich einwirken. Man hat bei der Lektüre 
des Werkes stets den Eindnick der Ursprünglichkeit, was einen angenehmen 
Gegensatz zu manchen anderen hochtrabenden, im Innern armseligen Reisewerken 



— Enin Pascha. Eine Sammlung von Reisehriefen und Berichten. Heraus- 
gegeben von Dr. Georg Scbweinfurtb und Dr. Friedrich Ratzel. (Verlag vun 
F. A. Brockhaus, Leipzig.) Der Leser, welcher Emin Pascha als Forscher noch 
nicht kennt, wird überrascht durch diese Rcisebriefe und Berichte, welche bis auf 
die neuere Zeit fortgeführt sind und eine ausgezeichnete Beobachtungsgabe, ver- 
bandte mit einem feinen Stilgefühl zeigen, die das Werk zu einem geradezu klassi- 
schen machen. Wie die Arbeiten Nachtigal s, Schweinfurth's u. a. wird es stets 
einen ehrenvollen Rang behaupten, als das Werk eines dem Höchsten nachstreben- 
den FoTBcbers und edlen Hentehenfrenndes. 

— Der Sndaa nnter ägyptischer Herrschaft. Von Richard Buchta. 
(Verlag von F. A. ßrockbaus, Leipzig.) Dr. Wilhelm Junker hat auf seinen viel- 
fachen Wanderungen in Afrika auch längere Zeit den Kämpfen im Stnian iu <ie- 
meinschaft mit Emin Pascha nahegestanden. Auf Grund seiner Tagebücher und 
der Honstigen zumeist an Ort und Stelle gemachten Forschungen giebt Richard 
Buchta hier zum ersten Mal eine zusammenhantrende historische Schilderung der 
Ereijrnisse, welche zu dem Mahdi-Aufstand im Sudan führten und eine so bedeutende 
Machtverschiebung im Gefolge hatten Das Werk hielct eine willkommene Ergänzung 
des eben erwähnten über Emiu Pascha, beüuuüers für den, welcher die historische 
Bntwickehmg der SndanUüider verfolgen will. 

— Im Herzen ier Banssa-Lftnder. Berieht über die Robert Ed. Flegerscbe 
Nißer-Benue-Expedifion von Paul Staudincrer. (Berlin, Ad. Landsberger.) Das 
Werk eines verdienstvollen Afrikareisendeu liegt vor uns, dein wir unsere Aner- 
kennung nicht versaeen können. Die Flegcl'sche Expedition hat seiner Zeit das 
Interesse der gehildt'ten Welt in hohem firade gefesselt. Aus den Mitgliedern der 
Expedition wurde ."^taudinger gewählt, um die Rob. Flegel niitgegelieneii Geschenke 
und Briefe des Kaiser Wilhelm 1. an >ii«> Sultane von Sokoto und (r.mdu zu über- 
bringen. Hier lesen wir, unter welchen Anstrengungen, mit welchen (iefahrcn und 
Entbehrungen diese Reise durch noch unerforschte Gebiete verknüpft war. Mag 
der VerfiuBer nur das von ihm duvehxogene Land sehildem, mag «r von den rafli- 
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wir nit nger Spaimuog dem Autor, dessen schürfe Heobachtungsgsbe sieb mit 



Stil vereint. Die Kapitel über Pflanzen. Thiere, klitnatisclio und pthnoirraphische 
VerhUtnisse der von ihm durchwanderten Gebiete, wie die über Kleidung und In- 
dottrie der BiaMbomen, onthAlten «tee Fühl von BeoboehtungeD, wtolebo »in 
reiches und volTkomiMB neues Material snm Stadfum afiütMiacber Znttlnde dar- 
bieten. 

— Deetsdbe KotanlalfMelileito. Von Vax Kosebitzky. (Leipxig, Ver- 
lag von Eduard Raldamns.) Eine erste, zweih^ndi^p, irnaidiecrende Arbeit, welche, 
sich durcbscbnittlicb auf guten Quellen stützend. Jedem zu empfebleo ist, der sich 
mit diesem Gegenstand nur irgendwie beachifUgt. 

— Die Kalonlnireiefee «nd Kalonisnflomo^ekto 4mr Goflrenwart. Von 

Dr. Kmil Deckert. (Leipzig, Verlap von Eduard Haldamiis.'; I)er nenuj.screber 
des «ülobus", dessen Begabung besonders auf bandelsgeograpbiscbem (iebiete liegt, 
giebt hier eine Uebersleht ober aJle Kolonialgebiete der Erde, welche, obwohl 

skizzenhaft und oft einsoitijr, wie z. K hei B. nrtlieilniig der portugiesischen kolo- 
nialen Tb&tigkeit, doch fast immer die entscheidenden Momente in das rechte 
Lirbt stellt. 

— Jahrbsdl der Natunfrlssenadttflen. Dritter Jahrgang: 1887 bis 1888. 

Herau.spegeben von Dr. Maj Wilderniann. (Freiburg im Brei-'jiati. Herder'sche 
Buchhandlung.) Das Jahrbuch enthält die hervorragendsten Fortschritte auf den 
Gebieten der Physik, Chemie und cticmischen Technologie, Mechanik, Astronomie 
und mathematische Geographie, Meteorologie und physikalische Geographie, Zoo- 
logie und Botanik, Forst- und Landvirthschaft, Mineralogie und Geologie, Anthropo- 
logie und Urgeschichte. Gesundheitspflege, Medizin und Physiologie, Länder- und 
Völkerkunde, Handel, Industrie und Verkehr. Wer die Errungen.schaften des natur- 
wissenschaftlichen Fortschrittes von Jahr zu Jahr in zusammenfassender und leicht- 
Terst&ndlicber Weiae kennen lernen will, der tbat aebr wohl daran, aieb Wilder- 
manns Jahrbuch anzuschaffen 

— KlSssel, die südafrikanischen Republiken (Buren-Freistaaten). Geschichte 
und Land der Buren für Deutschlands Export und Auswanderung. Nach zuver- 
lässigen und amtlichen Quellen des Reichsamts des Innern bearbeitet (Leipzig, 
Verlag von E. H. Mayer 1888.) Bei unseren steigenden Handelsbeziehungen zu den 
Burenfreistaaten, welche auch als Auswanderungsziel vielleicht einst nicht ohne Be- 
deutung sein wetdtii, ist es von hohem Interesse sowohl über ihre Geschichte, die 
Beschaffenheit des Landes und der Bewohner und die bestehenden Vertr&ge genau 
informirt zu sein. Es ist hier alles zusammengestellt, was den Exporteur sowohl 
ala den NationalSkonom interesiiren dorfte. 

— Tom Banana zum Kiamwo. Von Dr. med. Willy Wolff (Oldenburg 
nnd Leipzig 1889. Schulze^sche Hofbuchhandlung.) Der Verfasser war ein Mit- 

?;tied der von der afrikanischen Gesellschaft im Jahre 1884 nach Afiika cor Er- 
orschung des südlichen Kongobeckens hinausgesandten Expedition und erzählt in einer 
sehr frischen, lebendigen, oft humorvollen Weise seine fiieiseerlebmase bis zum Ku- 
ango- Flusse. Den Zweck der Schrift, den Leser in die Schwierigkeiten einzuweihen, 
mit denen die Organisation einer derariigen Expedition zu kämpfen hat, und die 
Neger uns menschlich näher zu bringen, bat der Verfasser vollkommen erreicht, 
daa Büchlein ist eine schätzenswerthe Bereicherung unserer afrikanischen Literatur. 

» Daa Belsen in and nach Nordamerika nnd den TropenUndern. Von 
H. Sem 1er. (Wisnwr, HinstoHTsebe Hofbucbhandhing.) Das Reisen ist eine Kunat, 
welche nur durch lange üebung und oft gennir unter allerlei Verlust» !! erlangt 
wird. Man tbut deshalb immer gut, einem bewährten Führer sich anzuvertrauen, 
cnmal wenn die Reise über See geht. Das vorliegende Uaudbui-h ist aber auch 
sehr beachtenswerth als Studium für alle diejenigen, welche sieh ilber die Bedin- 
gungen unterrichten wollen, unter denen sie in den Tropen ihr Leben einzu- 
richten haben, ob sie nnn auf einer Handelaitation sitzen, oder Reisen nnteraehman 
vollen. 
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— Die natttrliehen Pflanzenfamilien nebst ihren Gattungen und wichti|;cn 
Arten insbesondere den Nutzpflanzen. Unter Mitwirkung zahlreicher hervorragender 
Fachgelehrten bewbettet von Prot A. Bngler und mf. IL PraBkl. Leipzig. 
(Verlag Ton Wilhelm Engelmann, Leipzi?). Von diesem umfassenden Werke, 
welches nach streng wisaenacbaftUcben Grundsätzen und von anerkannten Autorit&ten 
bearbeitet, da OeiaaimtMId d«r PtMuanrilt In tyttematisebOT mi MM dodi allge- 
mein verstindlicher Weise zur Darstellunp bringen soll, sind bis jetzt 28 Liefe- 
rungen erschienen. Das Werk, welches sehr gut illustrirt ist, wird auch einiger- 
naasMn geblMeleii Laien «tea Fülle von Anregai^ und Balabraig Meten, nicht 
avm Mindesten Kolonisten in den Tropen, wenn sie nach Feberwindung der An- 
fangsschwierigkeiten daran gehen, genauer in die sie umgebende Pflanzenwelt ein- 
ittdringan. 
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OtMtiy betninid die BeohtorerkiltaitM todentMlim 8ehiitig«Meto. 

Vom 15. Min 1888. 

§ I. Die Schiilqptwalt ia den d«atadian Sebiitqg»bi«ton fibt der Kaiier im 
Namen des Reichs aus. 

§ 2. Das bürgerliche Recht, das Strafrecbi, das gerichtliche Verfahren einscblieaä- 
lieh der Gerichtsverfasäung bestimmen sieb für die Schutz^^ebiete nach den Vorschriften 
des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit yom 10. Juli 1879 — Reichs-Gesetzbl. 
S. 197 — , weiches, soweit nicht nachstehend ein Anderes vorgeschrieben ist, mit 
der Maassgabe Anwendung findet, dass an Stelle des Konsuls der vom Reichskanzler 
wir Ausöbune dor Gerichtsbarkeit erinäohticrto Beamte und an Stelle des Konsular- 
gerichts das nach Maassgabe der BestiuimungtMi über das lulztere zusammengesetzte 
ueriebt des Schutzgebietes tritt 

Der Zeitpunkt des Inkrafttretens wird durch KeiMrIiche Verordnung festgeeetst 

§ 3. Durch Kaiserlicht' Verordnung kann: 

1. bestimmt werden, dass in den Schutzgebieten auch andere als die im § 1 
Absatz *2 des Gesetzes über die Konsulaigerichttbarkeit beieicbneten Penmieii der 
(ierichtÄbarkeit unterliegen; 

2- eine von den nach § 2 dieses Gesetxes maessgebenden Vorschriften ab- 
weichende ReG^elune der Rerhtsvcrb&ltiüsse ui unbewefUcfaen Sachen einflchliestlidi 
des Berpwerkseijjenthums erfolgen; 

3. in Vorschriften über Materien, welch« nioht Gegenstand des Strafgesetz- 
buchs für das Deutsche Reich sind, Geßngniss bis zu einem Jahre, Haft, Oeldetrafe 
und Einziehung einzelner Gegenstande angedroht werden; 

4. TOigescbrieben werden, dass in Strafsachen 

bl) die Mitwirkung einer Staatsanwaltschaft eintritt, 

b) eine Voruntersxichung stattfindet, deren Regelang der Verordnung Torbe- 
halten bleibt, 

c) der § 9 Absats 1 des OeaeUes ober die Konfiüargeriehtebariieit lieine 

Anwendung findet; 

5. die Bestimmung des § 232 der Stnforoeenordnung mit der Maassgabe 
erweitert werden, daas dem Geriebt die BmAchtignng, den Angeklagten Ton der 
Verpflichtung zum Erseheinen in der Hanptrerbandlung zu entbinden, nur für solche 
F&Ue ertheilt werden darf, in welchen nach dem Ermessen des Gerichts voraus- 
sichtlich keine andere Strafe als Freiheitsstrafe bis zn seehs Monaten oder Geld- 
strafe oder Einziehung, allein oder in Verbindung mit einander, ni erwarten steht; 

6. angeordnet werden, dass in Strafsachen, wenn der Beschluss nber die Er- 
öffnung des Hauptverfabrens eine Handlung zum Gegenstande hat, welche zur Zu- 
stftndigkeit der Schöffengerichte oder 'ta den in den §§ 74, 75 des Qerichts- 
verfassungsgesetzes bezeichneten Vergehen gehört, in der Hanplverbandhmg eine 
Zuziehung von Beisitzern nicht erforderlich ist; 

7. die Oerlebtshtriteft in den «ur SSnstlDfHgkeit der Schwurgerichte frehSrenden 
Sachen den Gerichten der Schutzpcbiote in der Weise übertragen werden, dass für 
diese Sachen, soweit nicht auf Grund der No. 8 etwas Anderes bestimmt wird, die 
Tonchriften Amwendung finden, weldw für die im | 28 des Geaefies tbcnr die 
KMisnlaigericbtsbaikeit beieicbneteB Strafsachen fetten; 
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8. an Stolle der £otbaupiuDg eine andere, eine Schürfung nicht euthaltende 
Art der VolletrecktiBg der Todesstrafe angeordnet werden; 

9. als Berufnncfs- und Rescliwcnfegericbt ein Konsulargericht oder ein Ge- 
richtshof im Schutzgebiet bestimmt und über die Zusammensetzung des letzteren 
OerleMsbofeSy sowie fiber das Verfahren in Berufung»- und Besch werdesaehen, 

welche vor einem dieser Gerichte zu verhandeln sind, mit der Maassp;abe Anordnung 
betroffen werden, da>j.s das Gericht mindestens aus einem Vorsitzenden und vier 
Beisitzem bestehen muss; 

10. für die Zustellungen, die Zwangsvollstreckung und das Kostanweoen die 
Anwendung einfacherer Bestimmungen vorgeschrieben werden; 

11. insoweit die Kosten der Rechtspflege von einer mit einem KntserUehen 
Schutzbriefe versehenen Kolonialgesellschaft zu bestreiten sind, bestimmt werden, 
dttss die Vorschrift im § 46 des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit ausser 
Anwendung bleibt; 

19. die Verlingening aller zur Geltendmachung von Rechten md Sttjr ErfvUug 
von Pflichten gesetzlich fest^^est eilten Fristen angeordnet werden. 

§ 4. Das Oesetz, betrefTend die Eheschli' ssuiig und die Beurkundung des Per- 
sonenstandes von Reichsangeliörikcen im Auslande, vom 4. Mai 1870 (Bundes- 
Gesetzbl. S. 599) findet für die .Schatzgebiete mit der Maa^ssgalie Auwoadunu, dass 
dasselbe durch Kaiserliche Verordnung auch auf andere Personen als auf Reichs- 
angehörige ausgedehnt werden kann und an Stelle des Konsuls der von dem Krichs- 
kanzler zur Eheschliessung und zur Beurkundunpr des Personenstandes ermächtigte 
Beamte tritt. 

Der Zeilpunkt d<.\s Inkrafttretens wird durch Kaiserliche Verordnun^^ li' stimmt. 

§ 5. Die betugnibse, weiche den deutschen Konsuln im Auslande nach anderen 
als den beiden im | 2 und § 4 bezeichneten Oesetaan anstehen, kSonen durch den 
Reichskanzler Bcarntt-u in den Schutzgebieten übertragen werden. 

§ 6. Ausländern, welche in den Schutzgebieten sich niederlassen, sowio Hin* 
geborenen kann durch Naturalisation die Bokshsugehörigkeit von dem Reichskanzler 
vorliehen werden. l)er Reii-bskan/ler ist omlohtigt, diese Befugnias einem anderen 
Kaiserlichen Beamten zu übertragen. 

Auf die Naturalisation und das durch dieselbe begründete Verbältniss der 
Reichsangehörigkeit finden die Bestimmungen des (iesetzes über die Erwerbung und 
den Verlust der Bundes- und Staatsangehörigkeit vom 1. Jtini 1Ö7U (Buudes- 
Gesetzbl. S. 3.55), sowie Artikel S der Reichsverfassung und § 4 des WablgesetZOS 
für den Deutschen Reichstag, Tom 81. Hai 1869 (Bundes- OesoUbl. S. 145) ent* 
sprechende Anwendung. 

Im Sinne des § 21 des bezeichneten GetOtSOS, sowie bei Anwendung deo 
Gesetzes wegen Beseitigung der Doppelbesteuerung vom 13. Mai 1870 (Bundes- 
Gcsetzbl- S. 119) reiten die Schutzgebiete als Inland. 

§ 7. Durch Kaiserliche Verordnung können Kini;eborene der Schutzgebiete in 
Beziehung auf d:is Recht zur Führung der Reichsflagge (Gesetz, betreffend die Natio- 
nalität der Kauilahiteischiffe und ihre Befugniss zur Führung der Bunde>tlagge, 
vom 22. Oetobor 18tt7, Bnndes-Oeeetcbl. 8. S5) den Reiehsangeliörigon gloicbgo- 
stellt werden. 

Die Führung der Reichsflagge in Folge der Verleihung dieses Rechts hat 
nicht die Wirkung, dass das betrefl^ende Schiff als deutsches Seefahrzeui; im Sinne 
des § 1 Absatz 1 No. I und § 2 Absatz 1 des Gesetzes, betrefl^end die Unfall- 
versicherung der Seeleute und anderer bei der Seeschifffahrt betheiligter Personen, 
vom 13. Juli 1887 (Reichs-Gesetzbl. S. :t29) gilt. 

§ 8. Deutschen Kolonialgesellschaften, welche die Kolonisation der deutschen 
Schutzgebiete, insbesondere den Erwerb nnd die Verwerthuog von Grundbesitz, den 
Betrieb von Land- oder Plantagenwirthschaft , den Betrieb von Boigban» eowerb» 
lieben Unternehmungen und Handelsgesellschaften in denselben zum ausschliess- 
lichen Gegenstand ihres Unternehmens und ihren Sitz entweder im Reichsgebiet 
oder in den deutschen Schutzgebieten haben, oder denen durch Kaiserliche Schutz- 
briofa die Ausübung von Uoheitsrechten in den deutscheu Schutzgebieten übertragen 
ist, kann auf Grund eines vom Reichskanzler genehmigten Gesellschaftsvertrags 
(Statnts) durch Beschluss des Bundesraths die Fähigkeit beigelegt werden, unter 
ihrem Mamen Rechte, insbesondere Eigenthum und andoro dingliche Rechte an 
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6raiidstficik«n m erwerben, Terbtedltehkeiten einzugehen, Tor Qerleht zu Uv*ii 

und Terklagft zu werden. In solchem Falle haftet den Gläubigern fiär alle Ver» 
biadlicfakeiten der Kolonialgesellschaft nur das Vermögen derselben. 

Der BeeebHin dea mndesratba nnd im Avnui^ der OeMilaehaftsTertrsg sind 
durch den „Reichs-Anzeitrer" /u vfröffentlichen. 

§ 9. Der Gesellscbaftevertrag bat insbesondere Bestimmungen zu outbalten: 

1. über den Enreib und Vennit der MitgHedsebaft; 

2. über ilie Vcrtretiinf: der < Jcsellschaft Dritten trrL^rnüber; 

3. über die Befugnisse der die Gesellschaft leitenden und der die Leitung 
beanfiiicbtigenden Oripme derselbeB; 

4. über die Rechte und Pflichten der einzelnen Mitglieder: 

5. über die Jahresrecbnung und Vertheilung des Gewinns; 

6. fiber die Auflösunf der Oetellsdiaft und die nach derselben eintretende 
Vermögensvertheilung. 

§ 10. Deutsche Kolonialgesellschaften, welche die im § 8 erwähnte Fähigkeit 
dnrdi Beaehhim &m Bnidesntlis erfaaHmi bab«n,- imterBtehen der AvlUcht des 
Reiebakanzlers. Die einzelneiL BafogaiMe detMlben sind in den Qeteliieiiafli- 
fertrag aufzunehmen. 

9 11. Der Reicbaktnzler bat die cur AnsfSbnin; des Gesetzes eribrderlicben 
Anordnungen zu erlassen 

Der Reichskanzler ist befugt, für die Schutzgebiete oder für eiazelue Theile 
dervelben poHzeiliebe xmi Mmang«, di« Venraltinif betreifende Vorschrifteii sa er- 
lassen und r^egon die Nicbtbafolgung derselben Geföngoiss bis zu drei Mouiteik, 
Haft, Geldstrafe und Einziebimg einzelner Gegenstände anzudrohen. 

Die Ausfibunff der Befugniai mm Erlasse ton Ansfabrnngsbeetimmongen 
(Absatz 1) und von Verordnungen der im Absatz 2 bezeii-hnt^teii Art kann vom 
Reichskanzler der mit einem Kaiserlichen Schutzbriefe für da» betreffende Schutz* 
gebiet Tersehenen KolenialgeaeUiehafti sewie den Beamten dei Sdiatigebiett fiber* 
tragen werden» 

VerordnuQg, betreffend das Bergwesen und die Gewinnung von Gold 
ud EieltteiBei im eMwegtoftttaateehen Sebntigelilet 

Vom 85. M&rs 1888. 

Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, Konig von Preusseu etc., 
verordnen für das südwestafrikaniscbe Schutzgebiet auf Gruud des § 1 und des § 3 
ZiiTer 2 und 3 des Gesetzes, betrelbad die Rechtsverhältnisse der deutschen Schutz- 
gebiete (Reicbs-Oesetsbl. 1888» 8. 75), im Namen de« Reichs, was folgt: 

I. Allgemeine Bestimmungen. 

§ 1. Auf diejenigen Mineralien, welche wegen ihres Gehaltes an Metallen, Schwefel, 
Alaun, Vitriol und Salpeter verwendbar sind, femer auf Edelsteine, Graphit sowie 
Bitnmen in Ibstem und in flüssigem Zustande, steht innerhalb des sadwestafruuuiiscben 
Schutzgebietes der deutschen Kolonialgesellsehaft für Sndwest-AiKka das Beigregnl 

unter Aufsicht des Reichs zu. 

§ 2. Die Gesellschaft ist verpflichtet, die Aufsuchung und Gewinnimg der Torbe- 

nannten Mineralien nach Maassgahe dei bierühor er>relienden Bestimmungen an ge* 
statten und letztere hei eigenen Unteruebinungeu zu befolgen. 

§ 3. Kür alle die Bnrerbnng oad die Ausübung des Bergwerkseigentbnms be- 
treffenden Angelesrenheiten müssen Personen, welche nicht in dem Schutzgebiet ihren 
Wohnsitz oder Aufenthalt haben, einen im Schutzgebiet sich dauernd aufhaltenden 
Vertreter bestellen und denselben der Bergbehörde bezeichnen. 

Das Gleirhe gilt für Gesellschaften, welche im Srhutzpebiet nicht ihren Sitz 
liaben, und für Mitbetheilicte. welche nicht eine Gesellschaft bilden, deren Vertretung 
gesetzlich geregelt ist. 

Wird diese Verpflichtung nicht erfüllt, so ist die Beifbebörde beftigt, den 
. Vertreter zu bestellen. 

§ 4. Die rar Zeit des Inkrafttretens dieser Verordnung bestehenden (Jerechtsame 
auf die Gewinnunir von Mineralien der im § 1 bezeichneten Art, welche von Dritten 
vor dem Erlaus der Verfügung des ütellvertretenden Kaiserlichen Kommissars für 
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das südwestafrikaniscbe Schutzgebiet vom 19. April 1886 rechtsgültig erworben 
bind, werden durch die im § 1 genaunte Bestimmung nicht berührt. 

Die Greaten der G^iete, auf velehen Mlche fi«chte Dritter bestehen, sind 
festsastellen. 

§ 5. Die nach f 4 Berechtigten haben mit der Ausbeutung ihrer Oerechtsame 
innerhalb zweier Jahre vom Erlass dieser Verordnung an zu beginuen. Ist bis zum 
Ablauf dieser Frist ein ordnungsm&ssiger Betrieb zur Ausbeutumr der erlanfton 
Gerechtsame nberiiiupt nicht oder nicht in einer dem Umfang derwlMB entsprechen- 
den Weis« im Gange, so sind die OenolitMDne eriotehML 

II. Die Aufsuchung und Gewinnung von Gold, Golderzen und Edel- 
steinen. 

§ 6. Für die Anfeucbung und Gewinnung von Gold, Golderzen und Edel- 
steinen finden die nachfolgenden Bestimmungen Anwendung: 

§ 7. Das Schürfen ist nur in denjenigen Thailen des Schutzgebietes trestrittet, 
«eiche von der Bergbehörde im Einverständnias mit dem KaiaerUchen Kommi&sar 
durch ölTentiiebe Bekanntmachung für den Bergbau erSlhet werden. 

^ f'. Die Schnrferlaubuiss wird von d< r Hergbeliörde nach ihrem Ermessen, und 
»war für die Dauer von seebs Monaten ertbeilt. Für dieselbe ist monatlich von der 
Brtiieilung ab im Voraus eine Qebfihr Ton xehn Mark zu entrichten. Wird die 
Gebühr nicht bei «!<'i Ffilligkeit gezahlt, so ist die Schürferlaubniss erIo>chen. I>ie 
Srtheilnng der Scbürferlaubnissi sowie das Erlöschen derselben ist von der Berg- 
behörde öffentlich bekannt zu machen. 

§ 9. Für jeden der nach § 7 dem Schürfen eröffiMtcn GebietStheile wird ein 
Scbürfiregidter geführt, in dasselbe ist einzutragen: 

1. das Datum der ErtheUnng der Sdifirferlwibniaa, towle des Ablauft derselben, 

2. der Naiuc des Berechtigten und dessen etwaiger Rechtsnachfblger, 

3. das Erlöschen der Schürferlaubniss. 

Die BintroguDg ist unter forttaufender Nummer nach der Zeitfolge der Br- 
theihing zu bewirken. 

lieber die Krtheiluug der Schürferlaubniss wird dem Berechtigten ein Scbürf- 
schaln ausgefertigt. 

5; 10. Die Schürferlaubniss ist nur mit Genehmifnine; der Heriibehördo über- 
tragbar. Für die Genehmigung ist eine besondere Gebühr von zwanzig Mark zu 
entrichten. 

§11. Die Schürferlaubniss giebt dem Inhaber das Recht, in dem 'iebietstheile, 
für welchen sie ertheilt ist, auf einer von ihm zu wählenden kreisförmigen Fläche, 
deren Durehmesser ein Kilometer nicht ubertebrelten darf, zu schürfen und dabei 
Andere von dem .Schürfen auf dioser Klfiche auszuschlieysen Vor Beginn der Sfhürf- 
arbeiten bat der Schürfer die von ihm gewählte Bodenääche durch ein im Mittel- 
pvaAt derelben au1||;est»lHes Merkmal zu beseichnett, anf welchem «ein Marne und 
die RegisteniuniiniT meiner Schürfcrlaubtiiss anzugeben sind. Das Me rkmal muss 
mindens ein Kilometer von dem Merkmai des nächsten Schärfgebietes entfernt sein, 
sofern die Bergbehörd« nicht eine geringere Bntfomung gestattnL 

^12. Der Schürfer ist berecbt^ das von ihm gewihtte 8dinr%sbiek su 
wechseln. 

§ 18. An öffentlichen Plitzen, Wegen, Strassen und Friedhüfen darf nicht 
geschärft werden. 

Auf anderen Grundstücken ist das Schürfen unstatthaft, wenn nach der Ent- 
scheidung der Bergbdiürde überwiegende Gründe des allgemeinen Interesses enl- 

gegsnstehen. 

§ 14. Unter Gebäuden und in einem Umkreise um dieselben bis zu fünfzig 
Meter, sowie in eingefriedigton Bodenüichen darf nur geschürft werden, wenn der 
Grundbesitzer seine Genehmigung dazu ertheilt hat. 

§ 15. Der Schärfer ist berechtiget, während der Dauer seiner Schürferlaubniss nach 
Anweisung der Bergbeh^de und vorbehaltlich der dem Grundeigenthümer etwa zu 
gewftbrenden Entschädipung eine Bodenfläche von höchstens zwei Hektar zur Er- 
riditung der erforderlichen Baulichkeiten und zum Weiden von Zugthieren und Vieh 
m benutien. Gnmdstüekn, anf welchen das Schärfen untersagt ist, dfirfsn hienu 
nicht geiAhlt werden. 
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§ 16. Der SehnifBr, welcher einen Pvnd macht, hat der Berirb«h5rde hienron 

unverzüglich Ameigu 7m erstatten. Letztere bat die Anzeige öffentlich bekannt su 
machen and gleichzeitig eine Liate (Vorrechtar^ttM*) zur JSintragonff Degenigen 
aufnilefen, wwebe steh snr Betheili^ning: an der Anabentnng dm fnBdgßhm» an- 
tneldei). Die Eintragung bat die Namen der Angemeldetcu nach der Zeitfolge der 
Anmeldung, sowie die Zahl der Felder zu enthalten» welche sie erwerteo wollen. 
Unter gleichzeitig eingehenden Anmeldungen emtadiaidet mangels anderer Verein- 
barung das Loo«.. 

§ 17. Für die Eintragung in daa Vomehtoragitter ist eine Gebühr von zwanzig 
Mark fSr jedes Feld zn entrichten, auf welches ein Vorrecht üi Anspruch ge- 
nommen wird. 

§ 18. Auf die im § 16 bezeichnete Anzeige bat die Bergbehörde den Fund mit 
tbnnliebster Beschleunigung feststurtellen. Ergiebt sich das gefundene Mineral in 

abbauwürdiger Menge, so hat sie das die Fundstelle uraschliessende Gebiet unter 
näherer Beschreibung der Grenzen deMelben für ein öffentliches Grubengebiet tu 
erlclftren. Diese Erklining ist öfliMitlich bekannt cn machen. 

§ U). Hei der nach 9 18 an erlassenden Bekanntmachuni; hat di*' Ppr.:beb''irde die 
Grösse der in dem öfbnIUdMn Ombengebiet zu verleihenden Felder anzugeben. 



bei dein Bergbau auf Edelsteine ein Hektar nicht ühersrhreiten. Die Felder sollen, 
soweit nicht örtliche Verhaltnisse eine andere Gestaltung bedingen, die J^'orm eines 
Rechtecks haben, dessen Langseiten die doppelte Länge der Schmalseiten nicht 
überschreiten. * 

Innerhalb der festgesetzten Grenzen gebt das Abbaurecbt senkrecht in die 
ewige Teufe. 

§ 20. Beschlicsst die Bergbehörde, die im § 18 bezeichnet« Brklirunf nicht 
abzugeben, so bat sie den Finder davon zu benachrichtigen. 

I 91. Mit der im $ 18 bexeichneten Bekanntmaehnng erlSschen alle auf dem 
olTentHcheu Grubengebiet erworbenen Schürf bcrcchtic^'uncen. 

§ 22. Die Verleihung eines Feldes gewährt dem Beliebenen die ausscbliesalicbe 
Befugniss, avf demsellMn -daa in der Verlailningsulininde benannte Mineral anbn- 
äuchen und zu gewinnen, sowie alle biem erforderliehen Voniditnngen unter und 
über Tage zu treffen. 

§ fS. Aasserdem bat der Beliebene die Beftigniss, im freien Felde, sowie im Felde 
anderer Beliehener Hülfshaue anzulegen, sofern letztere die Entwässeninu und Lüf- 
tung (Wasser- und Wetterlösung) oder den vortbeilhafteren Betrieb des Bergwerks, 
for welches die Anlage gemacht werden soll, besweeken und der eigene Bergbau 
des Anderen dadurch weder gestört noch geßhrdet, oder aber für allen Schaden, 
welchen der Hülfsbau dem belasteten Bergwerk zufügt, voller Ersatz geleistet wird. 

§ 24. Die Verleilnmg ist bei der Beiifbehörde nachrasuehen. Das Verleihnngs- 
geaucb rous.s enthalten: 

1. den Namen dessen, für den die Verleihung »acbgesucbt wird, 
die Beseidmung des Maleiiafai, 

S. die Zahl der begehrten Felder, 

4. die Lage derselben. 

Ffir eine Mehrzahl von Feldern soll in der Regel die Verleihung in der Weis« 

erfolgen, das» sämmtliche Felder in ununterbrochenem Znsammenhang stehen. 

1^ 2ö. Im öffentlichen Grubeugebiet steht ein Vorrecht auf die Verleihung 
von Fädem 

1. dem Finder, 

2. dem Eigenthümer eingefriedigter Bodenfläcben, 

8. der deutschen Kolonialgesellscbaft für Sfidweat-Afrika, 

4 den in das Vonrechtsregister (§ 16) Eingetragenen 
in der hier bezeichneten Reibenifolge zu. 

§ 26. Das Vorrecht des Finders besteht in dem Anspruch auf fünf innerhalb 
a«in«S Schürfgebiets bcleii'fii«' Felder. 

§ 27. Der Eigenthumer eingefriedigter BodeuHuchen, welche m da;^ uffentiiclie 
Ombengebiet einbezogen sind, hat das Vorrecht, dass ihm für je fGnf Hektar dieser 
Bodenfläcben ein von ihm auszuwählendes, auf denselben belec^enes Feld T«rli«h«n 
wird. Im Ganzen kann er nicht mehr ab zehn Felder beanspruchen. 
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$ S8. Dtt Vorrecht d«r deutschen Kolomalgrcsellschaft ffir Sndwesfc-Afrtka be* 

•tekt in dem Anspruch auf zehn Felder. 

§ 29. Dm Vonrecht des in das Vorrechtsregister Eingetragenen wird durch 
die Anzahl der ffir ihn vorgemerkten Felder bettinmt Fflr die Rangordnong der 
einseinen Vorrechte ist die Reihenfolge der Eintragungen maaKsgebend. 

§ 3it. I»en im §25 bezeichneten Bevorrechtigten ist von der Bergbehörde eine Frist 
zu bostiminen, binnen welcher sie zur Vermeidung des Verlustes ihres Vorrechts 
das Verleihungsgesuoh anzubringen haben. Die Bestirarauntr der Frist erfolgt für 
den Finder sofort n;u h Krlass der im § 18 vorgesehenen Bekanntmachung, für jeden 
der übrigen Bethciiigteu nach Erledigung der Ansprüche seiner Vormänner. 

Ab Stelle des im vorstehenden Absatz beteiehneten Verfahrens kann durch 

die Bergbeli'rde allen Btvnrrochtigten oder einem Theilo (itrsi'lben ein Teriuiu zur 
Anbringung der V erleih ungsgesucbe und zur Verhandlung derselben anberaumt 
werden. Die Versftumung des Termins hat den Verinst des Vorrechts rar Folge; 
jciloi h ivf ( in vorher angebrachtes Verleihuiipsk'('>iii"(i insoweit zu berücksichtigen, 
als die begehrten Felder nicht von Vormänneru in Anspruch genommen werden. In 
der Ladung nun Termbt ist avf diese Folgen des Ausbleibens hinsnweisen. 

§ 31. Das Vonrechtsregister ist zu sehHessen, sobald die Anspräche der in 
dasselbe Eingetragenen erledigt sind. 

Die Verleihung von Feldern auf dem Theii des öffentlichen (iiubenpebiets, 
welcher nach Schliessung des Vorrechtsregisters übrig bleibt, bestimmt sich nach dem 
Zeitpunkt, in welchem das Verleihungsgesuch bei der Bergbehörde eingeht. Bei 
gleichzeitig eingegangenen Verleibungsgesucben entscheidet mangels aaderweitiger 
Vereinbarung das Leos. 

§ 32. Es werden Verieihungsregister geführt. In dieselben sind einzutragen: 

1. das Datum des Verleibuogsgesuchs und der Verleihung, 

i. die Bezeichnung des Minerda, für velehes die Verleibviig «rfölgt ist, 

3. die Lage des Feldes, 

4. der Name des Belieheneu, 

5. der Anspruch, auf Grund dessen die Verleihung erfolgt Sst* 

6. der Betrag der zu zahlenden Abgabe (S 34), 

7. der üebergang des Feldes buf einen anderen Berechtigten, 

8. das Erlöschen der \ ci leihung. 

Die Eintragungen sind unter fortlaufender Nummer zu bewirken. Ueber die 
Verleihung wird eine Urkunde ausgestellt. Die Verleihung, sowie das Erlösche« 
derselben ist von der Bergtiehörde öffentlich bekannt zu machen. 

§33. für die Eintragung der Verleihung eineajeden Feldes ist eine tiebühr von 
fnnf Ifark und für die Eintragung des Uebergangs auf einen anderen Berechtigten 
eine Gebühr von zehn Hark zu entrichten. 

§ 34. Für jedes Feld ist von dem Tage der Verleihung an eine von der Berg- 
behörde ZQ bsstininende, secbszig Hark ffir den Uonat nicht übersteigende Abgabe 
im Voraus zu entrichten. Wird die Abgabe nidit bei der lUUgkeit gesnhlt, so 
ist die Verleihting erloschen. 

§ 85. Der Finder, der Onindeigenthümer und die deutsebe KolonialgeeelbcM^t 
für Südwest-Afrika sind besfigUcfa der ihnen verliehenen Felder von der Abgebe 
des § 34 befreit. 

§ 86. Die verliehenen Felder müssen avf Kosten des Beliehenen innerhalb 

eines Monats dun h Zeichen nach Anweisung der Bergbehörde abgegrenzt werden. 
Auf den ürenzzeicben ist der Name der Beliehenen sowie die Registemummer der 
Verleihung kenntlich zu mecbeo. 

§ 37. Der Beliebens muss mit dem Betrieb innerlialb sweier Jahre, von den 
Tage der Verleihung an, beginnen. 

§ 88. Der Betrieb darf auf nicht l&nger als ein Jahr unterbroehen werden. 

§ 39. Wird die in den $$ 87 und 38 vorgesehene Frist, sowie eine sweite von der 

Bergbehr.nie fesf/tisetzende nnd auf höchstens sechs Monate zn bemessende Frist 
von dem Here< litigten überschritten, so erklärt die Bergbchoide die Verleihung für 
erloschen. 

Die Vorschriften der i§ 'M bis /.9 finden auf <lie Betriebe der deutschen 
Kolonialgesellschaft für Südwest- Atnka keine Anwendung. 
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§ 40. Die im § 15 dem Schärfer gewährte Berechtigung fiadet »lü deu Be- 
Hebenen entsprechende Anwendung. 

§ 41. Auf den im § IG bezeichneten riruntlstücken erfolgt die Verleihung 
eines Feldes sowie die Gestattung der Anlage eines HalÜBbaues vorhebalUich der 
y«ipfliebtiuig des B^liebtneii for idlen Schaden, welcher dem Omndeigenthnm duieh 
dm BiNfgweiitibetrieb zagefngt «ird, voUatiüidigen Breetz zu leisten. 

m. Die Bergbeh5rde nnd des Terfehren in Bergwerkesehen. 

§ 42. Für da-s Sclmtzjretiict wird eine Bergbehörde bestellt, weldie unter 
der Oberaufsicht des Kaiserlichen Kommissars die Verwaltung führt 

Die Hitgh'eder der Bergbehörde werden von der deutschen KolonialgeeeUsehefl 
für Südweitt-Afrika mit Genehmigung des EeicItslEsnslen ernannt nnd sind anf Ver- 
langen desselben zu entlassen. 

§ 48. Der Bergbehörde liegt iosbeeender« ob: 

1« die in dieser Verordnung genannten I^o^:ister /.u führen (§5!^. HJ und 32); 

2. die in dieser Verordnung bezeichneten üebühren, Abjfabea und Steuern 
«a erbeben (§§ 8, 10, 17, 88, 84. 49, 50); 

3 die Entschädigungen festzusetzen, welche dem Eigentbümer der im § 14 
bezeichneten Grundstücke nach Maassgabe dieser Verordnung (§§ 15, 40 und 41) 
zu lelBten sind; 

4. alle i'ci Anwendung dieser Verordnung cnt-stehenih ti f^rreitigkeiten ein- 
schliesslich derjenigen, weiche die im § 4 bezeichneten Gerechtsame betreffen, zu 
entseheiden; 

5. die polizeiliche Beaufsichtigung des Bergbaues in dem ganzen Schutzgebiet 

zu führen; 

€. die Grenzen der im § 4 bezeichneten Gebiete zu bestimmen und im 

Falle de» § 5 das Erlöschen der Rechte r^ritter zu erklären und bekannt zu machen. 

§ 44. Für jedes öffentliche Grubengebiet wird ein ürubenausscbuss gebildet, 
welcher aus Vertretern der mit Feldern &liehenen und der Eigenthfimer von ein- 
gpfriedigten Grundstöcken, welche in dem SiTentliehen Orubengeblet belegen sind, 

bestehen soll. 

Die Znsemmensetzung des OrubenanseelmseeB und das Verfebreo vor demselben 
wird durch Verfügung des Kaiserlichen Kommissars für das Schutzgebiet bestimmt. 

§ 45. Der Grubenausschuss ist Yerpflicbtet, der Bergbehörde, sowie dem 
Kaiseriieben Kommissar Nr das Schutzgebiet über eile, das öffentliehe Orubengeblet 

betreffenden Vorhältnisse Aufschluss zu geben. 

Vor Festsetzung der Entscbidigungen in Gemäsaheit des § 43 Ziffer 3 ist 
der Grubenensscbuss, wenn ein solcher gebildet Ist, gntaebtHch zu hören. Imgleichen 

soll eine vorherige Anhörune desselben erfolct n, wenn für das öffentliche Gniben- 
gebiet VerordnuDgen über die Wasserbenulzung und über Maassregeln zur Auf- 
reditsrheltang der öffentiiehen Ordnung erlassen werden. 

§ 40. Beschwerden gegen Ent.scheidungen der Bergbehörde sind an den 
Kaiserlichen Kommissar für das Schutzgebiet zu richten, welcher über dieselben 
eui^ltig entocbeidet. 

IV. Strafbestimmunjren. 

§ 47. Hit Geldstrafe bis zu viertausend Mark oder mit Gefangniss bis zu 
vier Monaten wird bestraft: 

1. wer unbefugt auf die im § 1 dieser Verordnung bezsicbnetea Htaieralien 
Schärf- und Gewinnungsarbeiten treibt; 

9. wer unbeftogt ein Schärfmerkami anfirtdit; 

3. Her die im § 16 dieser Verordnung Torgeschriebene Anzeige von einem 
Funde unterlitst. 

% 48. Der Schärfer, welcher wider besseres Wissen bei der Bergbehörde die 

unwahre Anzeij;e, dass er Gold gefunden habe, erstattet, wird mit Geldstrafe bis 
ZU zweitausend Mark oder mit Gefangniss bis zu drei Monaten gestraft. 

V. Schlussbestimmungen. 

§ 49. Die im § 4 bezeichneten Berechtigten haben einen Betrag von sechs 
Procent des Werthes der auf ihren Gebieten eKolgten Fürdemag der im § 1 be- 
zeichneten Mineralien als Kostenbeitrag für die Belgverwaltung zu zahlen. Dieser 
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'Betrag kanu von der Bergbehörde mit Zustimmung des Kai»erlicbea Kommissarü bis 
zu sehn Procent erhöbt werden. 

Ucber die Fördeiun^' ist von den Rercchtii^tcn Bttcb"!« ffilinD. Die ffinsicht 
in die Bücher ist der Hergbebürde jederzeit gestattet. 

§ 50. Der Bergbau, welcher mf Orand dner naeh MaassTabe dieser Verordnung 
erfolgten Verleilning betrieben wird, kann von der deutschen Kolonialgesellschaft für 
Südwest- Afrika mit einer Steuer bis zu fünf Procent des Werthes der Förderung belegt 
werden. In diesem Falle kommt Abeate i des Torigen Paragraphen rar Anwendung. 

§ 51. Die Einnahmen aus den in ilieser Verordnung |»cnannten Gel»ühren, 
Abgaben und Steuern werden zur Bestreitung der durch die Bcrgverwaltuag ent- 
stehenden Kosten verwandt. 

Nach Ablauf von fünf Jahren kann der Fieichskanzler bestimmen, dass von 
dem jähriicbcu Ueberschusse, welcher nach Bestreitung der vorerwähnten Küsten 
verbleibt, Beträge bis zur Höhe von fnnliindzwanzitr Procent zum allgemeinen 
Nutzen des Schutzgebiets und inshesnndoro zu den Koston der vom Reicli jTPführten 
Verwaltung: verwandt werden, soweit die soustipen Einnahmen des Heiclis aus dem 
Schutzgebiet zur Bestreitung dieser Verwaltungskosten nicht ausreichen. 

§ :r2. Dem Reich sMht ein Vorlwufiirecht auf das in dem Schutzgebiet ge- 
fundene (lold zu. 

§ 53. Die öfTentlicben Bekanntmachungen der Bergbehörde erfolgen in ortsüb- 
licher Weise und jedenfalls durch Anheftung an die dafür am Amtssitze bestimmte Tafel. 

§ 54. Die in Gcmiussheit der Verordnung, betreffend die iiechtsverhätmäse 
iu dem südwestafnkaniscben Schutzgebiet, vom 21. Deeember 1887 (Ueicfas-Oesetsbl. 
S. .035) bezü£rlich der bergrechtlichen Verhältnisse maassgebenden Bestiflunrangen 
finden fortan keine Anwendung. 

§ 55. Die zur Ausführung dieser Verotdnong erforderliehen Beitimanngen 
werden von dorn Reichskanzler erlassen. 

Diese Vemrdnuug tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung im Reichs-Gesete- 
blatt in Kraft. 

rrknndlicli unter Unserer flöchsteigenhindigen Untersclurift und beigedrucktcm 
Kaiserlichen Insiegel. 

Gegeben Charlottenburgi den 85. Mirx 1888. Fried rieb. 

(L. S.) von Bismarck. 



Gesetz, betreffend die Zurüokbefördening der Hinterbliebenen 
im Ansluiile aigattelltir Belohsbeamten und Penmimi 

d0B SoldatenituideB. 

Vom 1. April 1888. 

Wir Fried rieh, von (Jottes Gnaden Deutscher Kaiser, König vou PreuNst-n etc.. 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zustimmung des Bundesraths und 
des Rdchstages, was folgt: 

Artikel 1. 

Die im § 8 des Gesetzes, betreffend die Or^ni&ation der Bundeskonsulate etc^ 
vom 8. November 1867 (Bnndee-GesetsbL S. lln) enthaltene Bettimmong, wonach 
die Familien der Benifskonsuln, wenn letztere wfihrend ihrer Aratsdauer sterben, 
auf Bundeskosten in die Heimath zurückbefördert werden, wird auf die Hinter» 
bKebenen sftmmtlicher aus der Reichskasse beMldetm pea^ensbereclitlgltB Beiehs- 
bcamton tind Personen des Soldatonstandes, deren diensttteher Wohnäls sich im 
Auslande befindet, ausgedehnt. 

Angenommen btoiben die Hinterbliebenen soldier Reiehsbeamten, welche in 
firenzorten oder in dem Zollgebiet angeiehiotsenea aoslindischen Oebietetheilen 
augestellt sind. 

Artikel S. 

Dieses Gesetz tritt mit dem 1. .lanuar 1888 in Kraft. 

Urkundlich unter Unserer Höcbsteigenhändigen Unterschrift uud beigedrucktem 
Kaiserlichen Insiegel. 

Gegeben Charlottraboig« den 1. April 1888. Friedrich. 

(L. S.) von Bismarck. 
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Veronbuuig, betreffend die Beehtsverliältiiisse ia den Selmtic^bieteii 

Ton Xanenui imd Togo. 

Vom 2. Juli 1888. 

Wir Wilhelm, von (tottM Gnaden Deutsi'her Kaiser, Könip von Preiis>oD eti-., 
verordnen auf Grund des GeaetMS, beUeffend die Kecbtsverbältniwe der deutscbeu 
Schnü^eMeto (Reieht^ewlzb]. 1888, S. 75X im Namen des Reiehs, wu folgt: 

§ 1. Das Ges^etz über die Konsulargerichtsbarkeit vom 10. Jali 1879 (Reichs- 
Geaetzbl. S. 197) tritt für die Schutzgebiete von Kamerun tind Togo in Gemässheit 
des § 3 des Gesetzes, betreiTead die Rechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete, 
mit den in dissw Vwndnmg vorh«ifss6lieD6D AUadomo^ vom 1. Oetobor 1888 
in Kraft. 

§ 2. Der Gerichtsbarkeit (§ 1) unterliegen alle Personen, welche in dem Schutz- 
gebiete wohnen oder sich aufhalten, oder bezüglich derer, hiervon abgesehen, ein 
Gerichtsstand innerhalb des Schutzgebietes nach den zur Geltung kommenden Ge- 
setzen begründet ist, die Eingeborenen jedoch nur, soweit sie dieser Gerichtsbarkeit 
bosODders unterstallt imdan. 

§ 3. Der GouTemeur von Kamerun bestimmt mit Genehmigung des Reichskanzlers, 
wer als Eingeborener im Sinne dieser Verordnung anzusehen ist und inwieweit 
aaeh nnfoboiono dar'Oarichtsbaritait (| 1) ta vntaTstellaii sind. 

§ 4. Für das Schutzgebiet von Kamerun wird in Kamerun und für das 
Schutzgebiet von Togo wird in Togo eine Gerichtsbehörde erster Instanz errichtet. 

§ 5. Als Berufung»- und Beschwerdegericht wird an Stelle des Reichsgerichts 
(Gesetz über die Konsulargericblsbarkeit §^ 18, 36, 43) für die Schutzgebiete eine 
Gerichtsbehörde in Kamerun errichtet, welche aus dem zur Ausübung der Gerichts - 
barkait zweiter Instanz erm&chtigten Beamten als Vorsitzenden und vier Bei- 
sitiarn besteht. 

Auf die Beisitzer und den GericbtMcbreiber finden die Vorschriften in § 6 
Absatz 2, §§7, 8 und 10 des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit ent- 
sprechende Anwendung. 

§ 6. Die Zustellungen werden ausschliesslich durch den »iir Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit ermächtigten Beamten veranlasst. 

Derselbe hat dafür /.u sorgen, dass die innerhalb des Schutzgebiets, in welchem 
die Gerichtsbehörde ihren Sitz hat, zu bewirkenden Zustelinngen mit der nach den 
vorhandenen Hitteln möglichen Sicherheit erfolgen. Gr erl&sst die hierfür erforder- 
lieben Anordnungen und überwacht deren Befolgung. 

Zustellungen ausserhalb des Schiitzffebiets erfolgen im Wege des P'rsuchens. 

§ 7. In bürgerlichen Recbtsstreitigkeiten sind in dem Verfahren vor den Gerichts- 
behörden in den Schutzgebieten alle Entscheidnngeii, eiosebKesslleh der auf Grund 

einer mündlichen Verhandlung ergehenden, von Amtswepen zuzustellen. Diese 
Vorschrift findet auch auf die Zustellung der Zahlungs- und VoUstreckungsbefeble 
an den Schuldner, sowie der Pßindungs- und üeberwelsnngsbeschläase an den 
Sehnldncr und den Drittschuldncr .Anwendung. 

Für Beschlüsse, welche lediglich die Process- oder Sachleitung, einschliesslich 
der Bestimmungf und Aenderang von Terminen betreffen, genügt die Verkündung. 

Dir BetrlanhiuMing der zuznstellenden Schriftstücke kann in allen F&Uen durch 
den GcrictitsHchreiber erfolgen. 

Soll durch eine Zustellung eine Frist gewahrt oder der Lauf der Verjährung 
oder einer Frist unterbrochen werden, so treten die Wirkungen der Zustellung 
bereits mit der Kinreichunp des zuzustellenden Schriftstücks bei der Gerichts- 
behörde ein,' sofern die Zustellung demnächst bewirkt wird. 

Hf i l'ifwilliijunf!; der «'.(Tontiichen Zustellung einer Ladung kann die Gerichts- 
behörde anordnen, dass eine Einrückung in öffentliche Blätter nicht erforderlich sei. 

Wohnt eine Partei ausserhalb des Schutzgebiets, in welchem die Gerichts- 
behörde ihren Sit/, hat, so kann, falls sie nicht einen daselbst wohnhaften Process- 
bevoUmäcbtigten bestellt bat, angeordnet werden, dass sie eine daselbst wohnhafte 
Person zum Empfang der tn sie bestimmten Scbriftstneke bevollmichtige. Diese 
Anordnung kann ohne mündliche Verhandhing erfolgen. Der ZnatellungsberoU- 
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BD&chtigte ist bei der nächsten pcriclitlichen Verhandlunp oder, wenn die Partei 
vorher dem Gegner eiucn Schriftsatz zuHtellen länst, in diesem zu beuenneD. Ge- 
schieht dies nicht, so können alle späteren Zustellungen bis zur nwbtilgliehai 
Benenniug durch Anheftung an die (Terirhtstafel bewirkt werden. 

Der Nachweis über die erfolgte Zustellung ist zu den Gericbtsaktea zu bringen. 

§ 8. In dem Verfahren vor der Gerichtsbehörde zweiter Instanz findet in bür- 
gerlichen Rechtsstreitigkeiten, in Concurssachen und in den zur streitigen Gerichtsbar- 
keit nicht gehörenden Angelegenheiten der § 1() des Gesetzes über die Konsolar- 
gerichtsbarkeit mit der Maassgabe Anwendung, dass die Entscheidung fiher das 
Rechtsmittel der Beschwerde unter Mitwirkung der Beisitzer erfolgt, wenn die an« 
gefochtene Entscheidung unter Mitwirkung von Beisitzern ergangen ist. 

In dem Verfahren zweiter Instanz ist eine Vertretung durch Reohtsanwllta 
nicht geboten und findet der § 269 der Civilprocessordnung keine Anwendung. 

Die Vorschriften in §§ 464 und 468 der CivilprocessordnuDg gelten auch für 
das Verehren zweiter Instanz. 

§ 9. Die ZwangsTollstreckung im Schutzgebiet erfolgt ausschliesslich durch den 
zur Ausübung der Gerichtsbarkeit erster Instanz ermächtigten Beamten. Der Bei» 
bringung einer vollstreckbaren Ausferiigung bedarf es nicht, soweit dieselbe von 
dem Oerichtaaclireiber der Gerichtsbehörde erster Instanz im Schutzgebiete zu er> 
tiieflen s^n wBrde. 

T>er Beamte kann na<^h Anordnung der Zwangsvollstreckung mit der Aus- 
führung andere Personen beauftr^;en, welobe nach seinen Anweisungen zu ver» 
fünvn haben. 

§ 10. Vollstreckbare Ausfertigungen dürfen von dem Gcrichtsschreiber nur 
auf Anordnung des zur Ausübung der Oerietatsbarkeit ermächtigten Beamten er- 
thetlt werden. 

§ II. In Strafsachen findet die Ilauptverhandlung ohne Zuziehung von 
Beisitzern statt, wenn der Beschluss über die £röffnung des Hauptverfahrena eine 
Baadlnng nun Osnaatende hat» wdehe snr.ZnatliuBfkeit dar Sebeffengeriehte oder 
zu den in den §§ 74, 76 des Gerichtsreriasanngsgesetiee bezeiehnelan Vergehen 

gehört 

I IS. Der Angeklagte kann auf seinen Antrag oder von Amtswegen wegen 
grosser EiLtfcrming seines Aufenthaltsorts oder wegen sonstiger Hindernisse von 
der Verpflicbtuug snm Erscheinen in der Hauptverbandlung entbunden werden, 
wenn nach dem Ermessen der Gerichtsbehörde Toraossichttteh kdne andere Strafe 
als Freiheitsstrafe bis /.u sechs Monaten, oder Geldstrafe oder Bimiehung, alMn 
oder in Verbindung mit einander, zu erwarten steht. 

§ 18. Die Gerichtsbarkeit in den zur Znstindigkeit der Scbwuigeridite ge> 
böreiiilen Sachen wird für liie Schut/.gebiete von Kamenui und TogO der Gerichts- 
behörde erster Instanz in Kamerun übertragen. 

Für diese Sachen Anden die Vorschriften Anwendung, welche für die im § 98 
dea Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit beziichiieten Strafsachen gelten. 

§ 14. In dem Verfahren vor der Gerichtsbehörde zweiter Instanz finden in 
Straftachen die $$ 2S und 29 des Gesetzes über die Konealaigerichtabailteit An- 
wendunfT, der § -.*."> mit der im § 8 Absatz I bezeichneten Maassgahe. 

Die Mitwirkung einer Staatsanwaltschaft findet nicht statt 

Der nicht auf freiem Fuss befindliche Angeklagte hat Anspruch auf An* 
wesentieit in der Hanptverhandlung, wenn er sich am Orte dea Bemfungsgericbta 
befindet. 

In den im $ 13 Absatz 1 bezeichneten Sachen ist die Vertheidigung auch in 

der Berufungsinstanz nothwendig. In der llau|itYerhaii(iluiig ist die .\nwesenheit 
des Vertheidigers erfordertich ; der § 145 der Strafprocessorduung findet Anwendung. 

Im übrigen verbleibt es bei den Voraehriflen im f 40 des Oesetzee über die 
Konsulargcrichtsliarkeit. 

§ 15. Die Todesstrafe ist durch Krschiessen oder Erhängen zu vollstrecken. 

Der OoUTemeur von Kamerun bestimmt, welche der beiden Vollslreckungsarten 
in dem einzelnen Falle stattzufinden hat. 

§ 16. in dem Verfahren vor den Gerichtsbehörden im Schutzgebiete finden 
das Geiichtskostengeeets and die Gehnhrenordnnngen fnr OerfchtavoUsiehor, für 
Zeugen und CteehTerstindige, sowie für Bechtsanw&Ite keine Anwendung. 
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Die Vorschriftoii, welche an Stell« der beMiehneten OeMtM sn tntoi haben, 

werden vou dem Reichskanzler erlassen. 

§ 17. Der Eigeutbiimserwerb und die dingfliche Belastung der Grundstücke 
regelt sich, soweit nicht in dieser Vcfordnung abweichende ßestimmungen ßretroffen 
sind, nach den Vorschriften des pnnssischen Keebts, insbesondere des Gesetzes 
über den £igentbumserwerb und dis dingliche Belastung der Grundstücke, Berg' 
«erite und teUMtiOiidigeii GereohtiglMitoik vom 5. Mai 18*» (GMeto-Sunml. S. 4aS). 

§ 18. Die Auflassungserkläningen des eingetragenen Eipentlinmer^ und des 
neuen Erwerbers (§ 2 des Gesetzes über den Eigentbumserwerb vom 5. Mai 1872) 
können meh sehriftUeh erfolgen. Eine gleiehteit^ Abfrebe beider Brkiftrungen ist 
nlcbt erforderlii-h. 

§ 19. Die auf die Gnindscbuld und auf das Bergwerliseigentbum bezöglicben 
Torsebriften des Oesetscs aber den BifenibnoMerwerb, sowie die Onindbuehordnnng 
Tom 5. Mai 1872 bleiben tuner Anxrendunfr. 

Die an Stelle der letiteren zur Ausführung dieser Verordnung erforderlichen 
Vorschriften werden Tom Reicfaekansler erlassen. 

§ 20. Die vorstehenden Bestimmungen finden auf die Grundstücke der Ein- 
geborenen keine Anwendung. Jedoch bleiben Grundstücke, welche in das Gnind- 
bncb eingetragen sind, den Bestimmmungen der §§ 17 bis 19 vnterworfen, auch 
wenn sie in da.s Eigenllrani eines Eingeborenen nbwrgehen. 

§ 21. Die Voraussetzuntren für den Erwerb von Grundstücken durch Ver- 
träge mit den Eingeborenen oder durch Besitzergreifung von herrenlosem Land 
wenlen mit Oenebmignng dee ReiebsitaiMlers von dem OooTernenr Ton Kamemn 
festgestellt. 

Die Eintragung der in dieser Weise erworbenen Grundstücke erfolgt auf Grund 
einer über den Eigentbumserwerb ertfaeilten Bescheinigung des obersten Beamten 
des Schnt7'j'e''ipts oder eines von diesem hierzu bevollmächtigten anderen Beamten. 

Urkundlich unter Unserer Höcbsteigenb&ndigen Unterschrift und beigedntcktem 
KaiaerKdioii Inaiegel. 

Gegeben Harmor-Palais, den 8. Jnfi 188ft. 

(L.S.) Wilbelm. 

von Biamarek. 



IMenstaiiwelnuig, botrofflBBd dto Ausfibiuig dar GoiiolitslMikilt in den 
Sehntigebietan von Kunsnin nnd Togo. 

Znr AntfObrung der Vonchrifken über die Ansöbimg der Oeriehtabaikmt in 
den Schvtigebieten ▼(» Kamenm nnd Tofo vird Folgendes bestimnit: 

§ 1. Por-;onen, welche der 0 erichtsbarkeit' unterliegen. (Zu den 
§§ 2, 3 der Kaiserlichen Verordnung vom 2. Juli 1888.) Die Gerichtsbarkeit in 
den Schntsgebieten von Kameran nnd Togo erstreckt sidi nadi uni BIdituDgen 
■nf einen w eiteren Erda von Personen, als die KonsuhigerichtiÄbarkeit Der ersteren 
sind unterworfen: 

1. nicht nur Reiclisaugehörige und Schut/.geno8.sen, sondern auch Ausländer; 
anigenommen sind mir P^ingeborene (vgL Verordnung vom 2. Juli 1888 § 3), so- 
weit sie nicht durch die von dem (iauvemeur mit Tienehmicfung des Reicbskanzleit 
au treffenden Bestimmungeu der Gerichtsbarkeit unterstellt werden; 

8. nicht nnr alle Personen, welche im Schutzgebfet wohnen oder sieh dort 
anihalten, sondern auch solche Personen, hinsieht Ii* h ri.reii, '^Ime da.ss sie dort 
Wohnsitz oder Aufenthalt haben, ein Gerichtsstand nach den zur Geltung kommenden 
Qesetsen begründet ist (s. B. in den FUlen der §§24, 29, 31, 8^ der Oivllprocess- 
Offdnung). 

§ 2. Gerichtsbehörden. (Zu §5 des Geseues über die Konsulargerichts- 
barkeit; §§ 3, 8 No. 9 des Gesetzes, betrelfond die Bsebtsverhlltnisse der dentachen 
Sehntagebiete; §| 4t 5 der Verardinuf vom 8. Juli 1888.) 
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1. Die QericbtsbebSnkn ertter Instanx Itaben in den ton ihnen ansehenden 

Scbhftstückenf 

a) sofern es sieh nm Oescbtfle bandelt, welche unter Zntiebung der Beisitzer 
erledigt werden, die Bezeichnung als 

nKaiserlicbes Geriebt des Schutzgebietes von KMDenin" bezw. »von Togo** 

b) sofern es sich um Oeecb&fta handelt, weMie Ton dem zur Ausübung der 
(Gerichtsbarkeit ermächtigten Beeinten ohne Zn^hnng von Beisltoera enedigt 
werden, die Bezeichnung als 

^Kaiserlicher Richter des Schutzgebietes von Kamerun* bezw. „Ton Togo* 
anzuwenden. 

2. Die Gerichtsbehörde zweiter Instanz bat in den von ihr ausgehenden 
Sehrifiatdchen 

a) in den unter 1 a bezeichneten Fällen (Veiordnnng vom 8« Juli 1888 | 8 
Absatz 1, § Ii Absatz 1) die Bezeichnung als 

»Kniseriidiei Obetgericbt der Sdiutzgebiete von Kamerun und Togo* 

b) in den unter Ib bezeichneten Fälleü die BezciclmuriK hIs 
^Kaiserlicher Oberricbter der Schutzgebiete von Kamerun und Togo** 

anzuwenden. 

3. Zur Ausübung der Gerichtsbarkeit sind ermächtigt : 

a) für die Gerichtsbehörde erster Instanz in Kamerun der Kanzler in Kamerun, 

b) für die Gerichtsbehörde erster Instanz in Togo der Kaiserliche Kommisoar 
in Togo, 

c) für dif rieriohtsbpliürde /wfiter Instanz der Gouverneur von Kamerun. 

Für den Fall der Behinderung des zur Ausübung der Gerichtsbarkflit er- 
miehtigten Beamten gilt der zur allgemeinen Vertretung deeielben durch Anordnung 
des Reichsl-anzicrs berufene Beamte auch als zur Ausübung der Gerichtsbarkeit 
ermächtigt Es ist jedoch zu beachten, dass in der höheren Instanz kein Richter 
mftwirken darf, weicher in der unteren biatani bei Brlairang der angefochtenen 
Entj^cheidung betbeiUgt war (divilpraeeesordnung $ 41 No. 8, StrafproMOsordnong 
§ 23 Absatz 1). 

Für den Fkll, dass aus diesem Grund oder aus sonstigen Uraaehen der alt- 

geuicine Vertreter des zur Ausübung der Gerichtsbarkeit crmfu htigton Beamten an 
der Vertretung behindert ist, ist ein ausserordentlicher Vertreter zu bestellen. Die 
Bestellung erfolgt durch den Gouverneur von Kameran. 

4. Die zur Ausübung der Gerichtsbarkeit erster Instanz ermrirhtigten Beamten 
führen die Dieostaufsicbt über die bei der betreffenden Gerichtsbehörde angestellten 
Beamten und regeln die Vertretung derselben im Falle der Behinderung. 

Die Dienstaufsicht über die zur AuHÜbung der Gerichtsbafkett erster lostanz 
ermächtigten Beamten wird durch den 'Touverneur von Kamerun geübt. Die von 
den ersteren erlaNseueu ttllgeiin iniii Anordnuniren, insbesondere über Zustellungen 
und Zwangsvollstreckungen, sind dem Gouverneur mitzntbeilen. Derselbe kann die 
getroffenen Bestimmungen antlioltt n oder abändern, sowie selbst allgemeine .An- 
ordnungen des bezeichneten indalts auch für die Gerichtsbehörden erster Instanz 
erlassen. 

ö. Die zur .Ausübung der (Jerichtsharkeit ermächtigten Beamten sind befugt, 
geeigneten Personen die Erledigung einzelner zu ihrer Zuständigkeit gehöriger Ge- 
schäfte dauernd oder in bestimmten Fällen zu übertragen. Diese Befugniis erstreckt 
sich nicht auf die Urthcilsfällung, die Entschfiduntj über Durchsuchungen und Be- 
schlagnahmen und Verhaftungen, sowie auf die Krnennung und Beeidigung der 
Beisitzer und die Zula-ssung zur Redttianwaltscbaft. — Im Falle einer dauernden 
Tebertragung ist die beauftragte Person mittels Handschlags an Eides-sfatt zur ge- 
treulichen Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu verpflichten. Die dauernde Ueber- 
tragung bindert den Beamten nicht, jederzeit Geschifte der betreffniden Art selbst 
wahrzunehmen. 

Der Beauftragte handelt im Namen der Gerichtsbehörde; derselbe ist in den 
betreffenden Schriftstücken als am Stelle des Beamten handelnd in bezeichnen. 

Ck !>ie zur Ausübung der fierichtsbarkeit ennfichtigten Beamten sind befugt, 
die Abhaltung von Gerichtstagen ausserhalb des Amtssitzes der Gerichtsbehörde 
ansnordnen. 
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^ 3. Hcisitser. (Zu d«n 7 tüs 9 des Geseties über die Konsular» 

gericbUibarkeit.) 

1. Die Worte, welche der Vorsitzende bei der BeeidigUBg der Beieitzer an 

die SU Beeidiffen^^en zu richten hat. Inufen: 

»Sie schwören bei <iott dem Ailmachtit,'cn und Allwissenden, die Pflichten 

eines Beisitzers des Kaiserlichen Oericbts des Schutzgebiets von 

(des Kaiserlichen Oberjjorichls der Schutzgebiete von Kamerun und Togo) 
(retreulich rxi erfüllen und Ihre Stimme nach bestem Wissen und Gewissen 
abziij,'eb("n" 

'2. I)ie auf Kmeiiiniug und Hef'idi{»iin£r der Beisitzer und deren Stellvertreter 
»ich be/ieherulen Veihaiuilungeii und Trotukolie sind zu besonderen Acten zu nehmen. 

3. I>ie zur Ansüluuig der Qericbtsbarkefl «B&chtigten Beamten haben Namen, 
Stand und Staatsangeliöriu'keit der Ton ihnen emnuiten Beisitser und Stellvertreter 
<iem Heicliskaiizler anzuzeigen. 

§ 4. Geriebtssehrelber. (Zv $ 10 des Oesetaes fiber die KonsnUr- 
gericbtsbarkeit.) 

1. Als (ierichts.vchieiber ist eine hierzu geeignete Person, welche am Amts- 
dtz des zur Ausübung der Gerichtsbarkeit ermichtigteD Beamten wohnen muss, 

ton dem Letzteren zu hestcllen. 

2. Der Gerichtsschi eiber hat vor seinem Autsantritt einen Eid dahin zu leisten: 

»Ich schwöre bei Gott dem Allmächtigen nnd Allwissenden, die Pflichten 
eines Gerichtsschreibers (getreulich zu erfnllon, so wahr mir Gott helfe. "* 

3. In dem Falle, dass die Erledigung einzelner zur Zuständigkeit des zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten gehörenden Geschäfte einer 
anderen Person übertragen wird (§ 2 No. 5), kann dieser auch die Bestellung des 
bei Erledigung de» Geschäfts zuzuziehenden Gerichtsschreibers aufgetragen werden. 
Im Falle der dauernden Bestellung eines solchen Gerichtsschreibers ist derselbe 
mittels Handschlags an Eidesstatt zar getreulichen Erfüllung seiner Obliegenheiten 
zu verpflichten. 

§ 5. Reehtaanwilte. (Zn $ 11 des Oesstsss über die Konsulmgeriehts- 
barkeit) 

1. Die zur Ausübung der Gerichtsbarkeit emlehtigten Beamten haben ein 
Ysizeidadss der von ihnen rar Ansdbung der Reehtsanvutsehaft «ugelassenen Per^ 
soncn sn ffthren. 

8. Die Bedingungen der Zulassung zur Ausübung der Rechtsanwaltscbaft sind 
dem Ermessen des Beamten überlassen. Der Besitz der Reichsangehörigkeit ist nicht 
erforderlich. Wenn geeignete Personen mit juristischer Vorbildung nicht vorbanden 
sind, kann der Beamte unter Umstinden auch ans anderen Berufsklassen zuver- 
lässige Personen, welche die DÖthige Geschäftskenntniss besitzen, zur Ausübung 
der RechtsanwsJtschaft zulassen. Eine Beeidigung der Kecbtsanwilte findet 
nicht statt. 

§ 6. Zustellungen. (Zu den §§ 6, 7 der Verordnung vom 2. Juli 1888). 

1. In dem Verfahren vor den Gerichtsbehörden der Schutzgebiete erfolgen 
die Zustellungen sümmtlicb auf Verantessnng der 0«richtsbehörde. 

Dies gilt sowohl von Zustellungen von Amtswegeu (s. No. 2' als von solchen 
auf Betreiben der Parteien (s. No. 3). Der Unterschied zwischen beiden Arten 
von Zustellungen beruht lediglich darin, den die letzteren nur dann von der 
Gerichtsbehörde veranlasst werden, wenn die Ptttei einen auf die Bewirkung der 
Zustellung gerichteten Antrag gestellt bat, wtbrend es bei Zustellungen von Amts- 
vegen emes solchen Parteiantrags nicht bedarf. Zn dem Antrag einer Partei auf 
Bewirkung der Zustellung genügt, abgesehen von dem Gesuch um Bewilligung 
einer öffentlichen Zustellung (§ 187 der Civilprocessordnung), eine mündliche Er* 
klimng. Ist das zuzustellende Sehriftstäcfc ein Schriftsatz oder eine sonstige von 
der Partei ausgehende Erklärung, so bat die Gerichtsbehörde nach Einreichung des 
Schriftstücks auch ohne ausdrücklichen Parteiantrag für die Zustellung Sorge zu 
tragen, wenn aus dem Inhalt des Sehriflstfids hervorgeht, dass und wem es zuge- 
stellt werden soll. 

2. Von Amtswegen erfolgen: 

A) in bnigerliehen Reehtsstreitigksitsn: die Zustellung der Abschrift der Be- 
ruf ongssehrift an die Oegsii|Nartii, soirie die Zustellung aller gerichtUehen £nt- 

Jakibnch flr Deatidie KoloaialpoUtlk. 19 
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scbeidungen, nicht blo.s (wie nach § 294 Abs. 3 der GiTilproceMordnung) der nicht 
verkündeten, soudem auch der Terkündeten (§ 7 Abs. 1 der Verordnung), insbe- 
sondere auch der Urtbeile. £b«iiM werden Zahlungi- und VoUstreckunfrsbefehto 
dem niäubiger und dem Schuldner, und Beschlvssa, durch welche eine Forderanf 
gepfändet oder überwiesen wird, dem Gläubiger, dem i>chuldDer und dem Dritt- 
scIivIdiiMr ftm Aatowegen iac«steltt (TamrdMnf vma S. Adi 1868, | 7 Abi. 1). 
Ausgenommen sind nur: 

a) Beschlüsse, welche lediglich die Proce^s- und Sacbleitung einschliesslich der 
Bestimmung und Aenderung von Terminen betreffen, insbesondere auch Beweis* 
Schlüsse (§ 7 Abs. 2 der Verordnung); bei diesen genügt die Verkündoflgt und 
2war ohne Rücksiiht auf die Anwesenheit der Parteien bei derselben; 

b) Arrestbefeble ; die Zustellung derselben an den Oltabifsr «rfolgt zwar 
ebenfalls von Amtswegen (§ 294 Abs. 3, § 809 Abs. 2 der CiTilprocesserdnung), die 
Zustelluug an den Schuldner dagegen findet nur auf Antrag des ül&ubigers statt 
(§ 802 Abs. 2 daselbst), damit nicht durch vorxeitige B^aontgebnng des T«r- 
fügten Arrestes an den Schuldner die demnächstige Vollstreckung des Arrestes in 
ihrem Erfolge gef&hrdet werde. Dieses Interesse des Gläubigers flUit jedoch weg, 
wenn derselbe mit dem Antrag auf Erlass des Arrestbefebls zugleich die Voll- 
streckung desselben, z. ß. durch Bezeichnung des Arrestgeecnstandes (der za pftn- 
denden beweglichen Sachen oder Forderungen etc.) beantragt. In diesem Falle ist 
anzunehmen, dass mit dem Avtng nf Brlut des Arrestbefehls auch die Zu- 
stellung desselben beantragt sei, und demzufolge mit dem Arrestbefehl zugleich di« 
Zostellung desselben und die betreffende VoUstrecknngsmaassregel zu yerfügen. 

B. In BiMAMhMt ftUtt ZitwIhiiiy^D mit AstiirttM dvr SsogwüidmipMi im 

FlU« des § 219 der Stral^rocessordnung; 

C. im Concttrsverfafaran: alle Zustetlungen (§ 66 Abs. 2 der Goncaraordnong); 

D. te Angelefenboiten dw «Mit a l w l Sg i a OeiMrtsbftit«it: alle Tom Gericht 
aaagehenden Zustelltnip^en: jedoch ist hier eine fonnliebe Zustellung nur notfawendig, 
insofern es (z. B. wegen Beginnes einer Frist u. dgl.) einer Beurkundung der Zu> 
ftt/taag bedarf 1 Abi. 1 dei pfemafiehen AnmbnmgigMetM zur OivflfmeeM- 
ovdnting). 

3. Auf Betreiben der Parteien erfolgen: 

A. In bnrgerlidien Rechtsstreitigkeiten die Znstetlting von Schriftsitzen Seitens 
einer Partei an die andere mit Ausnahme der Berufungsschrift (vgl. No. 8 A) 
wd die Zustellung von Arrestbefeblen an den Schuldner (vgl. No. 2 A b); 

B. in Strafsaehen: die Zustellung von Zengenladungen im Falle des § 319 
dir fltra^rocessordnung. 

4. Auch in den Schutzgebieten besteht die Zustellung, wenn eine Ausfertigunf 
zngestent werden m% in deren Uebergabe, in den dbrigen FlOen In der Uebergabe 
einer beglaubigten Abschrift des zuzustellenden Schriftstücks (§ 156 Abs. 1 der 
Civilproceasordnuiig). Die Beglaubigung kann aber hier in allen F&Uen (nicht, wie 
nach § 156 Abi. S der Oirllproeeeiordnuiig, nur bei Zuitolhingen Ton Aatswegen) 
durch den Gerichtsschreibt r erfolgen (§ 7 Abs. 3 der Verordnung). Der Gerichts- 
ichreiber bat bei Zustellungen auf Betreiben der Parteien die erforderlichea Ab- 
wdirfften 155 der (StOproeeuonbrang) auf Verlangen auch anzafbrtigen. 

f). Die Vorschriften über die Person, an welche die Zustellung zu erfolgmi 
hat (§§ 157 bis 164 der Civilprocessordnunfr), sind auch in den Schutzgebieten zu 
beachten; jedoch tritt au Stelle der lüO, 161 der § 7 Ab^. 6 der Verordnung. 

6. Die §9 165 bis 181 der CirilproceMordnuiig finden in den Sehutzgebieloi 
keine Anwendunjr. An ihre Stellt' ireten die .Anordnungen, welche Ton dem zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit ennöchtigten Beamten gemäss § 6 der Veiurdnung 
eriasien werden (ygl. § S No. 4). Diese Anordnunffen kSnnen fSr eine einselne 
Zustellung mit Uücksicht auf die Umstände des Falls besonders oder allgemein für 
alle Fälle, in denen nicht etwa« Abweichendes bestimmt wird, getroffen werden. 
DIeielben können lidi bezieben auf die Personen, durch welche die Zustellungen 
zu bewerkstelligen sind, und die Uebermittelung der Aufträge :ui dieselben; anf 
Ort und Zeit der Zustellungen; auf diejenigen Personen, welchen an Stelle des 
Smpfimgers das susnstellende SchrifMndk beiw. die Absohrift deisilben abugebsn 
werden dar^ wenn der Brnpftuger nicht angatrolEMi wird; raf das Verfhhnn, wenn 
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keine Peraon angetroffen wird, an wdche die Uebergabe bewirkt werden kann: auf 
den Nachveis der erfolgten Zuatellung. Ein solcher Nachweis ist stets schriftlich 
zu den Akten zu bringen (§ 7 Abs. 7 der Verordnung). Bei den Anordnungen be- 
söglicb der Form diMM Nachweise« ist zu beachten, dass durch den letzteren feit- 
gestellt werden bm, wakhes Sokriftitäek in Aufeiiigaiig oder Absebrift ibor- 
geben ist. 

7. Zustellungen, welche in einer bei einer Gerichtsbehörde in den Schutz- 
jcrebieten anhängigen Rechtaangelegenheit erforderlich werden^ aber auaserhalb des 
Schutzgebietes, in welchen die Oeriebtsbehörde ihren Site hat, tu bewirken sind, 
«rfolgen im Wege des Ersuchens (§ 6 Abs. S dar Torordniiiig). 

8. Das Ersuchen ist zu richten: 

a) bezüglich einer im Deutschen Reiche an bewirkenden Zustellung: an den 
Gaiichtaachreiber des Amtsgerichts, in dessen Bezirk die Zaatelluig ausgeführt 
worden soll (| 163 des GerichtsTerüassungsgesetxes); 

b) beiöglich einer in einem anderen deutschen Sebntzgebiet oder im Benrii 
eines deutschen Konsulargerichts zu bewirkenden ZustelluuL,' an die Gerichtsbehörde 
des betreffenden Schutxgebietee bexw. an den betreffenden Konsul; hiernach ist 
insbesondere auch dann tn Torfkhren, wenn tob einer der Oertchtsbehörden im 
Schutzgebiet von Kamerun eine Zustellung im Schutzgebiet von Togo oder ton 
der Gerichtsbehörde des letxteren Schut^cgebietes eine Zusieliung im Schutzgebiet 
von Kamertm tu Teranlaasen ist; 

c) bezöglich einer in einem au-^ländischen Staate zu bewirkondon Zustellusf 
an die in §§ 182 bis 184 der CiTilprooeesordnong beseicbneten Bohordon und 
Beamten. 

9. r»i*' 'lITentlicbe Zustellung erfolgt in den bei den Gerichtsbehörden der 
Schutuebiete anhingigen Rechtsangeiegenheiteu nach den Vorschriften in §§ 186 
bfe If^ der OHilprooeMordna^t. Jodoeh ktnn dfo OericMibehMo bei Bewilligntig 
der öffenllichen Zustellung oinot Ladung anordnen, diss eine Einrückung in öffent- 
liche Blätter nicht erforderlich sei (§ 7 Abs. 5 der Verordnung^, in einem soichOb 
Falle gilt dio Ladung als KU|88tellt, wann aoit dar Anhoflhuig dat BdttillBtftol» 
an die Oerlobtitafsl Bwol WoMi TOMtrlcbon aiiid (| 189 AIn. S dar (Xfilpirooeat- 
ordnung). 

10. Die in § 190 der OHrflpfoeesgordBirog becigfich doa Bintritta der Wir- 
kunpen der Zustellung für Zustellungen mittelst Ersuchens anderer Behörden odtr 
Beamten und für öffentliche Zustellungen gegebene Vorschrift ist durch $ 7 Abs. 4 
d» Yorordmmg auf all« Ziiil6iliiiigo& attsnmluil, wolebe in dmi bei den Qeriobia- 
bebSrden der Schutzgebieto aablngifeii BeelitiMiKrtegeftlienen mf Betieiboft der 
Puteien erfolgen. 

)1. Im Scibntzfebiete ca bewitkendo Zastetkiiifeii in einer bei einem denteeben 

Gericht anhängigen Rechtsangelegenheit erfolgen auf Ersuchen desselben durch die 
Gerichtsbehörde erster Instanz in der in tio. 4 bis 6 bezeichneten Weise. Der zur 
Amdbnng der Geriehtsbarkoit em&efatigte Beamte hat aof Grand des Naebweliea 
der Zustellung (vgl. No. 6) das in § 185 Abs. 2 der Civilprocessordnung bezeich- 
nete Zustellungszeugniss auszustellen und nur dieses, nicht auch den Machwoia 
odeir die sonal etwa bei der OeriehtBbehSrde entstandenen Acten, den erenchenden 
Oarichte -/.u übersenden. 

§ 7. Zwangsvollstreckungen. (Zu den |^ 9, 10 der Verordnung vom 
3. Jnli 1888.) 

1. Aus welchen Titeln i-irie Zwancrsvollstreckung stattfindet, unter welchen 
Voraussetzungen insbesondere von den Gerichtsbehörden in den äcbutzgebieien er- 
faosene Urthdle «olletreekbar aind, beatlinmt sich nach §§ 844 Ms €61, 708 der 
(Svilprocessordnung. 

2. Die Ertheilung der vollstreckbaren Ausfertigung (Civilprocessordnung 
K 883 V.) einer fon einer Geriehlabeliörde der Sehntagebiete erlaasenen AMsehel- 
dung, eines von derselben abgeschlossenen Vergleichs oder einer vnn ilcrseiben 
aufgenommenen Urkunde der in § 702 No. ö der Civiiprocessordnung bezeichneten 
Art kann erferderlleh werden, wenn die Parteien dieselbe tum Zwecke einer Zwangs« 
YoHatreckung ausserhalb dev Schutzcebiets (s. unten N'V 10, II) beantragen. 

Die Ertheilung einer vollstreckbaren Ausfertigung erfolgt nach Maassgabe der 
§§ 683 bis 870 der CifilinroeeBierdnQng jedoch in allen FlUen (nicht blas in denen 

19* 
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der §§ 6fifi. nfi9) nur auf Aiinnlrmnjr 'h'n zur Autfibiuig der Gerichtsbarkeit er- 

mlohti^eii Beamten (§ 10 der VerordnuDg). 

3. Die Zwaoi;8Voll8trecknng innerhalb eines jeden der beiden 8cbuUgci>iete 
ist in allen Fällen Sache der GerichUbehörde erster Instanz. Die ZwangsvoUstredraiig 
wird von dem zur Ausübang der Gericht&barkeit ermächtigten Beamten angeordnet . 
(§ 9 der Verordnunp). 

4. Der Gläubiger, welcher eine ZwangSfollstrecknng im Schutzgebiet beaa- 
traj^t, hat den Titel, aus welchem dieselbe erfolj^en soll, nur dann vorx^egen, w«nn 
sich der Titel nicht in den Acten der Gerichtsbehörde (No. 8) beBndet 

Die Beibringung einer vollstreckbaren Aasfertigung liegt dem Ol&abiger nicht 

ob, soweit diese Ansfertiguncr von dem Gerichtsschreiber der Gerithtsliebörde 
(N'o. '6) zu ertbeilen sein würde 9 Abs. 1 der V'erordoung). Die Heibringung 
ist danach insbesondere erforderlich, wenn zur Zeit der Stellung des Antrags der 
Rechisstreit norb bei dem Obeigoriebt in Kamerun anbtogig ist ($ 662 Abs. 2 der 

Cirilprocessordnuug). 

5. In den Fällen, in welchen der Gläubiger efaoe vollstreckbare Auafertigang 

nicht beiziihrinsroii hat (No. 4 Abs. 2), tiarf dio ZwanirsvoIlsfrcckuDj? nur unter 
denselben Vorauä^etzungen angeordnet werden, nuter welchen nach 6(34, 665 
der Civilprocessordnuiig die Krtheiluntr einer vollütreckbaion Ausfertigung zulässig 
ist. .Auf die Anordnung der Zwanusvollstrcckniig findi-n die Vorschrifton fr«' r 
Anhürting des ."^chuliiners, über die Klauf auf Krtheilung der Vollstreckuugsclau^« !, 
über die Einwendungen gegen die h-t/tere. ilber die Bemerkung der erfolgten Ki- 
thrihintr auf der I rscbrift des UrtbeiU (§§ 6a6 bis 66&, 670 der Oivilproeessordnung) 
entsprecbeude Anwendung. 

6. Die Vorschriften über den Beginn der Zwangsvollstreckung (§§ 671 bis 

fi73 dl r Civilprocessordnung) finden auf Zwangsvollstreckungen in den Schuta- 
gebieten mit der Uaassgabe Anwendung, das» in den in No. 5 bezeichneten fällen 
an Stelle der Vollstreckungsciausel (§ 671 a. a. O.) die Anordnung der Zwaags- 
vollftreckung tritt. 

7. In den Schutzgebieten erfolgt die Ausführung der Zwangsvollstreckung auch 
in den FWIen, in welchen sie nach der Givilproeessordnnng den GeriehtsvoUsiehera 
»ngawiesen ist. durch di-n zur Ansiiliuiig der Gerithtsluirkeit ermächtigten lieamten; 
danolbe kann mit der Ausführung andere Personen beauftragen, welche nach seinen 
Anweisungen m verfahren babon (§ 9 Abs. 2 der Verordnung). Der Auftrag ist 
sebriftlicb zu ertheilen. Der schriftUclie Auftrag tritt bei Anwendung der Vorschriften 
der §§ 675 bis 677 der Civilprocessordnung an die Stelle der vollstreckbaren Aus- 
fertig\ing. Die Vorschriften der §§ 678 bis 683 kommen nicht xnr Anwendung; 
an ihre Stelle treten die Anweisungen, welclio dor zur Ausübunr; der Gerichtshurkcit 
ermächtigte Beamte den mit der Ausführung der ZwaogsvoUstreckung beauftragten 
Personen ertbellt hat. Bei ErtheOwig dieser Anweisung ist dafir Soifs an tragen, 
dasa über Jede Vollatreckungshandlnog eine sehiiftliche Nachriebt su den Acten ge> 
bracht wird. 

8. Die mit der Ausführung der Zwangsvollstreekunff beauftragte Person (No. 7) 

hat die in der Civilprocesshandlung 712, 713, 71fi, 120 bis 7.'.^, 727, 7in. 7.^.1, 
769 bis 771, 777) dem Gerichts Vollzieher zugewiesenen Befugnisse und Obliegeu- 
Mten, soweit nicht durch die ihr ertbeilten Anweisungen (No. 7) etwas Anderes 
bestirorat wird. 

9. Auf die in den 730, 739 und 744 der Civilprocessordnung vorgesehenen 
Zustellungen bei der ZwangsvoUstreeknng wegen Geldfordemngen in FordemnKen 
und andere Vcrmntrensrechte finden die ^ 6, 7 (vgl. insbesondere § 7 Abs. 1) der 
Verordnung und § 6 dieser Anweisung Anwendung. Im Falle det> § 73^ Abs. S 
sind die Eritllmngen des Drittsdiuldnen stets an die Gerichtsbehörde tu richten. 

10. Soll im Deutschen Reich eine Zwangsvollstreckung auf Grund einer in 
den Schutzgebieten erias-sencn Kntscheidung oder einer dort aufgenommenen voll- 
streckbaren I'rkunde erfolgen, so hat der Gläubiger sich eine vollstreckbare Aus- 
fertigung des Titels ertheilen zu lassen (vgl. No, 1, 2) und auf Grund derselben 
die Zwangsvollstreckung selbst zu betreiben. Ein Ersuchen an deutsche Gerichte 
Seitens der Gerichtsbehörde des Schuugebietes findet nicht statt. Jedoch kann, 
soweit die Zwaagsvollstreeknng dnrcfa einen deutschen OeriehtSTollsieber an be- 
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wirken ist, der Glüiibiger zur Beauftragung dessollieii sirli der Vermittelunt; der 
Gfficbtsbebörde bedienen, w«lcbe ihrerseits den Auftrag unter Beiföguiiff der voll- 
streckbaren Ansfertieung dem Oerichtsscbreiber desjenigen Amtsgericiliii abenendet, 
in desi-cn Bezirk der Auftrag aus(![efübrt werden soll (§674 Abi. 8 dar CMIprooeSl- 
ordnung} § 162 des GerichtsverfassuogageseUes). 

IL Soll die Zvangsrollstreebing ans «fanmn der in No. 10 beceiehnaton Titel 
in einem anderen deutschen Schutzgebiet erfolgen, so Iint die Gerichtsbehörde 
erster Instani auf Antrag des Oläubigers die Gencbtsbebörde des betreffenden 
Sehutztrebietes xm die Zwangsvollstreckung zu ersndie» (§ 700 Aba. S der Oivil> 
processordnung). Diese Bestitutnun^r lindet :uich im VerhÜtniis der Sdioligebiete 
von Kamerun und Togo zu einander Anwendung. 

In gleicher Weise ist zn ferfabren, wenn die 2Swang8Tollstre^iing im Besiiic 
eines deutscheu Konsulargerichts erfolgen soll; jedch ist dem an den Konsul Iii 
richtenden Ersuchungsschreiben eine vollstreckbare Ausferlieiiiie: bei/ufügen. 

12. Mit der Zwangsvollstreckung, welclm aus eiuem der iii Nu. lü bezeichneten 
Titel in einem ansl&ndischeti Staat erfolgen soll, hat die Gerichtabebölde sich nicht 

an befassen, deren Betrieb vielmehr dem Gläubiger zu überlassen. 

1'6. Ersucht ein deutsches tieriebt gemäss § 700 Abs. 2 der Oivilproceas- 
ordnung um Bewirltnng einer Zwangsvollstnokiuig im Schutzgebiet, so ist dieselbe 

auf Grund des Ersuchens auzuorducn, ohne dass die Vollstreckbarkeit nacbsapriifen 
i6t. Die Vollstreckung erfolgt in der in No. 7 bis 9 bezeichneten Weise. 

§ b. besiitniuuugen für Strafsachen. (Zu den §§ 11 bis 15 der Ver- 
ordnung vom 8. Juli 1888 und $ 81 des Geselies über die Konsulargerichtabarkeit) 

1. Die Verfügung, durch welche der Angeklagte vom Er-^' heinen in der 
Hauptverhandlung entbunden wird (§ 12 der Verordnung^ kann, wenn sie von 
Amtswegen erfölfit oder ein bez6g1icher Antrag Ton dem lk«ehuldigten schon vorher 
gestellt war. gleichzciti«: mit der Mittheilung des Termins der Hauptvorhandlung 
an den Angeklagten erfolgen. Die Verfügung wird von dem zur Ausübung der 
Gerichtsbarkeit ermftehtigten Beamten erlassen. Derselbe hat dabei zu prfilbn, ob 
die im § 12 der Verordnung bezeichneten Voraussetzungen Torliegen. Erscheint in. 
der Hauptverhandlung nach Ansiebt des Gerichts die Veriiingung einer höheren 
Strafe ab dw im $ 19 beslimmten angezeigt, ao mnia die Veraandlnng vertagt 
und der Angeklagte su dem neuen Termin voigebden und eventuell vorgefahrt' 
werden. 

Unter allen Dmstlnden moss, wenn ohne die Amreeenheit des vom Braeheinen 

entbundenen Angeklagten verhandelt werden soll, derselbe, falls seine richterliche 
Vemebmiuig nicht schon im Vorverfahren erfolgt ist, durch einen ersuchten oder 
beanftragten Richter über den Gegenstand der Anschuldigung veraommes werden 
(Stnfyrocessordnung § 232 Ab^. 2, '.'). Nöthigenfalls ist diese Vernehmung nach 
Miaaasgabe des § 2 No. 5 dieser Anweisung einer anderen geeigneten Person zu 
nbertragen. Für daa im § 381 der StrafprMMMfdBong vorgatalieiit üngahorsuM- 
verfahren bedarf es hingegen einer voigliigigen riehteniehen ?emehmimg des An- 
geklagten nicht. 

2. das yerfchren in den dnrdi § 18 der Verordnung fSr beide Schutzgebiete 

dem Gericht erster Instanz in Kamerun übertragenen Schwurgerichtssachen regelt 
sich nach den Vorschriften, welche für die im § 28 des Gesetzes über die Konsular- 
gerichtsbarkeit bezeichneten Strafndicn gelten. Bs findet daher auch der § 9 des 
bezeichneten Gesetzes Anwendung, wonach in dem Falle, dass die Zuziehung von 
vier Beisitzern nicht ausführbar ist, die Ziuiebung von zwei Beisitzern genügen 
soll. Dieser Fall wird auch dann als gegeben anzusehen sein, wenn in Folge der 
Zuziehung von vier Beisitzern in erster Instanz nach Lage der Verhältnisse keine 
ausreichende Zahl von Beisitzern für die eventuelle Verhandlung in der Berufuogs- « 
Instanz verwendbar blieb«, da bei dem Obergericht (§ 5 der Verordnung) eine Ver- 
minderung der Zahl von vier Beisitzern unter keinen Craständen gestattet ist, die 
Personen aber, welche in erster Instanz als Beisitzer mitgewirkt haben, von der 
Mitirirkung in der Benifangsinstans ausgeschlossen sind. 

3. In Schwurgerichtssacben muss der Angeklagte sowohl in der ersten, als 
in der zweiten Instanz einen Vertheidiger haben (Straf processordnung § 140 Abs. 1, 
Verordnung vom 2. Juli 1888 § 14 Abs. 4). In diesen Sachen und ebenso in 
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<)cn Fäil«n, iu welchen nach $ 140 Ah.s. 2 der S'rafprocessördnung die Vertheidi- 
guog «ioe Dothwetidige ist, Ist dem Boücbuldigtea, wcklcher «ia«D Veitb«idiger noch 
Bickt fftwählt bat, ein solober von AnktswvfM n (»«stellen, sob&Id das Haupt- 
verehren eröffMt wird. Beiu Langel geeigneter, zur AuBÖbung der Ue<cht8annralt- 
scbaft zugelassener Personen ist als Vertbeidiger ein anderer achtbarer Gericbts- 
•ittfeMssener zu bestellen. 

4. Auf das Strafvecfabren in der Berufungsinstanz finden, soweit nicht in dea 
§^ 36 bis 40 des (iesetzes über die Konsulargerichtübarkeit und in den 5 und 
14 der Verordnung vom 2. Juli 1888 etwas Anderes bestimmt ist, di« Vorschriften 
des dritten Abschnitts im dritten Buch der Slrafprocf svsorduuDg Anweiuhmg. Da 
die Mitwirkung einer Staatsanwaltschaft nicht statttüidiat, so erfolgt iiu talle der 
Kinlegua<( der Berufung die Ueberseuduug der Acten (Strafprocessordi^ung § 368 
Gesetz öt>er die Kotisulargerichtsbarkeit § 39) unmittelbar an das Obergericbt. 

5. Soweit uacb der Vorschrift des § 420 der Strafprocess<MrdBung vor Er 
bebujQg der Privatklage wegen Beleidigungen nachgewiesen werden mues» dass di« 
Sühne erfolglos versucht worden, ist für diesen Vergleichsversuch der zur Ausübunif 
der Gerichtsbarkeit eruiiiclitigte Beamte zuständig. Derselbe kaun mit der Vor- 
nahme solcher Versuche andere Personen allgemein oder im einzelnen Falle beauftragen. 

Erscheint der Beschuldijjte in dem zur Sähneverhandlung bestimmten Termine 
nicht., so wird angenommen, dass er sich aaf die Snhneverhandlun)^ nicht einlassen 
votte. — Eine BescbehligaDg aber die Erfolglosigkeit der Sähneverhandlung kann 
mir ertheilt werden, wenn der Antragsteller im Termine erschienen ist. Kommt 
im Termin ein Vergleich zu Stande, so ist derselbe zu Protokoll festzustellen. 

§ 9. Kostenwesen. (Zu § 16 der Veror<fattae S. JttU 1108.) 

1. In den Recbtssacben , auf welche die Civilprocessordnung , die Concurs- 
ordnuog oder die Strafproceasordnung Anwendung finden, werden die wirklich auf- 
geweadeten Auelagea erbeben. Die Gehübren der Zeugen und SachvenitändiceBt 
sowie die Tagegelder und Reisekosten der Gerich tabeaovten werdeu in jedem ein* 
zelaen Falle unter Berücksichtigung der Dmatände desaeUMn festgesetzt. 

AvsMrdeiD werden in den beseiehantMi RMhtMWkMl QibilUNHi nMh Mmm- 
gdbe des ancrehüngten Tarifs erhoben. 

Bei jedem Antrag auf Vornahme einer Handlung, mit welcher haare AvtlagM 
verbunden sind, kann, in Strafsachen jedoch nur, soweit es sieb um daa Verfahren 
asl cihohene Privatklage handeil, dem AAlragsteller die &iblung eines zur Deckunf 
der Aualagen erforderlichen Vorscbnssee auferlegt werden. Die Ausführung der 
Zwuigsvolntreckuug (§ 7 No. 7 dieaer AnweisuDg) kann in allen F&llen von der 
vorglBfi|«ii Zahlung eines solchen Vorsehusaes abbiagig gemacht werden. 

In bärferliehen Rechtsstreitigkeiten «nd in Privatklagesachea kann, insoweit 
es sich um ein gebührenpflichtiges Verfahren handelt, der Antregstittw inr ^M'V»f 
eines entsprechenden Gebübreavorschuasss verpflichtet werden. 

Schuldner der entstandenen Auslagen und Gebibrei ist Derjenige, welchen» 
durch gericbtliebe Entscheidung die Kosten des V erfahrens auferlegt sind, odev 
wekher dieeslhen durch eine yot der Oerieblsbebörde abgep^Mie oder dersetbea 
mitgetbeilte ErU&ning nbernommen Jiai In Ermangelung eines anderen Schuldnern 
ist derjenige, welcher das Verfahren beantragt bat, Schuldner der entstandenen 
AniJegen uiul Gebähfen, Die Verpflichtung zur Zahlung «enuschieesender Betrig» 
(iAt> 3 and 4) bleibt berteben, wenn auch die Kosten des YeHahrenB einem An- 
deaen apifiBriegt oder von einem Anderen übernommen sind. 

%. h den Augelegenbeiten, welebe an der streitigen Geriobteb^rkeit niobt 
gehören, werden Torbemlilieh der Vorsebrülen In den Mgenden Absitaen, KeelSA 
nur nach Maassgabc der Bestimmungen de.s Gesetzes, betreffend die Gebühren und 
J^osten bei den Konsulaten de» Deutschen fteichs, vom 1. Juli 1872 (Reicb»- 
Ge^MtiM. 8. 245) erhoben. 

Hei V ormundschaften, mit Ausnalime der gesetzlichen Vormundschaft, i>t von 
doei Kapitalbetrag des Vermögens des Mündels, auf welches sich die Vormundschaft 
eratrtdtt, insofern dasselbe aber 190 betrifft, zn erbeben: 

a) von je 50 .// des Betrages bis zu 300 .ü, 

b) Ten je lUO des Hehrbetrages bis su 600 M, 
e) iKm le 160 USr dia Mehrbetrages bia au 1600 Of, 
d) von je aOO Jff das Xehrbetreges ÖO Pfennige. 
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3. Der Anaita der Otbikrai und ▲natagan erfolgt chuch die Oeriehtebehmnl« 

der IdsUdz. 

Gegen die in Kostensacben ergehenden EnUtcbeidungen der GerichtsbebördMl 
erster Instanz findet Beschwerde an die Oeriahtibehörde sveiter Inttaas statt. 

§ 10. Gescbäftsgaug. 

1. Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 

2. Jeder zur Ausübung der Gerichtsbarkeit tod dem Reich»>kantler erm&chli^tft 
Beamte hat demselben am Scbluss den Geschäftsjahres eine Geschäftsilbersicht ein- 
»inichen. Die Berichte der Gariektebebörden erster Inetuis ifaid durch Venaitte- 
limg des Gouverneurs von Kamerun einzureichen 

3. Der Geschäftsverkohr mitBehurdeu und Beamten au.sserhalb des Schutzgebietes 
erfolgt ausscbliesslicli ilun h die zur Ausübung der Gerichtsbarkeit ermächtigten BeuiteiU 

§ 11. Re sondere Bestimm uujj für das S< hutz gebiet von Kamerun. 
Jn dem Schutzgebiet von Kamerun bedürfen die Auordnuugeu de.s zur Ausübung 
der Oedehtsbarkeit erster Inetans enniehtigtea Beamten der SSvitianning dea Oon- 
▼enienrs, soweit sie betreffen: 

1. die dauernde Uebertraguug einzelner richterlicher Geschäfte auf andere 
Personen (§ 2 No. 5); 

2. die Ernennung von Beisitzern (§ 3): 

3. die Bestellung und Entlassung von ständigen Gerichtsschreibem (§ 4): 
'A. die Zolaesnng von Rei^lMinilllni d 5); 

5. die allgemeine Beanftragoag von FMaanaB mit der VomahB« fon Sibne- 
versQcbeu (§ 8 No. 5). 

BaifiB» den 7. JUI IMAi Der Reichskanzler. 

kl Vertretnng: Graf Biemarelu 

Anlage. 

Itelf für die Erhebung von GebühreD in bürgerlioben Bfiokts- 
Streitigkeiten, Goncnrssaelien und StrafiNMkei. 

I Bürgerliche Recbtsstreitigkeitea. 

Eine Gebühr wird erhoben: 

1. fir daa Verlbhaea im erater kmaaa; 

2. für das Verfahren in der Bemfungshastanz; 

3. fiir die Ausföhrwg der ZwangsvoUstrackung. 

Die Erhebung der Oebahr erfolgt nach dem Werthe dee Streilgegenilamha, 

im Falle der No. 3 nach dem Werthe des zur Zwangsvollstreckung stehenden An- 
epruchee. Für die Weithsbenechnung sind die VorschriÜen der CivUproceMordnung 
§1 8 Mb 9 und der Concursordnuog § 136 maassgebend. Bei nicht termogena- 
raAtÜchen Ansprüchen wird der Werth zu 2000 ausnahmsweise niedriger odbr 

höher, jedoch nicht unter iuu .U und nicht über 50 000 angenommen. 

1. Verfahren in erster Instanz. 

A. Soweit das Verfahren, doieh Bndartheil erledigt ist, werden erhaben: 

a) von einem StraH|egaiialand bia au^Batr^ia wa i60 ainaeUieariieh — 

▼on jeder Mark 10 

b) von dem Mehrbetrage bis zQ IdOO Uif einschliesslich — von jeder Mark 5 /i^; 

c) von dem Mehrbeträge — von jeder Mark 1 \%. 

Die im Torhergehenden Absätze bezeichneten Sätze emissigen sich auf die 
BUfle, imm die Briedignng durch VertlnmnissnTdieil oder dtoreli ein auf Orand 
Anerkenntnisses uiier Verzichts crlas-enos ürtheil erfolgt ist 

B. Soweit nach Erhebung der Klage das Ver&hren in anderer Weise erledigt 
ist, «M dto Oebflhr nadi dam Brmaiaen dar Oariciitabeborde , jedoch ideht über 
die in No. 1 A« SeUuasabasils, beieiehnetan nim Unana, barttbnmt. 

2. Verfahren in der Berufungsinstanz. 

A. Soweit das Verfahren durch Endurtheil erledigt iat, wird die um ein 
Viertheil erhöhte Gebühr unter 1 A erhoben. 

B. Soweit nach Zustellung der Berufungsscbrift das Verfahren in anderer 
Weiae erledift iat, findet die Vorschrift unter 1 B mit der Maassgaba Anwandanf, 
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dass die Gebühr nir-ht <iie um ein Vi«i11ieil erhöhten Sitse onter 1 A, Sehlnss» 
absatz, übersteigen darf. 

8. AusfabruDg der ZwangsvolUtreckunfr. 

Für das Verfahren von dem Beginn der Ansfühning einer Zwangsvollstradninir 

7 No. 7 (liencr Anweisunp) bis zu <\or diirrh die betreffende Handlung und di'' 
aus ihr sich ergebenden weiteren Volistrecliungshandlunfien zu erianf^enden Be- 
friedigung des Ol&nbigers wird die Oebnhr unter 1 A, Scbhissabsatz, erhoben. 

ftie (iebühr wird nach dem Knnpsscn der Gerichtsbehörde, jedoch nicht über 
die Hälfte der im voriiergchenden Absatz bezeichneten Sätze, bestimmt, soweit das 
Verfahren : 

a) diircli Zurücknahme des Antra'js oder durch Leistung an die Peitoni 
meiche die ZwangSTollstreckung ausführt, erledigt, oder 

b) zufolge der Vorschrift des § 691 der Civflproeeeiordnnng eingestellt oder 

beschränkt und demnächst nicht f irtgesetzt. oder 

c) wegen Mangel!« eines geeigneten Gegeustande.s ohne Erfolg geblieben ist. 

II. Concnrssaehen. 

FSr das Concursverfabren wird erhoben: 

1 wenn dasselbe auf Grand der Schlaisfertfceilanf aushoben iat, die Ge- 
buhr unter I 2 A, 

2. wenn dasselbe auf Grund eines ZwangaTergleiebs anilidioben, oder wenn 
es eingestellt ist, die Flälfte dieser Gebühr. 

Die Gebühr wird nach dem Betrage der Aktivmasse erhoben. Auf die Werths- 
fostsetsung findet der $ 8 der Civilprocesaordnvng entipredMnde Aswendong. 

III. Strafsachen. 

1. Für das Verfahren auf erhobene PfiTatklape werden in erster Instanz erhoben: 
a; wenn da:« Verfahren vor Beginn der Uauptverbandlung erledigt ist 10 

b) wenn nach Beginn der Hanptverhandhing BinstoUnng dei Ver^ 
fahrens erfolgt ist . .... 20 

c) wenn ausser dem Kalle unter b) die lu.stanz durch Urtbeil been- 
digt ist .... 50 uy. 

Dieselben Sätze sind für die Berufungsinstanz zu erheben. 

2. In anderen Strafsachen wird nach rechtskräftig erkannter Strafe eine Gebühr 
ffir das gesaromtc Verfahren einschliefldieh der Berufungsinstans erhoben. Der 
Betrag der Gebühr wird nach dem Ermessen der Gerichtsbehörde, jedoch nicht über 
500 ^//, festgesetzt. 

« 

Yerfllgiuig: des Reielukanzlers, betreffend die FUiniiig dtr Chnmd- 
bUeher md das Verfüuen in Gnmdbnelieaelien in den SebntigeMfftai 

Yon Kuneroi nnd T^. 

Für die Schutzgebiete ?0n Kamerun und Togo wird aiif Gnmd des § 19 der 
Kaiserlichen Verordnung, betreffend die RechtsTerbältnisse in den Schutzgebieten too 
Kunomn und Togo, vom 8. Jnli d. J. (Reiche- Geeetsbl. S. SU) das Folgende vorffigt: 

I. Binriehtnng der Grundbücher. 

§ 1. Für jedes der beiden Scbnt/gcbiete wird ein Grundbuch angelegt, in 
weiches die durch Nicbteingeboreue erworbenen Grundstücke eingetragen werden. 

% 8. Die Grandbfieher «erden nach dem Formular in Anlage A*) eingerichtet. 

.ledes Grundstück erhält ein eigenes Grundburhblatt F.s kann jedoch für 
mehrere in demselben Grundbucbbezirk liegende Grundstücke desselben £igen- 
difimers ein gemefaisehtftllebw Omndbnebblatt angelegt werden, wenn danns nach 
dem Ermessen der Grnndbuchbeliörde keine Verwirrung zti besorgen ist. 

Die Grundbuchblätter eines Grundbuchs erhalten fortlaufende Nummern nach 
dem Zeitpunkt der Anlegung. 

§ 8. Jedea GmniRmcbblatt boeteht ans einem Titel nnd drei AbtbeiInngWD. 

Uaber die Anlagen efr. Vevordnung, botreffend die RechUTerh&ltuisse in 
den Schntigebieton von Kamoran und Togo ote. Oarl Heymanna Voriag, Berlhii. 
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J>^r Titel giebt in der ersten Hauptspaite an: 

1. Die Bezeichaunf( des Grundstäcks nach Lage und Begrenzung, nach seinem 
•twaifen besonderen Namen und sonstigen Kennzeichen unter Bezugnahme auf die 
bei den Grandacten befindliche Karte (§$ 21, 36), sowie thanliehst die Eigenacbaft 
des Grundetncks nach Kultur und Art der Benutzung; 

2. die Grösse dee (imndstäcks. 

Die für die Bezeichnung des Orundstücka nach dem Steuerbuch bestimmte 
Unterspalte ist Torlftuiig noch offen tn lassen. 

Sind mehrere Grundstücke in demselben Grundbuebblatt vereinigt, so sind 
dieselben unter fortlaufenden Nummern gesondert in der ersten Uauptspalte auf- 
mfShren. 

Die zweite Haupt!>paltc ist zu Absehreibungen bestimmt. 

§ 4. In die erste Spalte der ersten Abtbeilung ist einzutragen: 

der B^enthomer nach Vor- und Knnamen, nach Staad, Gewerbe oder 
anderen untersolifitlfmlen Merkmalen. Wohnort oder Aufenthaltsort; eine 
juristische Person nach ihrer gesetzlichen oder in der Verleihungsurlnuide 
enthaltenen Benennang: ein« Handalsgetellidiaft, AktiengeseUaebaft und 
( ienosensehafl unter ihrer Finna und BemiehniiiiK des Orts« wo sie ihren 
Sitz hat; 
in die zweite Spalte: 

das Datum der Eintragung, der Recht.igruud derselben Auflasaung, 
Testament, Erbbescheinigung, Beseheinigung des obersten beamten nach 
$ 81 Abs. 9 der Varordnnair vom 8. JnU 1888 u. dgl. m.), sowie die 
Vermt'rk«' über Zoachreibungen ; 
in die dritte Spalt«: 

auf Antrag des Bigenthuioera der Brwerbtpreis oder die Sehitzanff des 
Weilh> nach einer öffentlichen Taxe und bei Gebäuden die Ponor^ 
Versicherungssumme mit Angabe des Tages der Versicherung. 
• § 5. In die erste Hanptspalte der sweiten Abtheilung werden eingetragen: 
I. dauernde Lasten und wiederkehrende Geld- vnd MiSaralleiatungen, iraehe 
auf einem privatrechtlichen Titel beruhen; 

i. die Besehrlnkmifen des Eigentlrams und des VerfSgungsreehts des Eigen- 
thnmerä. 

In die zweite Uauptspalte „Veräuderungeu" werden alle Veränderungen eiu- 
gftngeo, welche die in der ersten Hauptspalte vermerltten Reeht« und Msehriln- 
kiingen erleiden. 

Ist ein in der ersten Uauptspalte eingetragenes Hecht aufgehoben, so erfolgt 
die Ltedrang in der Hanptspalte »Lösebungen*; die Lösebnng einer Verinderong 
wird unter der zweiten Hauptspalte in der Nebenspalte »Loschungen" bewirkt. 

§ 6. In die erste Hauptspalte der dritten Abtheiluttg werden die Hypotheken 
eingetragen. 

In die zweite Haupt«palte „Veränderunj^en'' sind alle Veränderungen (Ueber- 
tragungen, Veipfändungen etc.) der in der ersten Hauptspalte eingetragenen Posten 
sowie etwaige Beschränkungen des Verfügungsrechts über dieselben zu vermerken. 

Die Nebenspalte „Löschungen'' in der zweiten Hauptspalte ist für die Löschung 
der Vt ründeningt^n, die Uauptspalte „Löschungen" zur Loochung der in der ersten 
Hau])i>|ialte eingetragenen Posten bestimmt. 

§ 7. Für jedes Orundbuchblatt werden besondere Grondaeten gobalten. 

§ 8. Die Einsicht der Gnni U ri' lipr und firundai'ten i>-f .ledem gcstatt' t, 
weicher nach dem Ermessen des Vur^tebers der Grundbuchbehörde ein rechtliches 
Interesse dabei bat. 

IL Zuständigkeit und Verfahren. 

§ Die Bearbeitung der Grundbuchsachen gehört zur Zuständigkeit der mit der 
Avsnbung der Gerichtsbarkeit erster Iniiuis «miehtigten Beamten (Grundbucbrichter). 

§ 10. Der Grandbnebricbter verfibrt, soweit nidit etwas Anderes vorge- 

sohrieben ist, nur auf Antrag. 

Die Anträ(;e werden mündlich bei dem Gruudbuchrichter angebracht oder 
schriftlich eingereicht. Mündliche Antiigo auf Bintragungen oder Löschungen sind 
von dem Grundbuehdchter auhuinehmcn. 
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§ 11. SdiriftUcJie, XU cinw Kintnfuag odmr LM«knng erforderlkkea Anträge 
«ad Uitaui4«n, io«k dl« V«11aMbtm yvm Fwmowi, veUie «b B^vtHrnftebtigte 

Aaträge stellen oder KrkläruBgeo abgeben, raü.ssen gerichtlich oder notariell aufge- 
QoanMB oder t^egkaluift »m». Jedoch bedürfem achriftliche Antsäg«t weichen die 
bef laubigten Urkvoden befKegen, ia deaen die Betheiligten die beealiagte Bia- 
tragung oder Löschung; srhon bewilligt haben, keiner besonderen Beglaubigung. 

i>er Aufnahme eines besonderen Protokolls über die Beglauhifua^ oder der 
Zusiehune von Zeugen bedwf ei ntcht 

§ 12. Trkundea aad Antiig« der öSentlicben Behörden der Schutzgebiete, 
des Reichs oder einet Baadeastaats bedürfen, wuan sie ordnungsmässig oalei^ 
eehrieben aad aatorafegelt tfaid« keiner Beglanbigung. 

§ 13. Sind die zur Eintragung oder Löstiiunp erforderlichen (Vknnden oder 
VoHmschten von einer aual&ndiscben Behörde ausgestellt oder beglaubiiit, und ist 
dia Bafagaies diaaer BeMMe %m AaMteHaag 81feB«lieb«r Uikaadm aieht dnreh 
StaatsTertrige des Deutschen Reichs verbürgt, oder sonst dem (iruadbnchamt be- 
kannt, so aittsa die Befugnias der ausländischen Bebürde zur Aufnahiae des Actes 
and deren UalaricMJI «af gmadtüduBIckeai oder beaaalarieeli«B Wege festge- 
alellt «erden. 

§ 14. Die Antriige sowohl als die Urkunden sind genau mit dem Zeitpunkt 
des Einganges bei der Ornadbucbbeböide la venehaa. 

Dieselben bleiben, soweit nicht etwas Anderes T»if—hriibea ilt» ia UrMbrÜI 
oder in beglaubigter Abschrift bei den Ürundactea. 

$ 15. DI« TeriigaagaB aaf die Aaliiga siad vom Oraadbacbriehter sa 
•rlassen. 

Die atif Grund der Verfügungen vorzunehmenden Eintragungen können von 
dem Gerichtsschreiber als Gmadbacbfllinr «aagefnhfft verdm» Ia dleeea FUle toU 

die Verfügung den Inhalt der Eintragung wörtlich angeben. 

§ 16. Bei allen Einschreibungen in da« Grundbuch ist der Tag der Kin- 
achreibung anzugeben; die in die »weite tind dritte Abtbailaag eiaratraffenden 
PMtoa sind in jeder Abtheilung mit fortlaufenden Nummern zu versehen. Die 
Einschreibungen sind im Grundbuch von dem Grundbuchrichter und, sofern sie 
von dem Grundbuchföhrer vorgenommen sind, auch von diesem zu ualavuiehnen. 

§ 17. r)er rirundhuchrichter hat die Rechtsgültiirkeit der vollzocrenen .4uf- 
la.SäuQg, Eintragungä- oder Lüscbungsbewilligung nach Korm und Inhalt zu prüfen. 

Ergiebt die Prüfung für die beantragte Eintragung oder Löschuaff «fai Bi»- 
derniss, so hat der Grundbiichrichter dasselbe dem Antrat;steller bekannt zu machen. 

§ 18. Bei mehreren Eintragungsgesuchen für dasselbe Grundstück erfolgt 
die Eintragung in der durch den Zeitpunkt der Vorlegung der Gesuche bei dar 
(irundbttchbebörde bestimmten Reihenfolge und hus gleichzeitig vorgelegten Ge« 
suchen zu gleichem Recht, wenn nicht in denbelben eine andere Reihenfolge be* 
Stimmt ist. 

Werden mehrere Auflassungserklärungea desselben Eigenthümers zu Gunsten 
versohieiicLier Personeu vorgelebt, bevi>r auf eine derselben eine Eintragung erfolgt 
ist, so unterbleibt die Eintraguui: b:^ /ur Erledigung des Widerspruches. 

§ 19. In den Fällen, in welchen der Erwerb des Eigeuthuins an Grund- 
stücken eine Auflassungserklärung des bisher eiugetrageneu Eigenthümers nichjt 
voranssetzt, kann der Eigentbamer von dem Grundbuchricbter durch OaldataiMi 
bis ni je 150 zur Eintragung seines Eigentbums angehalten werdBB, waan eia 
dinglich oder zu einer Eintragung Berechtigter dieselbe beantri^rt. 

Bestreitet der angebliche Eigeuthümer die Thatsachen, welche zur BegraaduBg 
des Antrages geltend geai^cht sind, so ist der Antragsteller auf den Piaiaaswst sa 
verweisen. 

§ SO. Die Eintragung des Eigenthümers ist dem bisher eingetragenen Eigen- 
thümer und den aus dem Grandbuoh ersichtliehen dinglieh Berechtigten belumnt 

zu machen. 

§ 21. Wenn ein Grundstück, welches von einem eingetrageoaa Gmadstfiek 
abgezweigt werden soll, auf eia anderes Blatt zu übertragen ist, so muss das ein- 
zutragende Grundstück nach den im § 3 bastiaanten Merkmalen unter Beifügung 
einer, die Lage und Grösse das Qntttdstäeks in bsgiaabigtar Farn aifsbcndaa 
Karte bezeichnet werden. 
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§ 22. Soll die Abtretung einer Hypothek in Omndbnch eingetragen «erden, 
80 ist mit der AbtretangserU&rnnf die Hypothekenurliunde vorzale^en. 

Die Abtretungserkl&rung muss den Nameo des einzutra^^eudeD Krwerbtit dtr 
Hypothek enthalten. Der AanubmeerkliruDg deseelben bedarf es nicht. 

Di« jßüUraguag der Abtretung «ifd aal der Hypotbekenarkimde veraterkt und 
dieser Vamarfc hH dar Datanebnll lud dan Siif«! dar QnuulbaekbakSrda tar- 
seben. 

§ 23. Erfolgt eine Tbeilabtretang, so ist van der Hypothekenorkonde eine 
Mriebtlich oder notariell hoglauliigte Abschrift anzufertigen und zugleich auf die 
Hm^rkunda der Vermerk, «eldner Tbeü der Hjpotbek «bgetratan, und wif die 
ba^anbigta Ahaelirifl der Yamitrfc, fSr wen und über welchen Tbail deraalben die 
Abschrift gefertigt ist, /.u setzen. 

Soll die Theilabtretung eifligetragen werden, so sind die üauptuckuade und 
die bef^laubigte Ahsehrift der Grundbvclib^^Srtle DOrmlefen vod itt ii» Balraguag 
der Abtretung gemäüS § 22 auf beiden Urkunden und aniaardaa DabaB dlStt Bilt- 
trigilQgsvermerk auf der Hauptwrkunde zu vermerken: 

Noeb gältif; auf (mit Angabe 4er Sitniflia). 

§ 24. I>ie Vorschriften des § 22 finden entsprechende Anweodung, waiUi 
eine Hypothek auf andere Weise erworben, oder wenn sie verpßnd' t wird. 

§ 25. Vormerkungen werden in der ersten Hauptspalte der zweiten Ab- 
thaihuiff aiBgatrafl:en, waui durch dieselbeu das BmM «teaa Brwerbers auf Auf- 
lassuntf oder auf KintrA<runs: eines Ei^'enthumsüberganges oder a>if ein in dieite 
AbtbeiluDg einzutragendem Recht, — in der ersten Hauptspalte der dritten Ab- 
tbettung, wann dureb sie' das Baoht mt liM BypAthak gaaicbart wardan aoll. 

In (gleicher Weis« ist bei VasBMifcaafiii aw SkkßMBi dir LöschuBg ainga- 
traganer Eeebte zu verfahren. 

Die endgültige Eintragung an dar Stalle efaar VamMrinug erfolgt ait Be- 
willigung dessen, pegen welchen die Vornu rkuiur gerichtet war, oder auf Vorlegung 
einer rechtskräftigen, richterlichen Entscheidung, durch welche derselbe aur Be- 
wflligung der Bintniguiig oder anr BaalaUung ^ Reebia Tamrtheilt ist. 

§ 26. Die Löschung der Eiutranungen in der zweiten und dritten AbtheiUuig 
dwf. sofern nicht die Löschung von Amtawegen vorgaaebrisben ist, mar auf Antrag 
daa IM draadb«eb eiagetragetta» BuwtMtaars daa GnoMMfiaka adar a»f Ivanehaa 
einer zuständigen Behörde erfolgen. 

§ 27. 2ur Begründung dea Löscbungsantrages einer iA der zweiten Ab- 
thfljliiBff aMgatsaganaa Last genügt dia inb dam BigaiithfiiMr toiiulagsails Läaebwaga- 
bawilligung des eingetragenen Berechtigten oder dasawa BaahlsaadifQlgers. 

^ 28. Zur Begründung dea Antrages daa Eiga&tMaara, aina Hypothek sa 

löschen, gehört entweder 

1. die von dem Gläubiger ertbeilte Quittung oder LöscbungsbewilKgung, oder 

2. der Nachweis dar rachtslv&ftifen Varartbeilnag daa Ol&ubigara, die Löschung 
tn bewilligen, oder 

S. dar NaAwaia dar afagatralaMgi Vaiaiaigaiig (KoBfiuiaa odar KonaaHdatloit). 

Mit dem Antrage muss die über die Eintragung ausgefertigte Urkunde oder 
das rechtskräftige Erkenntniss, durch welches die Urkunde nach erfolgtem Aufgebot 
für kraftlos erklirt worden ist, vorgelegt werden. 

§ 29. Die LöacbuDg äiMr Poat wird van dar Qnmdbtteh-Bahorda aaf dar 
Urkunde vermerkt 

Bai Loechnng der gaaian Poat wird ansaardam die Urfconda durch Zersehnaidan 

vaniichtet. 

Bei der Lüschusg eines Tbetls der Post wird dar su ioschende itieii von 
dem ausgeworfenen Oaldbetrag abfeachriaban und diaaa nelll5aefaiing auf dar 

Urkunde vermerkt. 

§ '60. Eine aus Verseheu des Gnindbucbamt« gelöschte oder bei Ab- und 
Uvaabraibnngan aioht übertragene Post ist auf Verlangaa das Gläubigers oder v<tt 
Amtswegen mit ihrem früheren Vorrecht wieder einzutragen. Diese Wiederein- 
tragung wirkt jedoch nic ht zum Nachtheil Derjenigen, die naeh der Löschung Rechte 
an dem Grundstück oder auf eine der gaMaaÜaa glaiekr adar laehalabaMla Poat 
i» radUahaM OJanba» arworbeii habas. 
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III. Von der Bild 11 Mg derlirkundeii üher Eintraguno^cn im Grund buch. 

§ 31. L)er Eigentbümer kauu jedenceit eine beglaubigte Abschrift de$ voll* 
st&nd^vn OraiKlIracbblatta seine« Orondstnckt, oder des Titels und der ersten Ah- 
tiieUoBg verlangen. 

§ 82. ücber die Eintiaguug einer \'or[nerl£uug über Eintragungen in der 
zweiten, Veränderungen und Löschungen in der zweiten und dritten Abtheilung 

erhalten die Betheilipteii und die Behörde, welche die Eintragimfr nachpesueht hat, 
von der Gnindl>u»"hbehürdü eine Beuachri( litit:»!!^, welche die Eintragungsforniel wört- 
Heb enthält. Zu den Betheiligtcn febürt iininer der eingetragene Eigentbümer. 

§ 3'>. rebor die Einirapunpeii der Hypotheken werden Ilypothekenbriefo 
ausgel'ertifit. Mit dem Hy])üthekenbrief wird die ."^chuldnrkunde durch Schnur und 
Siefel verbunden. 

Ein Verzicht auf die Ausferti(;nng des Hypothekenbriefs ist zulässig. In 
diesem Fall erhalten die Eigenthümer und der Gläubiger eine Benachrichtigung 
nadi Vorschrift des § 32. 

§ 34. Der Hypothekenbrief besteht aus der Ueberschrift, dem vollständigen 
Eintragungsvermerk derjenigen Post, für welche er ausgefertigt wird, den für die 
Prüfung der Sicherheit der Post erheblichen Nachrichten aus dem Orandbttchblatt 
und der Unterschrift der Grundbuchbehörde mit Datum und Si^el. 

Derselbe wird nach Formular B ausgefertigt. 
85. Die bei einer Hypothek eingetragenen Veränderungen und Löschuogen 
werden tou der Orundbucbbehörde auf dem Hypotbelienbrief unter Beifügung des 
Si^els vermerkt. 

IV. Schlussbetllflittttngeiu 

§ 36. T)ie erste Anlegung des Gnindbuchblatts erfolgt auf Antrag des Eigcn- 
thnmers. Derselbe kann zur Stellung des Antrags nur in den Fällen des § lU 
dieser Verfügung angebnHen' werden. 

In dem Antrag ist das einzutragende Omndstöeii naeb den in § 8 bedmmten 
Merkmalen zu bezeichnen. 

Dem Antrag ist ausser den zur Begründung des behaupteten Eigentbums 
dienenden Urkunden eine Karte beizufügen, wel' he in beglaubigter Form die Lage 
und Begrenzung des Grundstücks veranschaulichen und von einem die Ürösse und 
Beecbaffenbeit des Gnmdslncks sowie die auf demselben aufipreriditeten Grenneiehen 
ergebenden Vermessungsprotokoll begleitet sein muss. 

§ 37. Ist die Vermessung des Grundstücks und die Aufnahme einer Karte 
zur Zeit nnavsfBbrbar, so kann die Eintragung auch ebne Karte und Vermessungs- 
Protokoll vorgenommen werden, falls das Grundstück so genau bezeichne wild, dass 
über die Lage und die Grenzen desselben kein Zweifel besteht. 

Verfügungen eines Kechtsnachfolgers des zuerst eingetragenen Bigentbinien 
über das Grundstück oder Theile desselben können nur eingetragen werden, wenn 
die Karte oder das Vermessungsprotokoll über den Gegenstand der Verfügung 
nacbgebracht sind. 

§ 38. Die Kosten für die Bearbeitnng der Orundbuchsacben werden nach 
dem beigefügten Tarif erhoben. 

§ 39. Diese Verfügung tritt gleichzeitig mit der Kaiseilicben Verordnung^ 
betreifend die Kechtsverhältnisse in den Schutzgebieten von Kamerun und TtegOy 
TOffl 2. Juli 18SÖ iu Kraft. 

Berlin, den 7. JuH 1888. Der Reichskanzler. 

In Vertretung: Graf Bismarck. 



YerordBimg, betreffend die Rechtsverhältnisse der Landesbeamten 

in den Schutzgebieten von Kamerun und Togo. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von i'reussen etc., 
verordnen im Nauen dea>Reieht fir die Sebntigebiele von Kamerun und Tbgo» 
was folgt: 

Artikel 1. 

Das Gesetz, betreffend die Rechtsverhältnisse der Reichsbeamten vom 31. März 
1873 CKeicbs-Qesetsbl. S. 61) nebst den dasselbe abftndomden und eigftnzenden 
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Gesetzen Tom 21. April 1886 (Heicbs-Gesetzbl. S. 80) uad vom di. Mai 1887 
(Reichs-Gesetzbl. S. 211), sowie das Oesetz, betreffend die Fürsorge für die Wittwen 
•und Waisen der Reicbsbeainten der Civilverwaltung, vom 20. April 1881 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 85) nebst dem Abänderungsgesetze vom 5. März 1888 (ReicbS'Gesetzbl. 
S. 65) finden, soweit nicht in den nachfolgenden Artikeln ein Anderes bestimmt 
ist, auf die Rechtsverhältnisse der Beamten der Schutzgebiete von Kuintiruu und 
Togo, welche ihr Diensteinkommen aus den Fonds dieser Schutwebiete beziehen, 
mit der Maassgabe entsprechende Anwendung, dass, wo in jenen Gesetzen von dem 
Reich, dem Reichsdienst, den Reicbsfonds oder anderen Einrichtungen des Reichs 
die Rede ist, das betreffende Schutzgebiet und dessen entiprecbende Einrichtupgen 
tu verstehen sind. 

Artikel 2. 

Im Falle des § 66 Abwts 1 des GeseUes vom 31. M&rz 1873 erfolgt die 
Entscheidung über die Verttliuig «oes Beamten in den Ruhestand durch den Kaiser. 

Artikel 3 

Die BefugnissSi welche muh den im Artikel 1 bezeichneten Gesetzen der 
obersten ReichsbehSide rastehen, werden, soweit nicht durch diese Verordnung ein 
Anderes bestimmt ist, durch den Reichskanzler ausgeübt. 

Ingleichen erfolgen die in § 5 AbsaU 1, §i 18, 39, 52 und ^ 68 Absats 2 
des OesetiM vom 81. Min 1878 sowie in § 1 de« OetetMO vom 81. Mai 1887 
vorgesehanan BastimmungeB uad EDtschokhngaD aaaacbliaasUch durch den Baieha- 
kanzler. 

Dia nach $ 66 Ahsats S daa Oeaetzes vom 81. Mira 1878 von dam Raieha» 
hanslar sn traffande Sntschaidung ist endgültig. 

Artikel 4. 

Der Reiebskantler bestimmt, inwieweit einem in den Ruhestand oder in dan 

einstweilipcn Ruhestand versetzten Beamten die Kosten des Umzugs nach dam 
innerhalb des Reichs von demselben gewählten Wohnorte zu gewähren sind. 

Artikel 5. 

Die auf das Disciplinarverfahrcn bezüglichen Bestimmungen in §$ 84 bis 194 
das Gesetze« vom 31. März 1873 bleiben ausser Anwendung. 

Die Bnfseheiduog über die Entfemunf eines Baamlan ans dam Amt orfsigt, 
falls derselbe eine Kaiserliche Bestallung erhalten hat, dorch dan Kaiiar, andom- 
falls. durch den Gouverneur von Kamerun. 

Vor dar Bntaehaidnng ist dar Baamta an hören nnd dar Thathaatand nntar 
Henicksichtigung dar von dam Beamten galtand gemachten Bnttastangamoisanta 
festzustellen. 

Gegen die Entaoheidnng des Gouverneurs findet Beschwerde an den Reichs- 
kanzler statt. Dieselbe ist bei dem Gouverneur anzumelden : die Frist zur An- 
meldung beträgt drei Monate. Die Beschwerde bat aufschiebende Wirkung. 

Artikel 6. 

Die in § 127, 128 Absatz 2, § l.il des Gesetzes vom 31. März 1873 der 
obersten Reicbsbebörde übertragenen Befugnisse werden von dem obersten Beamten 
in dam Scbntsgebiet ansgefibt. Geirsn die Bnisebaidnng ündet Beschwerde an den 
Reichskanzler statt. Die Beschwerde hat keine aufschiebende Wirkung. 

Urkundlich unter Unserer Uücbsteigenbändigen Unterschrift und beigedrucktem 
Kaiaariichen Inaiegol. 

Oegeben Potsdam, den 8. Angnat 1888. Wilhelm. 

(L. 8.) Graf Bismarck. 



Verordnung, betreffend die Gerichtsimrkeit über die Eingeborenen 
im Schutzgebiet der Neu-Guinea-Kompagnie. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutseber Kaiser, König von Preussen etc., 
verordnen im Namen des Reichs, was folgt: 

Der Neu-(tuineri-K(>nipri<Tnie wird unbeschadet der Bestimmung im § 2 der 
Kaiserlichen Verordnung vom 5. Juni 1886 (Reicbs-Gesetzbl. S. 187) für ihr Schutz- 
gabM ffio Ansäbang der Gariditsbarkait aber die Singeboranan bis tum Ablauf 
daa Jahraa 1897 ibartragan. 
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Der R«idiskaiicl«- hM «iie sur Avofnhni^ diMer Verordumg <cfor4w M <hen 
Yorecbriften zu treffen. 

Urkundlich unter UMtnr ■MfMgwhliUKgn UMtomMft «14 b«igt4nicklMi 
Kuserlicben Insiefpe). 

Gegeben Harmor-Palait, den 7. JnU 1888. Wllli«la, LB. 

(L. 8.) Graf BfMnrek. 



VerordBing, betniflnd die ReohtsveriiiltiiiM in MatigtUet 

Nen-OuineaEompagnis. 

Vom 13. Juli 1888. 

Wir Wilhelm, von Qott«8 Unaden Deutscher Kaiaer, König Ton Preuasen etc., 
vwrurdoMi auf Omd des OetvtKMf bail'eANid die Redtteref blllnteM dcir ^MlMlMtt 

Schutzgebiete (R< iolis-Oes. t/.hl. 1888, S, 75), für das Sdiut/crobiet der Nea-Guinea- 
KomMtfnie in Kt^g&nzung der Verordnung vom 5. Juni 1886 (Reicba-QeaetibL 8. 187), 
was lM%t: 

§ 1. In bürgerlichen Rerhts.str<Mtipkeiten sind in dem Verfahren vor den 
Gerichtabehörden dee Schutagebiets alle Kntacbeidungen, ainachlieaalich der auf 
Qrvad aiaer nimHiebeii Veriiaiidlang ergebmuden, «oh Avrtnregen tninsleMetK Oieae 
Vorechrift findet auch auf die Zustellung der Zahhinga- und Vollstrei kunff^befohle 
an den Schuldner, sowie der Pftndungs- und Ueberweisungsbescblüsse an den 
Sehvidner und dtn DrittoelraldBer hnwmimg. F6r BwehlisM, waloha uiMhUaM- 
lich die Troi ess- oder Sachicitung, einschliesslich der BittiDliaag «dar AenitNUIg 
von Terminen betraffan, genügt die Verkändung. 

§ 9. Der § 7 AbaMt l dar Yww&tmng tom 5. Jani 1886 wird dweb fol- 
gMide Bestimmung en^etzt: 

Die ZwangsToUstreckung im Schutzgebiet erfolgt au8scblie«8lich durch die tur 
AutSbong der Oericbtsbariiait eratar Inataiit «rmicbtigten Baantan. Der Bei- 
bringung einer vollstrcrkharen Ausfertigung bedarf es nicht, soweit dieselbe von 
dem Üerichtsschreiber der Gerichtsbehörde, durch welche die Zwangsrollatreckung 
an wfolgan bat, ra ertlMsitatt aeni wurde. 

§ 3. Zu Strafsachen findet die Hauptversammhing ohne die Zuziehung von 
Beisiuem statt, weua der Beschluss über die BrOffuuiiff des Uauptverfatarau eine 
Haadhuis n Geeenataiid htt, «dehe iw Enitliuligkart d«r SeMffe^iMita oder 
n 4m fa den H 74| 78 das GerkMaTarftMiuMaaetia» baMichneteB Vatgeheit 
gelioit. 

I 4 Der Angeklagte ban anf aaineB Antrag oder tM» Amtawegen vagen 

grosser Entfemnn).' seines Aufenthaltsorts oder wegen sonstiger Hitirierni'^se von 
der Verpflichtung zum Erscheinen in der Hauptverbandlung entbuudeu werden, 
wenn nub den Rrmeeaen der Oeriebtsbeliönle Torauasichtlich keine andere Strafe 
als FreiheitSBtnife bis tai sechs Monaten, oder GeldstralB oder Bintiebongt alldn 
oder in Verbindung mit einander, zu erwarten steht. 

§ ft. Die Oeriehtabarkelt in d«o tnr SmUndifkeU dar Sebwnigericbta ga- 
börendon Sachen wird für jeden der im Schutigabrat gebildeten Geiiebtabeciilie 
der Gerichtsbehörde erster Instanz übertragen. 

Für diese Sachen finden die Vorschriften Anwendung, welche für die im 
§ 28 des (ieset7.es über die Konsnlarfierichtsbarkeit bezeichneten Strafsachen gelten. 

§ 6. Ais Berufungs- und Beschwerdegoricbt wird für das Schutzgebiet an 
Stelle des Reichsgerichts und des deutischen Konanlafgeriehts in Apia (Gesetz über 
die Konsulargerichtsbarkeit §§ 18. 30, 43, Verordnung vom 5. Juni 1886 § 4) eine 
Gericbthbchörde zweiter Instanz am Sitze des Landeshauptmanns errichtet, welche 
aus dem zur Ausübung der Gerichtsbarkeit xweiter Inatana etmlobtigtan Beanten 
als Vorsitzenden und vier Beisitzern besteht. 

Aut die tieisitcer und den Gericbtsschreiber finden die Vorschriften im ^ 6 
Abaats 8, §§ 7, 8, 10 dea Oeaatiea fiber die Konmlügeriebtabatfcalt entspraekenda 
Anwendung. 

Der § 4 der Verordnung vom 5. Juni 1886 tritt ausser Kraft. 
§ 7. In dem Verfahren vor der GerichtsbebSida zweiter Inttanx nehmen in 
börgerlichen Bechtaatreitigfceiteo, in Cononraaaeban und in dMi rar alrailignn Ge- 



Digitized by Google 



808 



richtobarkeit nickt geiiöreiidea ADgeleKeiih«it«n Beisitzer nur an der mömMohea 
VeiteAuif , Mirie 4m te Lnii od«r Mf Onind dcmiben « g tt^ irf m Art- 

scheidungen Theil. Jedoch erfolgt die Entscheidung über das Rechtsmittel der 
Beschwerde unter Mitwirkung der Beisitzer, wenn d^e angefockiene Entscheidung 
«Btsr Mitwirlnnf vm BeMtieni ergangen ist 

In dorn Verfahren 7.weiter fnstanz ist eine Vertretung durch RechtsanwUte 
nkkt geboten und lindet der § 269 der CiTilprooessordnung keine Anwendung. 

Di« V«vwdirffl«ii in $$ 464 m4 <M6 ^ OMl|iroeesMidirang geltn «Mi fir 
das Verfahren in zweiter Instanz. 

§ 8. In Strafsachen findet vor der Oericbtsbeiiörde sweiter Instanz in Bezug 
«rf «e EuMimif der BelsHser die Versehrift des | 80 de« GeriebtSTsribsmings- 
fiietWI Bit der oben im § 7 Absatz I bezeichneten Maassgabe Anwendung. 

Den Umfang der Beweisaufnahme bestimmt das üericiitt ohne hierbei durch 
AMrtee^ ▼•nieiito oder frähw« B«MhliisM gvbmrfea ra a«hi. 

Die Mitwirkung einer Staatsanwaltschaft findet nicht statt. 

Der nicht anf freiem Fusse befindliche Angekl^^te hat Anspruch auf An- 
wfltMMt Ib <l«r BMfilverliMidhinf , umm er sieh tm Ort« den Baniftuigageridito 
Mbidet 

In den zur Zuständigkeit der Schwurgerichte gehörenden Sacboi ist «Me Ter> 
theidifung aacb in der «««iteB iMtuiz Mthwsndig. In der HauptTeriiaadlaiig ist 
die Anwesenheit des V^itiuidigert «ifNderiieb; dar § 146 d«r Stmfpioeeimriwuig 

findet Anwendung. 

Im übrigen verbleibt M b«{ den VorsehrHten In f 40 de« OmsIm« iber di* 

Konsulargerich tsbark e i t . 

§ 9. Die Todesstrafe ist durch Erschiesäen oder £rbängen zn vollstrecken. 

Der Landeshanplmwn bestimmt, tralebo der beiden YMlstredraiigMnrlMi i« 
drai einzelnen Falle stattzufinden hat. 

§ 10. In dem Verfahren Tor den Geiichtsbehorden im Schutzgebiet tinden 
das OkrieblskostengesetK und die Gebährcnordnungen für Oerichtsv<älsieber , für 
Zeugen und Sachverständige, sowie für Rechtsanwälte keine Anwendung. IHe 
Vorschriften, welche an Stelle der bezeichneten Oesetse zu treten haben, werden 
von dem Reichskanzler erlaSMtt. 

I>er § 9 der Verordnung vom 5. Juni 1886 tritt ausser Kraft. 

§ 11. Der § 46 des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit bleibt ausser 
Anwendung; Geldstrafen fllenen ebenso, vi« die Oeriebtikooten, mr Kasse der 
Non-Guinea-Kompagnie. 

§ 12. Diese Verordnung tritt am 1. Januar 1889 in Kraft. 

Die in diesem Zeitpunkt bei dem Reichsgericht oder dem doalMhon Konsular* 
gericht in Apia anhängigen Bernfungo- und BoMhwerdesachen wvrdea nach den 
bisherigen Vorschriften erledigt. 

Urkundlich unter Unsonr H5chatelg«nhind^[«n Untenehrift «nd b«lgndmelrtefli 
Kaiserlichen Insieg«!. 

Gegeben S. M. Yacht »Alezandria", den 13. Juli 1S88. 

(L. a) Wilhelm. 

Graf von Bismarck. 

DiCBstaawilmuig, beMBnid die Auflirang der Oeiiehtsbarkdt im 
Sehntigelitote cl«r Nen-OnJuMi-Kompagiiie. 

Zur Ausführung der Vorschriften über die Ausübung der Gerichtsbarkfit im 
Schutzgebiete der Keu-Guinea-Kompagnie, weiche durch das Gesetz vom 1.5. iiitr/. 1888 
und die Kaiserliche Verordnung vom 13. Juli 188^> getroffen sind, wird in Er- 
gänzung der I)ienstauwei»ung, betreffend die Aiisfibang d«r QoiMtsborkoit, von 
1. l^ovember 1886 Folgendes bestimmt: 

§ 1. Gerichtsbehörden. (Zu § 6 der Kaiserlichen Verordnung vom 
18. Juli 1888 und Abschnitt III der Dicuätauweisung vom 1. November 1886.) 

Die Nummern 1 und 2 im Abschnitt III der Dienstanweisnof vom 1. No- 
vember 1886 werden durch nachstehende Bestimmungen ersetzt: 

1. Zur Ausübung der Gerichtsbarkeit zweiter Instana ist der Landeshaupt- 
mann enn&chtigt, soweit nicht bei Qonohmigiuif der Ernennung denelben durch 
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Uea iieicbakauzier etwas anderes beatimmt wird. Die (iertcbubarkeit erster liutMis 
wird T4m den nbrigen diireb den Rdcbtluiisler zur Ausflbung der Otriehtsbarkeit 
ennftdlt^tnt Hramten wahrc^onommen. * 
Der Landesbauptmauu ist befugt: 

a) b«i Biiass polixeilieber ▼oraebrift«n fnr das prtsainmt« Sebntsfrebiet od«r 

für einen Thoil desselben gegen die Nichthefoicunp der Viusrhriften üefängniss 
bis zu drei Monatea, Uaft, Geldstrafe uud Einziehung einzelner üegeuatände antu- 
drobtn. (Oesets, betreffend die ReebtarerbU tnisse der dentsehen Schutzgebiete ^ 1 1 
Abiatz 2, 3, K.-G.-Bl. Ifl88 S. 75): 

b) über die Abgrenzung der bezirke der (ierichtsbebürdeu erster instauz, über 
die Vettbethingr der Qeeebifü unter mehrere (9r draaelben Beitrk rar Atufibnig 
der Gerii htsharkeit enoichtigte Beamte »owie ober die AmtssilM der Beamten Be- 
Btifflmung zu treffen; 

e) die Dienitaoftiebt Aber die wu AaeAbmig der Gerichtsbarkeit erster 
Instanz ermächtigten Beamten zu fähren und denselben für den Piül der Verhüi> 
derung Vertreter zu bestellen; 

d) die Abhaltung von Oerlebtstagen ausserhalb der Amtsdtxe amuordasn; 

e) alltremeine Anordnungen über Ausführung von Zustellungen nach Maasigabe 
des § 5 der kaiserlichen Verordnung vom 5. Juni 1886 zu erlassen. 

Für den Fall der Verbindening des Landeshauptnanns ist demeeiben sur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit und der sonstigen, in dieser Anweisung ihm über- 
tragenen Befugnisse durch die Neu-Guinea-Kom|)agnie mit Genehmigung des Heichs- 
kanzlers ein Vertreter zu bestellen. Zu beachten ist, dass in der höheren Instanz 
kein Richter mitwirken darf, welcher in der unteren Instanz bei Erlassung der 
angefochtenen Entscheidung betheiiigt war (Civilproces»ordnung 41 No. 6, Straf- 
processordnung § 28 Absatz 1). Für den Fall, dass aus diesem Grunde oder aus 
sonstigen Ursachfii dor ordentliche Vertreter des zur Ausübung der Gerichtsbarkeit 
zweiter Instanz ermächtigten Beamten an der Vertretung behindert ist, ist ein 
auasereidentlicher Vertreter zu bestellen. Die Bestellung erfolgt dnreh den Landes« 
hanptmann oder den ordentlichen Vertreter desselben. 

Die zur Ausübung der Gerichtsbarkeit erster Instanz ermüditigten Beamten 
fuhren die Dienstaufsiclit über die bei der betreiTonden Gerichtsbehörde angestellten 
Beamten und regeln d'^ Vertretung derselben im Falle der Heliiuderung. 

2. Die Gerichtifbehörden erster Instanz haben in den von ihnen auagehenden 
Schriftstöcken, 

a) sof< rn es sich um Geschäfte handelt, welche unter Zuziehung der Beisitzer 
erledigt werden, die Bezeichnung als ^ Kaiserliclies (iericht des Schutzgeltittes der 
Neu-Uuinea-Kompagnie'*, 

b) sofern es sich um tieschäfte handelt, welche von dem zur Ausübung der 
Gerichtsbarkeil ermiichtigteu Beamten ohne Zuziehung von Beisitzern erledigt 
«erden, die Bezeichnung als 

.Kaiserlicher Richter des Schatzgebietes der jteu-Qainea^&ompagnie" 
uuzuwendeu. 

2 a. Die Gerichtsbehörde sveiter Instanz hal in den Ton ihr ausgehenden 

Schriftstücken 

a) in den unter 2a bezeictuu t* ii Fällen (Verordnung vom 13. Juli 1888 
$ 7 Absatz 1, § 8 Absatz 1 ilie Bezeichnung als nKaiserttches Ober- 
gericht des Schutzgebietes der Ncu-Guinea-Kompagnie*, 

b) in den unter 2 b bezeichneten Fällen die Bezeichnung als „Kaiserlicher 
Oberriebter des Schntsgebiets der Neu-Gninea-Kompagnie^ 

aninwenden. 

§ 2. Gericbtsschreiber. (Zu Abschnitt V der Dienstanweisung vom 
1. Noveiril.er 18««.) 

Falls von dem zur Ausübung der Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten die 
Erledigung einzelner zu seiner Zuständigkeit gehörenden Geschäfte einer anderen 
Person übertragen wird (Abschnitt III No. 4 der Dienstanweisung vom I. November 
1886), kann dieser auch die Bestellung des l>ei Erledigung des Oescbäftes zuzu- 
ziehenden Gerichtsschreibers aufgetragen werden. 

t; 3. Zustellungen. (Zu § 1 der Kaiserlichen Verordi>uiig vom 18. Jtlli 1888 
und Abschnitt Vll der Dienstanweisung vom 1. ^^ovember 1886.) 
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Im Abschnitt MI der Dieiutanweinmg Yom I. ^iofemb« 1886 wird Mo. 2A 

folKcndermaassen ubgeäudert: 

2. Von Amtswegen erfolgen : 

A. in böigerlicben Recbtsstreitigkeiten: die Zusteliuig der Abechrift der Be» 
rufuDgBscbrift an die Gegenpartei, sowie die ZuteUniig «Her geriehtlieh<m Ent- 
aebeidongen nicbt bloss (wie nach § 294 Absatz 3 der CiTilprocessordnung) der 
siebt vMVÜndeten, sondern auch der verkündeten, inabeeeodere auch der Ortbeile. 
Ebenso werden Zahlung«- und Vollatreckungsbefefale den Gl&ubiger und dem 
Schuldner und Beschlüsse, durch welche eine Forderung gepfiindet oder überwiesen 
wird, dem Gläubiger, dem Schuldner und dem D(itUehol£)M' von Aotcwegea snge- 
atellt (Verordnung vom 18. Jnli 1888 § 1). 

Ausgenommen sind nur: 

a) BeschläsM«, welche lediglieb die Proces«' und SaeUeitttOf aiaaehUeaatidi 
der Bestimmung nnd Aenderung von Temiaeo belnflni, inibMomtoft aneh Beweis- 

beaehlüsKe (§ 1 der Verordnung vom 13. Juli 1888): bei die<sen genügt die Ver- 
kindsng, und xwar ohne Röcksicht auf die Anweaenbeit der Parteien bei derselben; 

b) Arreslbefehle; die ZusteHnng dttrselben ao den OttnMger «rib^ iwsr 
•benfalls von Amiswegen (§ 294 Absatz 3, § 809 Absatz 2 der Civilprooessordnung); 
die Zustellung an den Schuldner dagegen findet nur auf Antrag des Qltnbigttn 
statt (§ 80S AbeatK 9 daselbst), damit nicht durch vorzaitig« Bennatmachinig des 
verfügten Arresten an don Schuldner die demnäcbstige Vollstreckung des Arrestes 
in ihrem iurfoige gefährdet werde. Dieses Interesse des Gläubigers ftllt jedoch 
weg, wenn derselbe mit don Antrag auf Srteas det Arrestbefehls svgMcb die 
Vollstreckung desselben, z. B. durch Bezeichnung dst Arrest gegenständes (der zu 
pfändenden beweglichen Sachen oder Forderungen n. •. w.) beantragt. In diesem 
rti\ ist antnnehmen, dass mit dem Antrag anf Briass des Arrestbefefals auch die 
Zustellung de>>oltitMi beantratft sei, und demzufolge mit dem Arrestbefehl zugleich 
die Zustellung desselben und die betreffende Vollstreckungsmaassregel zu verfügen. 

Ingleicben wird die No. 8A im AbsehniU VII der baa^ehMlen Dienstan- 
Weisung folgendermaassen abeeändert: 

8. Auf Betrsibea der Parteien, erfolgen: 

A. in bärgerKeben Reebtestreitigkeiton die Zustellung von SehrifMtien Seitens 

eiuei Partei an die andere mit Ausnahme der Berufniigsschrift (vgl, No. SA) und 
die Zustellung von Arrestbefehlen an den Schuldner (vergi. No. 2 Ab). 

§ 4. Zwangsvollstreckungen. (Zu | 8 der Kaiserliehen Yerordnunw 
TOD 13. Juli 1888 und Abschnitt VIII der Dienstanweisune vorn 1. November 1886). 

Die Bestimmungen No. 2 bis 4 des Abschnitts VlJi der Dirastanweisung 
Tom 1. November 1886 werden durch nachstehende Vorschriften ersetst: 

2. ]'>\^' Krtfieilung: der vollstreckbare ti Ansfertitrunj^ (('ivilprocessordnung 
§§ 6Ü2 ff.) einer von einer üerichisbehörde des Schutzgebietes erlassenen Ent- 
scheidung, eines vor derselben abgesehleesenen Vergleiehs oder einer von derselben 
aufgenommenen Urkunde der in § 702 No '> der ("ivilprocessordnung bezeichneten 
Art kann, abgesehen von den unter No. 4 bezeichneten Fällen, erforderlich werden, 
wann die Parteien dieselbe zum Zweck einer Zwangsvollstreckung ansserbalb das 
Sahutzgebictes (s. unten No. 10. W) beantragen. 

Die Ertheilung einer vollstreckbaren Ausfertigung erfolgt nach Maassgabe der 
662 bis 670 der Civilprocessordnung, jedoch in aUen Fillen (aidit bloss in deosn 
lier finn. ß69) mir auf Anordnung des zur Au'^übnri!:: der Oericbtsbarkeit armleli- 
tigten Beamten ^§ 8 der Verordnung vom ö. Juni lÖÖti). 

8. Die ZwangsvollMreefeang innetrhalb des Schntigebietea ist in allen Fällen 
Sache der Gerichtsbehörden erster Instanz I'ie ZwangsvoHstreckungr wird von dem 
betreffenden, zur Ausübung der üericbtjibarkeit erster Instanz ermächtigten Beamten 
angeordnet (§ 8 der Veroranung vom 18. Jnli 1988). 

4. Der Gläubiger, welcher eine Zwangsvollstreckung im .Schutzgebiet bean- 
tragt, bat den Titel, aus welchem dieselbe erfolgen soll, nur dann vorsulegen, wenn 
sich der Titel nicbt In den Acten der Gerichtsbehörde, an welebo der Antrag ge- 
richtet wird, befindet. 

Die Beibringung einer vollstreckbaren Ausfertigung liegt dem Gläubiger nicbt 
ob, sowdt diese Ausfertigung von dem Gerichtsscbreiber der bezeichneten Gerichts- 
behörde zu erthcilen sein würde (§ 2 dar Vererdnnng vom 18. Jnli 1888). Dia 

Jabitnch flür Deutsche KoloaialpoUtik. 80 
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Beibrinjrung ist danach insbesondere erforderlich, wenn zur Zeit der Stellung des 
Antrags der Rechtsstreit noch bei dem Obergericbt des Scbutqittbiates anhängig ist 
(I 662 Absatz 2 der Chrilptoceseordnong) «raer wenn derselbe bei einer anderen 
Oericbtsbehörde erster Instanz des Schutzgebietes anhänfi? war. 

4a. In den Fällen, in welchen der (iläubiger eine vollstreckbare Ausfertigung 
nicht beizubringen bat (So. 4 Abtäte 8), darf die Zwangsvoltitreeknnff nur unter 
denselben Voraussetruncren angeordnet werden, unter welchen nach |§ 664, 665 
der Civilprocessordnung die Ertheilung einer Tollstreckbaren Ausfertigung zulässig 
ist. Auf die Anordnung der Zwangsvollstreckung finden die Vorschriften über 
Anhörung^ des Schuldners, über die Klage auf Ertheilung der Vollstreckungrsklausel, 
über Einwendungen gegen die letztere, über die Bemerltang der erfolgten Ertheilung 
auf der Urschrift des Urtbeil» (§§ 666 bis 668, 670 der OivilpnMieiaordnnng) ent- 
aprechende Anwendung. 

§ 5. Bestimmungen für Strafsachen. (Zu §§ 4, 5 und 8 der Kaiser- 
Uelien Verordnung vom 13. Juli 1888). 

1. Die Verfügung, dtirch welche der Angeklagte vom Erscheinen in der Haupt- 
verbandlung entbunden wird (§ 4 der Verordnung vom 13. Juli 1888), kann, wenn 
sie von Antawegen erfolgt oder ein bezüglicher Antrag von dem Beschuldigten 
schon vorher gestellt war, gleichzeitig mit der Mittheilung des Termins der Haupt- 
verbandlung an den Augeklagten erfolgen. Die Verfügung wird von dem zur Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten erlassen. Derselbe hat dabei Sil 
priifcn, oh die im § 4 der Verordnung bezeichneten Voraussetzungen vorliegen. 
Ersciieint iu der Ilauptverhandlung nach Ansicht deä Gerichts die Verbängung einer 
höheren Strafe, als der im § 4 beetimmteo, angenJft, so muia die Verhandlung 
vertagt und der Angeklagte lu dem neuen Tennin TOigdaden und eTentuell vor- 
geführt werden. 

Unter allen Umst&nden muss, wenn ohne die Anwesenheit des vom Erscheinen 
entbundenen Angeklagten verhandelt werden soll, derselbe, falls seine richterliche 
Vernehmung nicht schon im Vorverfahren erfulgt ist, durch einen ersuchten oder 
beauftragten Richter über den Gegenstand der Anschuldigung vernommen «evdon 
(Strafprocessordnung § 232 Abs. 2, 3). Nöthigenfalls ist diese Vernehmung nach 
Maassgabe des Abschnitte III No. 4 der Dienstanweisung vom 1. November 1886 
elnM* anderen geeigneten Person zu übertragen. Für das im | S81 der Stxmf- 
processordnung vorgesehene Contumarialvorfahren bedarf es hingegen einer JW- 
gängigen richterlichen Vernehmung des Angeklagten nicht. 

2. Das Verfahren in den durch § 5 der Verordnung vom 13. Jali 1888 den 
Gerichten erster Instanz übertragenen Schwurgerichtssachcn regelt sich nach den 
Vorschriften, welche für die im § 28 des Gesetzes über die Konsulargerichtsbarkeit 
bezeichneten Strafsachen gelten Es findet daher auch der § 9 des bezeichneten 
Gesetzes Anwendung, wonach in dem Falle, dass die Zuziehung von vier Beisitzern 
nicht ausführbar ist, die Zuziehung von zwei Beisitzern genügen soll. Dieser Fall 
wird auch dann als gegeben anzusehen sein, wenn in Folge der Zustehong von 
vier Beisitzern in erster Instanz nach Lage der Verhältnisse keine ausreichende 
Zahl von Beisitzern für die eventuelle Verhandlung in der ßenifungsinstanz ver- 
wendbar bliebe, da bei dem Obergericht (§ 6 der Verordnung vom 13. Juli 1888) 
eine Reduction der Zahl von vier Beisitzern unter keinen Umstünden gestattet, die 
Personen aber, welche in erster Instanz als Beisitzer mitgewirkt hat>en, von der 

* Mitwirkung in der Berufungsinstanz ausgeschlossen sind. 

S. In Schwurgerichtssachen muss der Angeklagte sowohl in der ersten, als in 
der zweiten Instanz einen Vertbeidiger haben (Strafprocessordnung § 140 Absatz 1, 
Verordnung vom 13. Juli 1888 § 8 Absatz 5). In diesen Sachen und ebenso in 
den sonstigen Fällen, in welchen nach § 140 Absatz 2 der Strafprocessordnung die 
Vertheidigung eine nothwendige ist, ist dem Beschuldigten, welcher einen Ver- 
tbeidiger noch nicht gewählt hat, ein solcher von Amtswegen zu bestellen, sobald 
das HauptTerfabren eröffnet wird. Beim Mangel geeigneter* aar Ausäbnng der 
Uechtsanwaltsebaft zugelassener Personen ist als Yertbeldger ein anderer achtbarer 
Oerichtseingesesseuer zu bestellen. 

4. Auf das Strafverfahren in der Berufungsinstanz finden, soweit nicht in den 
§§ 36 bis 40 des Gesoties ober die Konsulargerichlabari[eit und in den $( 6 und 8 
der Yoroidnung vom 18. Jpili 1888 etwas Anderes bestimmt ist» die yonebriflen 
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des dritten Abschnitts im diittPii Ruche der SlrafproceHsordiiunp Anwendong;. Da 
die Mitwirkung einer Staatsaawaltäcbaft nicht stattfindet, üo erfolgt im Falle der 
Eln1e|piii|ir d«r Berofang die Uebenendung der Acten (Strafjproeenordining § 
Oesetz über die Konsulargerichtsbarkeit >; 39) unmittelbar an das Obergericht. 

§ 6. Kostenwesen. (Zu § 10 der Kaiserlichen Verordnung vom 13. Juli 18Ö8.) 

1. In den Recbtaaaeben, euf welche die CiTilproceeeordnang, die C«ncurs- 
ordnung oder die Strafproc(s>ordining Anwendung finden, werden d\c wirklich auf- 
gewendeten Auslageu erhoben. Die Gebühren der Zeugen <ind Sachverständigen 
werden in jedem einxelnen Falle unter Berücksichtigung der üipetlnde desMlbau 
festiresetzt, die Tagegelder und Reisekosten der Oericbtsbeamten nach den fnr deren 
Höhe geltenden allgemeinen Bestimmungen. 

AuMerdem werden in den bezeichneten Rechtnachen Oebähren nach Haaes- 
gabe des angehängten Taiifs erhoben. 

Bei jedem Antrag auf Vornahme einer Handlung, mit welcher baare Auslageu 
verbunden sind, kann, in Strafsachen jedoch nur, soweit es sich um das Verfahren 
auf erhobene Privatklage handelt, dein Antra?stelier die Zahlung eines zur Deckung 
der Auslageu erforderlichen Vorschusses auferl^t werden. Die Ausführung der 
Zwangsvollstreckung kann in allen F&llen von der vorglngigen Zahlung eines »oleben 
Vor>rhii->-"s abhängig gemacht werden. 

hl bürgerlichen Recbtsstreitigkeiteu und in Privatklagesacbeu kann, insoweit 
es sich um gebührenpflichtiges Verftibren handelt, der Antragsteller cur Zahlung 
eines entsprechenden Oebührenvorschusses verpflichtet werden. 

Schuldner der entstandenen Auslagen und Gebühren ist Derjenige, welchem 
durch gerichtliche Entscheidung die Kosten des Verfahrens auferlegt Mn i. oder 
welcher dieselb»"!! durch eine vor der Gerichtsbehünle abgegebene oder derselben 
mitgetheilte Erklümug ütteruumiuen hat. in Erniangehtng eines anderen Schuldners 
ist r>erjenige, welcher das Verfahren beantragt hat, Sdnddner der entstandenen 
.Auslagen und (tebühren. Die Verpflichtung zur Zahlung vorzuschie.ssender Beträge 
(Absatz 3 und 4) bleibt bestehen, wenn auch die Kosten des Verfahrens einem 
Anderen auferlegt oder von einem Anderen übernommen sind. 

2. In den Angelegenheiten, web'he in der streitigen Gerichtsbarkeit nicht ge- 
bSren, werden vürbehalllich der Vorschriften in den folgenden Absfitzen, Kosten 
nur nach Maassgahe der Bestimmungen des Gesetzes, betreffend die Gebühren und 
Kosten bei den Konsulaten des Deutschen Reichs vom I.Juli 1872 (Beicbs-Oesetx* 
Matt Seite 245), erliol>en. 

Bezüglich der Erhebung von Oabfibren fnr die auf Orund des Gesetzes vom 
4. Mai 1870 über die Ehesrhliessnng und die Beurkundung des Personenstandes 
vorzunehmenden Geschäfte bewendet eü bei den bestebeudeu Bestimmungen (Ver- 
ordnung der Direktion der NeuoOninea-Kompagnia vom 19. November 18K Ver- 
ordnungsblatt Seite 54). 

Bei Vormundschnften. mit Ausnahme der gesetzlichen Vormundschaft, ist vun 
dem Kapitalbetra<: des Vermögens des Mündels, auf welches sich die Vormund- 
Schaft erstreckt, insofern dasselbe über 150 Ulf beträgt, zu erheben; 

a. von je 50 .4/ des Betrages bis zu 300 .//, 

b. von je 100 ^ des Mehrbetrages bis zu ROO Jt, 

c. von je 150 .y/ des Mehrbetrages zu 1500 Uf, 

d. von je 800 .// des Mehrbetrages 
fBnfzig Pfennige. 

3. Der Ansatz der Gebühren und Auslagen erfolgt durch die Gerichts behörde 
der Instanz. Gegen die in Kostensaehen ergehenden Entscheidungen der Gerichts- 
behörden erster Instanz findet Beschwerde an die Gerichtsbehörde zweiter Instanz statt. 

4. Auf die beim Inkrafttreten dieser Anweisung anhängigen Rechtssachen 
ünden die bIsberiTen Vorschriften über die Gericbtskosten Ua tum Beginn einen 
nach den neuen Vorschriften gebfibronpflichtigen, selbstftndigen Absehnittes des 
Verfahrens Anwendung. 

$ 7. Diese Dienstanweisung tritt gleichzeitig mit der KaiaerlidiMi Yorordnung 
vom 13. Juli 1888 in Kraft 

Berlin, den 3. August 1888. Der Reichskanzler. 

In Vertretung: Graf von Bismarck. 



Digitized by Google 



SOS 



AaiMuw. 



Anlage zu § 6 No. 1. 

Taitf ffir die Erhebung von Gebühren in bürgerliehen Reohtsttreitig- 
keiten, Gononrssaehen und StrafBaehei. 

I. Bürgerliche Kecbtsstreitif keit«ii. 

Bise Gebühr wird erhoben : 

1. ür das Verfehren in entor Inatuiz; 

2. für das Verfahren in der Rerufunpsinstanz; 

3. für die AusfähruQg der ZwangSTollstreckuDg. 

Die Erbebnng der OebShren wM^t nach dem Werthe des Streftgeffenstuidei, 

im Falle der No. 3 nach dem Wertbo des znr Zwanfr^vnllstreckuni: ^te^lnDden 
Auapracbs. Für die Werthsberecbnung sind die Vorschriften der CivilproceM- 
ordmmg S Me 9 und der Comcttrsordiiiuig § 136 massgebend. Bei iddit Ter> 
niögensrechtlicben Ansprüchen wird der Werth des Slreitgepenstandes zu '2000 
ausnahmsweise niedciger oder höher, jedoch nicht unter 200 JC und nicht über 
80000 angenommen. 

1, Verfahren in erster Instanz. 

A. Soweit das Verfahren durch £ndurtbeil erledigt ist, werden erhoben: 

a) von einem Streitgegenstände Ms ran Betrage von 150 M einschliesslich 
von jeder Mark 10 

b) von dem Mehrbeträge bia au 1500 einschliesslich von jeder Mark 5 
e) von dem Mehrbeträge von jeder Mark I 4. 

Die im vorhergehenden Absatz hezoichneten Sätze ermässigen sich auf die 
Hftlfte, wenn die Erledigung durch Versäumnissurtbeil oder durch ein auf Grund 
Anerkenntnissee oder Verzichts erlaasmes Urtbeil erfolgt ist 

B. Soweit nach P'rhebunir der Klage das Verfahren in anderer Weise erledig 
iat, wird die Gebühr nach dem Knneaaen der Gerichtsbehörde, jedoch nicht über 
die In N«. 1 A, SebhuMbetla beaeiobneten Sitae binana beathnoit 

3. Verfahren in der Bernfnngsinatans. 

A. Soweit das Verfahren durch Endurtbeil erledigt ist, wird die nm ein 

Viertheil erhrihte Heböhr unter lA erhoben. 

B. Soweit nach Zustellun^i^ der Benifun>;s.s(.lirift das Verfahren in anderer 
Weise erledig ist, findet die Vorschrift unter I K mit der Maassgabe Anwendung, 
dass die Gebühr nicht die um ein Vierthetl erhöhten Sktxe unter lA, Schlussabaatc, * 
übersteigen darf. 

3. Anaffibrung der ZwangaTollatreckung. 

Für d:is Vt^rfahren von dem Beginn der Ausführuiis; einer Zwaiicsvnllstreckiing 
bis zu der durch die betreffende Handlung und der aus ihr sich ergehenden weiteren 
Vellatreabungaverhandlungen au erlangenden Befriedififung des Ol&ubigers wird die 
Oeböhr unter 1 A, Srhiussabsatz, erhoben. 

Die Gebühr wird nach dem Ermetiseu der Gerichtsbehörde, jedoch nicht über die 
Hilfte der im vorhergehenden Abaatze beEeiehneten Sitae, beatimnt, aoweit daiVerfahren 

a) dTirrh Ziirü' knahme des Antrai's oder dnreb Lriatung an die Person, welche 
die Zwangsvollstreckung ausführt, erledigt, oder 

b) zufolge der Vorsebriffc des $ €91 der Olvilproceesordnnng eingestellt oder 
lieschränkt und demnächst nicht f irtfrpsetzt oder 

c) wegen Mangels eines geeigneten Gegrenstandes ohne Erfolg geblieben ist. 

II. Concurssachen. 
Für das Cdnenreveribbren wird erhoben: 

I. wenn dasselbe auf Grund der Scbluaarertheilunf aufgehoben iat, 

die Gebühr unter 1 2A, 
3. wenn daaaelbe anf Grund eines Zwaagsvergleichs anfj|[ehoben, oder wenn 
es eingestellt ist, die Hälfte dieser Gebuhr. 

iDie Gebühr wird nach dem Betrage der Activmasse erhoben. Auf die Wertha- 
feataetauttg findet der § 8 der CiTilproceaaordnung cntaprechende Anwendung. 

m. Strafsachen. 

I. Für das Verfiabren anf erhobene Privatklage werden in erater InataipE erhobent 
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a) wenn dti TerCUiren for BegiDo der HauptTerfasndlung erledigt lat 10 Jf; 

b) wenn nach Beginn der* Haaptrerbantflung EiiiattUuii|( dee Ver- 
fobrena erfolgt ist 20 Jf; 

c) wenn ausser dem Falle unter b die Instant dnrcb Urtb^ be- 

endigt ist , . 50UK; 

fHeaelbeu Sitze sind für die Kerafungsinatans zu erbeben. 

% In anderen Straf^hen wird naeb reehtskr&ftlf^ erkannter Strafe eine Oe- 

bobr für das u't'samiufc ^'erf;llu cii (tIh'Immi. 

Der Betrag der (iebübr wird nach dem Krmeaaen der (iericbtabebörde, jedocb 
nifbt über 500 M, festgesetit. 



AllftBetee IMInffUBfeM fMr üb VfhwUmmag tob GiuiitMkMi am kwMümr 
Im Sehntxfebiet der lfen-GaineA-Ki»HC*^ 

i 1. Die zn fiberlasRcnden Grundstöcke theilcn sich: 

a) in sUdtiitche. d. h. GnindstQckc im Bereich von Fliehen, WU WMmg tiom 
fttidtischen Ortüchurt bestimmt und dafür abKegrenzt üind; 

b) in llndlichp Gnindstücke. welche aiuserhalb eiues solchen Bereiches liefen. 

? '.' Von Heil Gniiidstöckcii ■»ind entweder Karlen Torhanden. welche nach den Vor- 
>chiiff<-n rl. r i.rniKÜ'in lionlniuDc vom .lali 1887 aufgi-nonimen sind, oder die Grundstück)^ »ind 
hin.siihtlif h ilirt'r Lae>' und Aii-odflinunK durch BeschreibnuK nnd örtliche BeRrenzBUj? gonan be- 
niebiiet. 

$ 8. In jt^dar Station im Scbatxnbiet, In dereo U«itrk snr UeberUasang beatimmte Qrund- 
.•turkr sich bctinden. wird alB TeiMienalM diäter Omadatbeke alt den •rfbrderlldMn Aacaben 

lar Eiiuicht offen gelcKt. 

f 4. Die zur Auswahl Ke^tellten (irundstücke werden ftberlaMOB: 

a) mm KiKenthum durch niimittelliftrcn Kauf: 

b) in Zeitfmclif auf fünf .lalirr, mit d<T ltcriM liti«mi|c für den i'.irhter. dii* aus<f-w i [il-. 
Gnindstürk jederzeit vor Ablauf der l'ai htzeit gegen einen im Voraos bestimmten 

i'rt'i^ kiiuflw h zu überin hiiH'ii , 
i j in Zfitpirlit ohne- Heroihti^uux zum Aiik.iiif 

In <i.-in nfirn 7.n [«-genden Verzeichniss <^ :t wn'i zu jedem Omndst&ek aagegebeB« ta 

welchem di-r vnrh<'Zi-i« hnpfiMi Rfchte die reberl8!*>uii(^ erfokt 

StSdtix lic (;riii;d~;iii k' wi rdnn In dor Hesel nur iiacli dt-n Hi->f inimungeti zu ;i uberlassen. 
Hei di r obigi u /.. illjcstiinniuni; ist untt-r Jahr da-^ KMli inlrrjahr verstanden, l'a.i laufende 
Jabr. in well h.-m dir l'i licrla^i-unif -.t;itttiiii|'-e, wird in dir I htdauet nicht t-iin^erei'hnet. 

5 .'(. I'i r \ntr.n; auf I t hi-i i.i><nnK cinrs Gnindstückj> ist an deu Landesbauptroaiiu oder 
ta den .Statiiiiisvur-ti het. in ili sx n Hi-zirk das Grundstück liei?t. zn richten und zwar unter Be- 
initsuiiK des Srln ma \. B oder <''). je nachdem da- Grundstück nach den Bestimmungen de» 
f 4 litt. a. b. iid. r 1-. überl:i«.sl':ii ist 

§ (i. |iri Antniitstcller i^t vei pllli liti t. ln-i Kinn irliun-^ des Anfranes (§ ^t) zu zahlen: 

a) im l'all.- ijcs .\iik;iiif' > ).») '-iM Zrlmtcl des Kaiifpn'iscs als Kaution: 

b) im Falle der l':ii ht mit HerechtijfuiiK zum Ankani (§ 4 b) den ein Zehntel de» fe.'if- 
besetzten Kaufi>rri<i-^ betragenden Pachtzins für das fidgende l\al»'uderjahr uud den 
auf da-s laufeiidi' .I;ihr narh Verhälfniss der Zeit entfallenden TiieilbetraK desselben, 
*owie die VerrnfN>.nnif>t((d)ülir : 

c) im Kalle der Zeiiiiarht oline Hi rechtigUDg zum Ankauf ic) don PachtxlM f&r dM 
folgende Kalenderjahr und den auf dat laaflHida Jahr OMh verMUtalM dar Zeh €Bt- 

falli-iid<-ii l lieilbeiraK demselben. 

i>ie Zahinueen miuI .im di. K.isse der CettnMatloa laPtaucbbafca oder an die Kumt der 

bctri ffendi'U nrrlii-b.-n >tafion zu lei.«ti>n. 

§ 7. I>er I.andesh.nuptniann oder der dazu ermächtigte Stationsvorsteher beflndet über die 
Annahme uud AblehuuuK ae> AutraRes. Im Falle der Ablehnung, für welrhe fJründe uidit an- 
(fesieben zu werden brauchen, wird der eingezahlte Betrag ) mit dem ablehnenden Bescheide 
znräckKezahlt Im Falle der Annahme wird dieselbe nach dem. tiem .\utraite entsprechenden 
Schema 1>. E oder F besLiti;;!. 

Die IleMätiKniiK bildet in Verbindung; mit dem Antrage den Vectra« zwischen den> An- 
siedler oud der Kompagnie über das überlas>-ene Grund.'^tQck. Durrh die- lte>tKtitoiuK erh.nlt der 
Antrafcstellet ziiitleii b die Kllaubllis^, das darin bezeichnete (Jrund^f ück in Hesitz zu nehmen. 

* In jedem Falle ist der Landeshauptmann befugt, (iriindstiu-ke vor BeslätigunK eines 
Antrages zur l'arbt oder zum Verkauf öfTentlich zu versteinern. Oer Meistbietende tritt dann an 
Stelle des Antraijstelleix. 

^ ;t. Bei .\iin.j|ime de- K.mfantrages i> 4a) ist der volle Kaufpreis unter Anrechnung der 
Kantion. sowie die Vermessumcsgebühr binnen acht Tauen nach Aiiküiidiirunif der Bestätigung 
nnd gegen Au-'liandiKunK der letzteren zu entrichten, widriKenfalls die Kaution verfallen Ist nnd 
der Antrag als erledigt angesehen wird 

Wenn dei Kaufpreis 4a und b mehr als .U 600 betritgt, so ist dem KAufer gestatteti 
atatt des vollen Betrages die H&lfte de.ssclben einzuzahlen und den Rest In j&hrlicben Ratea Toa 
wentgatens ein Zehntel abzutragen. Die Raten sind am 31. Dezember jeden Jahres fllUc. Mit 
ihnen atad Zinsen von 5% flkra Jahr Ton dem bis dabin rackattadigen Kanfgelde zu entrichten. 
Die Venlnaong dea Beatkanlhieldea, welches im Gruodbuche einiutragen iat, beginnt mit dem 

■) Siebe für diem nod die splter genannten Anlagen Heft 1 der .Nachrichten Ikher Kaiser 
Wilhelmsland nnd den Rfsmarck-Archipel* 1888. Uemnagegeben ron der Nen-OntnearKompagnl» 
KomalaelonaTerlag von A. Aaher ft K«. an Berlin. .v^ 
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Kulendi'rmoiiat. in wflrhtm tl.-r Kaufautia« bcstiitifc': witil. Im 1 aJU- dps Kaufes uach TOTUl- 
uegangeiiir l'arht (i. 4i) mit (hm Kalfuderjahrp. in w. !rii(ni Uu- rarhtiablang aarbört. 

;^ tl>^ Sob;il<1 ilt r K:iuf|ir)>i> \i<l\ oder in dem u:uh !* znläsilgan Älll« inr Hilft« tM> 
richtii^t ist, erfolgt die AuM.issuin; des (Jruiuls1ü(ke> an deu Kaufer. 

§ 11. l>i«- Slf-mpelkostfii der VirtrHRc. die Kosten der Unterhaltung von Grenzsteinen 
oder andercu Greuzzeicben, üowie die Konten der Auflassung eines Gruudstüclu uud der notb- 
r,rri]]K werd«Bd«n BlBtragiuisan ta> Graadbnciie find von d«m Ptditer bciw, d«n KfallMr 

zu trafen. 

Die zu zahlenden Vi ruiessun g a g e b fthren werden nach dem anliej^emlen Taiil'((i) berechnet, 
und zwar nach den Sätzen unter 1., wenn da> tJruudsfück verinusseu und küitirt i>t -Mn der 
«iruudbncbordnnni? vom 30. Juli 1887). nndi il. n Sulzen unter II-, wenn das Grundstück nur hin 
slchtlicb seinei I»age und AnsdchnunR durrli Beschreibung und firtliche HeKrcuznnt? bezeichm t 
tit (§ 3l* der <iiundbucbordnunj< vuiu 'Mi .luii 18s7). 

§ 12. Weder für die Heschatlenhtit ncuh fSr die Beiechnaun der l"lüchen(trf>s*e, mit 
«reicher ein verpa. |il,-ti > r.ili i \ erkaufte» Grun(j^ttn k übergeben wird, leistet die KouipaEiiie 
U«w&hr: diese Berechnung bleibt maassgebend fiir die Abwickelung des Pacht oder Kaufvertrai?es. 
Wicll wenn bei der späteren Vermes.-ung eine.s Grundstücks AbwcichunKeu sich heraosttcUen. 

5 IS. Die Pachtzinse sind um :!1. März des laufenden Jahn s fallit. für welches sie zu 
«■trichteti .Kind. 

4 14 Wenn der I'iichter eines Griindstürks seine ZahlnnKsverpflichtungeu (§ IH) uicht 
püiiktliih t rfiilU, s(i ist di«- Kompagnie berechtiict. Üiii der l'aciil ohne Weiteres zn enf.-ietzen 
und f»llt ;ilsti;tiin das l'achtKiuudstück in detu Staude, iu welcbem es sieb befindet, d. h. mit 
allen liebauden, .\npllanzuni;en und üODStlgUl VOD den Fiolltor gWPaciltWI AniaCW 9ta» Bst- 
schiidigung au die Kuinpaguie zurück. 

Die Kol){en des Verzuges kann er dadurch abwenden, da.-> er binnen drei Monaten den 
fällig Keweseneu Betrag nebst einem Strafgeld entrichtet, welches für jeden bis zur Zahlung ab- 
Unfeuden Monat ein /wanzigtitcl des fiilligeii Pachtzinses betriigt. 

Für Tbeilc eines Monats wird da.s .Strafgeld nach Verhailuiit» der abgelaufenen Zelt b«- 
reebnet. 

I 15. Die Hechte aus einem PachtvertraKC können an Dritte nnr mit Genehmigung des 
LMtdcsbanptmanns oder des dazu ermächtigten Stationsvorstehers abgetreten werden. 

5 19. Ausgeschlossen von dem Verfügungsrecht des Pächter:« sowie des Eigentbümers sind 
edle Steine, Metalle, gediegen uud als Krse, SchwefeL Kohle, Steinsalz und andere nntxbai« 
Mineralien, Guano, Phosphate, Miueralßle, Sool- uud and«re Uineralquellen. sowie Marmorbrftdle, 
welche sich auf oder in dem verpachteten oder verkauften Gmndstücke befinden. Das Recht dct 
Anfsnchens und der Autbeutnug derselben steht ausschliestUcb der N«n-Gain«*-KompagQie oder 
den von ihr dazu EnnftchtiKten in. 

Pficbter sowie Eigentbfimer sind Terpflicbtot, die Tonalme von UntenuchiiBgein and Vef^ 
Sachen zum Zwecke der Enniltelung i^olcher Bodeaicbiiie Jedenelt den Benaten oder Bevoll» 
nicbtigten der Nen-Goinea-Kompagnie gegen Era^ dei wlrklldieo onmittalberan BdMieBlf 
welcher au der Bodenoberfliche dadorcb enUteben nüclite. xa geetatton« Aach Ist die Nen- 
Oainea^Kompagnie beftigt, jederteit g^en angemeaieae Entidildlgniif die Mckgabe von golchen 
TbeUea eine« dnndetftckt n verlunn. woleiM tm Votenadnuis oder snr AwAtentniff der ge> 
nannten BodeucUtMi wvie xnr wegftlininff der Ptodvkte nad der FeeMdlnng de* landee* 
baaptBanee fikr notliweiidiK eraclitel verden. 

f 17. Die Nea-OoinearKonpajPile behUt «Idi alle ab adiUftar «rkUrtea Strftne nod 
FlIbM nebet einem 80b breiten Btrelwn des Uferlandaa, ueh elaon gltlcii breiten Landstreifen 



(von der HoeiiwaseergrNne_feBeieen) der Meeredttate entlang, vor. 

Den Pichtem oder ImenfhAniom der aa eolehe UCentralfin ancttMenden Qnindst&cke 
wird die Benntsnng des vorifegenden UferUndes gegen besondere ▼ergtttvng jedoch noter Tor* 
bebalt Jederaeltigen Widerralbs cesuttet 

Die Bemuneg anderer Waaserliufc als Betriebskraft Ar Triebwerke sowie die Anlecong 
von Stauwerken aller Art In denselben and von Ableitnngen ans denselben bedürfen besonderer 
Gcnebmignng. Das HoMIOsBeo anf solchen Wasserliafen sowie die Mitbenutzung des UiSsrlandeo 
IB diesem Zwecke mnss nach Bestlmmang der Landes Verwaltung ohne Rnt^i-Iiädigung von den 
Piebtem oder Kigenth&meni der Ufergrandstficke gestattet werden. 

1 18. Die Meu-Gainea-Kompagnie beb&lt sich bis zur gesetsUcben Hegeluug der Frage das 
Beebt vor, das an Wegen, Eisenoanaen, Kao&leu, Telegrapbenaniagen nud anderen derartigen 
fiffontlldion Bbutebtnngon nach der FeststeUaug d«s LandesbanntBaonea erforderlicbe Land gegen 
Bntsehidignng des Plemers oder Elgeatbflniers fSr dea wtrklidi enWaadeaea Sehaden snrlck> 
zunehmen. 

Sie behält sich femer das Kecbt vor, auf verpachteten oder verkauften (irundstfteken 
Jederzeit Steine. Lehm, llies, Sand und anderes Material zum Bau oder zur InstandbaltuD^ Ton 
Anlagen der im vorstehenden Absatz bezeichneten Art ohne Vergütung des entnommenen Mate 
rIalBi jedoch unter Vergütung des durch die Entnahme eut.standeuen wirklichen unmittelbaren 
Bdindens, zu enluehmen oder durch Bcvollm&cbtigte entnehmen zu lassen. 

§ ty. PSchter und Kigeuthümer haben >ich den Anordnungen zu unterwerfen, wilrhe in 
Betreff des Fillens von Bäumen auf bestimmten Milchen oder von bestimmten Arten - ii ii. r 
Binne im Interesse der Wald.«chonung oder der öffentlichen Gesundheitspflege von der l.undes- 
vorwaltung erlassen werden m(>chtcn 

Der Pächter eines Giund.nücks darf B&ume auf dem gepachteleu GruudstQck nicht füllen 
oder zerstören ausser zn baulichen Anlagen auf demselben, zum hiuslicbeu Bedarf oder zur 
Uinuig des in unmittelbare Bebauung zu nehmenden Bodens. Der l'mfang, in welchem dien 
geschehen darf, ist an die Genehmigung der Verwaltung gebunden. 

i 'AI. Die in den IG. 17. 18 und 19 erwiboteu üescbrinkaagen and Verpflichtungen 
werden Im Grutxibui ii mit dem i'ebergaoge dea BigeaUinas aof d«B Kufer elageincea, wenn 

dies nicht vorher bereits geschehen ist. 

$ 21. W^eun ein verpachtete» Grundstück nach Ablauf des Pachtvertrages an die KOtt- 
pa^e sarückOlit, so wird emiUeit. ob and io welchem Umfiange eine Verbeasemug denselben 
dnrdi Herstellnng von Gebladon, BinlHodvagea and sonstigen banllctaen Anlagen stattgeftudea 
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hat uud welchen Wtrth dii si lbfii besitzen. Die Kompagiii'- hat die Wahl, ob [nie die als Ver- 
besMranK er*chtcten baulii hcn Anlagen auf dem Gruud>tfii k»- b< lussen imd di-m abgehenden 
Picbter desselben den tirmittfli<n Werth vergüten will, «(der ob den Hercrhtii^ttMi di.' Wegnahme 
tenelb«n gestattet verden soll. 

^ 22. Die Fe-ststellnng der Kutschiidifcuu«;, welche In den F&Uen des l'"' Absatz und 
de* ^ 18 zu lei>t< ti ist. -uwie die Fest.sti llunn der bei Rückfcewähr eines Parhtitrundstückes "JO) 
als Verb« >st iunK zu «Tui htenden baulichen Anlagen und de> Wertlies detselbrn. «owie des l'm- 
fangr-ä. III i»< 1< bem deren W.-ifiKilime zn gestatten ist. erfolRt iia< h Untersuchung und .\bschatzung 
dojch Saf hvcrstaudlge. M'Ii denen jeder Tlieil Kim-n eruiunt, endglltlK durch den Landes- 
biaptmaou. 

§ 23. In Metretl der Bej*chäflignn(j von Eingeborenen des Schutzgebiite» als Arbeiter, 
towie bezüt;lich der Kiitnahme von solchen Arbeiterti ans den Arbeiter-Depot.'« der Kompaguie 
ist der Ansiedlei di u Ik-stiromangen unterworfen, welche die Landcsverwaltung darüber erlfisstt. 

I 24. Jeder Au^iedlei. «eb lier einen Pacht- oder Kaufvertrag auf tirund die.sier Hedin- 
gnngen einseht, oder di-ssen fii vuUinächtigter. ist verpflichtet, dem Stationsvonsteher des Bezirkes, 
in welchem das in dem Vertrage bezeichnete (iriind>tück lie^, eine Posladresge im Schutzgebiet 
zu bezeichnen, an welche postlagernd alle ZuütelhiiiKeu Selten-^ der Verwaltung im Schutzgebiet, 
welche da.s (irund>tfick betreffen, wirksam gerichtet »erden k.mn* ii. Wird die Bezeichnung der 
Adreiijie unterlassen, s» i^t die Verwaltnng berechtigt, ihre Zu^t«llauKeu postlagernd bei dem 
Peetamt dei|}enigeu Itezirkn /u adreMlmi, te ««IdMoi dM Onndltlkek liegt. 

iierlin, 15. Februar« im 

MeV'Guinea - Kompagaie. 
Die DirekttOQ. 



Yerordnung betreffend die Anwerbang und AniflUunng von Eingeborenen 
dM 8el»tig«Uelm der ire«-OnteM>K«nififito ab ArMter. 

Für die Ab« rrli'jiiK nn l .\u-fri)iruu(; von ICingeborenen iil> Arbeiter, soweit dieselben nach 
den bestehenden Verordnungen unter Ki>ntr<dle zulüssi^f sind, gelten di'^ fiilgcniieti Vorschriften: 

§ 1. Die Anwerbung von Eingeborenen, welcli'- .il ~ Aibeiter ans einem Tlieile des ^^chnts- 
gebietes nach einem anderen Theile de>>idben über See verbracht werden sollen, darf nur durch 
Pi tnlT^kapitine oder Agenten, welclh im l>ienst der Neu-(>ntnea-Kompagnie strhen nder von ihr 
beauftragt sind, oder welche von dem Landeshauptmann dazu die i>lniibiiis^ erhalten haben. 
Innerhalb der Grenzen dieser Eriaubniss givM Indien. 

% 2. EinKeliiireiif. welche als Arbeitir nach deutschen Plaiit.iktin au->erhalb des Schuta- 
geliicts aii~ifefiihi 1 winii u. können durch AKcuteii der dazu Ilm rhri«;trn in den Theilen des Bis- 
marck-.Archlpel.s. wo dll,^ bisher geschehen und auf den S.alijni<iii-iii-eln angeworben werden; 
Jedoch bedürfen die Agenten der Krlanbni<> des Landesliaiii'iinaniis. 

§ 3. Die nach Maa.ssgabe des ^ 1 angeworbenen Arbeiter werd« ii von dem Anwerbi-plaf z 
hl ei iH > der von der Neu ' luiiieji-Koinpftgnie angelegten ntid iiiiti rhaltein i! I i(-iii(t> gebracht, w i l< lies 
der I>audesbaoptiDaQa dafür bezeichnet und dürfen nur von dort unter den von der Verwaltung 
tu besUmmenocn JEMItngnnftn u prlvite ArMtKabor abgtgebm nnd ihm BMttamac rac*- 
fBhrt werden. 

Kür die nach Man^sgabe d«-. 5 2 angeworbenen Arbeiter k-dineu die zur .Ausführung Be- 
rechtigten besondere !)i'|ii'.ts anlegen, in »eichen die .\rbeiter vor der VenschifTung gesammelt 
■■d bewahrt werden. 

Arbeiter, welche nach .\blauf des Vertra^ces zurückgebracht werden, sind, bevor sie an die 
Anwerbestelle oder ihrr Xrimath abgeliet« it werden, zuniichst dem Depdl VOflVlihlW, M VelCbM 
sie vor rebertiilirdii« an den Hestimmungsort ircbracht waren. 

§ 4 Di<- I!ef.>rd«-riing der in § 1 bezeichnetLii .\ib. itr-r nach und von dem Depftt (§ 3) 
darf nur auf Schillen der Neu-<!uinea Kompagnie oder auf solchen Schiflen anderer Rheder, welche 
von dem Landeshauptmann dir Ki ui.irhtigang dazu erhalten, erfolgen. 

Arbeifer, welche na^ L M.ia.s-gabe des § 2 an-geführf werden, dürfen von deu dazu Be- 
rechtigten auf < i^'i'i.i'ti 'Hior i^echarter'en Schiffen von dem .\nwerbeplatz uach dtD Dtpdt dw 
BerechtiKien und von durt nacii dem Aiiwfrbeplatz zurück bef^rtleit werden. 

§ .'1. Das (iesuch um Erlaubnis- zur Aiiweriiuiig von Arbeitern (§ 1 und 2) i^t auf eine 
bestimmte Anzahl derselben und liit t im ti oder mehrere bestimmte Distrikte oder Theile der 
Küste, in welchen die Anv-r bun;; b- al htigt wird, zu richten. Sl« wird fChlUtUdl «rtbtUk 
Die darin bestimmten fiienzen durleii ni. ht iiberschritten werden. 

I 6. Der Erlaubiiissschein wird ertlieili, wenn 

a) naihgewiesen wird, dass die anzuwerbenden Arbeiter für eine Beschiftiguug im 
Schutzgebiet oder Ar «Ine du« b«reebtigte dentaeb« Plantage anaaerbalb aeaselbeo 

Ix'stiniiui sind; 

b) im Falle der Anwerbung mittels Schiffes dargeili m Mird. lass <las Schiff sich in 
gutem .Scezustande befindet, für Arbeiteitranspu: ^ .;i( i;ri|,f j,r suid einen für die an 
anwerbende Anzahl Arbeiter genügenden Kaum br-i!ii, .im Ii lii n fur dle.selbe geuA* 
gendeD Vorrath von Lebensmitteln, Fri.schwasser und A 1 Mnniiirelii an Bord hat; 

c) Im Falle dea § 2 ausserdem erwiesen wird, da.'is aI.^ dmi n. zirke des Bismarck- 
Archipels, in welchem Arbeiter geworben werden sollen. Eingeborene als Arbeiter 
aehoa vor dem 21. August i8>^ nadi denHadien Plantagen anaaeihalb dea Schals- 

febietea aasgeführt worden sind. 
Me ErlaabDlss kann, auch wenn die in § r> bezeichneten Bedinnagan ecfUlt sind, 
fir aoloie Distrikte verweigert werden, in welchen das Enteteheu von Konflikten mit den Ein» 
faboreuMi dnrcb die Anwerbung zu besorgen Ist Sie darf znrückgenommen «erden, wenn der 
BdilflMUirer oder der sonatige Agent bezw. deren Oehllfen sich bei der Anwerbung oder In Zu- 
aanunenbange damit einer Uebertretnng der darüber gegebenen Vorschriften, einer schlechten Be- 
handlang der Eingeborenen oder einer sonatigen strafgesetslieh nnerUnbten Handlang In Bezug 
auf daa Anverbanf^resebilt oder gsgen dl« Elngabomnan las AnwerbdMiIrb achnldig ganaebt habe n 
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Die Zuriicktiahnip der KrUnbn!<is steht dem l^Äiidenhauptmann zu. ia drioceaden FiUn 
kanu sie von fli»in Vo)>ti>her der Station, zd desHvn Bezirk der Auwcrbangltonleh g*Mlt| ▼M^ 
behaltlich des KekurAes an den hande<ihanptmann, au.Hjfesprochen werden. 

8. Als selbstständige Arbeiter dörfeii nur gesunde L<-ute anK'-v. orl»eii \\erdea, wMM 
anitreirliend kfirperlich ent*lrkel( unH nicht in Folge höheren Alters (febnrhlich sind. 

Personen, welche diesen A nf(ir<ieriin«.-ii lurht genügen, dürfen nur dann angeworben wer- 
den, wenn sie 7.u einer ansceworhenen Familie •.•i'hüren unil Ihren Tnlerhalt von dieser erhalten, 
ss;e>et7.t. ii;iss sie nicht an einer anstei krnilen Krankheit leiden. 
Darüber, ob ein Kinj?eborener anwerbeljitn if ist <iiiei nirlit, eutüc.heldet der Statioii-vor-teher. 
§ Die Dauer des Vertrasre* darf drei Jutiti' nii lit iiberüfeigen. Die Vertrags/eit ist von 
dem Tage der Ankunft au dem ti«stimmaiic»ort ui zu rechnen bis zu dem Tage der £iD»cliifliuis 
der HückbefSrtomBK. Ib «M Viitri|a tat dw Barttai ■ - -p- 



behufi« der HückbefOrdcimBC Ib §tm VtAagt tat d«r BaittanBniport ter ArMtor 

•ad aussasprechen : 

•} dass die täicllcbe Arbeitszeit nacb SounenaufKatiic begrinnt «ini mit Sonnenunterf^ng 
endet, von einer zweistündiiren Pause für die MittAK^mahlzeit und Krholunif zu unter- 
brechen ist und dass die Arbeitsdauer im Uaiizen zehn .Stunden nicht ülier>ieiK:t ii tJarf; 

b) das» an Sonntaifen nicht gearbeitet wird. e> sei denn. dt*s Sounta«.*arbeif im Wege 
der Disziplinarstrafe verhUngt worden ist ; 

c) da<s von dem Tage der Anwerbuni? an ein 1 i stimmti s Monatslohn nach den Hestim- 
rauuK' U 'le> Vertrages entweder in baaieni i leide oder in llamlelswaaren zu den an 
dem lie^iimmungsorte üblichen Ladeapreiseu gewährt and dasa zwei Ulittol diflS«! 
Lohnes erst nach Ablauf der Dienstzelt aotar AuMfiM der OftlMbSrte bWW. d« 
deutschen Konsulat.^ ausbezahlt werden: 

d) dasa den Arbeitern die nothi^r üeh.niMiiiic. Kost und ärztlirhe Pflege einscbllcsalich 
der .\rznei frei geliefert weide Hl ijemitssheit <ii t au < )ri und Stelle geltenden Me- 
stiminuni;en der Hehörden oder des deutscti'H Konsulats; 

e) daü!« sie nach Heendigung llires Dl6a»tT»rb&ltnl8scs frei nacli ibrer Uelmatb sarfick- 
befordert werdt n. tlusi si« JodOCb BicM dU BMht hlllTfll dl« UMirtHlrtt QdalMflk^ 
deninic 7,in iw k/.uw eisen. 

5 III. l eber jcile .\nwerbung i-ines oder mehr«rer Arbeiter mu i.iin m Ort ist eine Ver- 
tngsvertiaiKilunK :iut/.iiu< liinen. welche die in % U bezeichneten Beatimmuiigeu eutbalten 
' Zu&tze zu denseib. n sind )cest;ittet. Ktwdt iia ueht tat Wldetipradi damit oder Bit ' 

obrigkeitlichen Verordiuingeu stellen. 

Diese Verhandlung ist dem Anweilier und dem oder den .\iigeworbenen. sowii von 
zwei der deutschen oder englisi lien Sprache und >chrift kundigen Zeagt-n als richtig lu b" i;eugeu. 

Kine Verlingerung des NfilraKes bis zur Dauer von weiteren drei Jahren ist zui.issig, 
wenn Arbeiter und Arbeitgeber darüber einverstanden sind. Die Verhandlung darüber ist von 
dem Stationsvoniteber des Bezirks, ausserhalb de.s Schutzgebietes von dem zustindigen deutscbeii 
Konsulate, aufzunehmen. Bezüglich etwaiger Zu.sätze gelten die Bestimmungen dea ersten Ab- 
satzes dieses Abtschrift der Verlian'Iini ist von den .\ufnalimesteUen dMB fftlH II III »Ol liwlm 
dei Bezirks, in welchem die Anwerbung stattgefunden hat, zu iibersendcn. 

§ 12. Die höchste Zahl der Arbeiter, wolrlir einem SchilTe nach an.«serbalb des Schutz- 
gebietes (§ 2) auszuführen gestattet ist, bestimuii sii h danach, da^s ujiter Dock für Jeden ange- 
worbenen Arbeiter «in Flächenraum von 1 guadratnicter (= 10« engl (juadratfOH) Üd fto hät- 
vwam von 1,^ Kubikmeter (= 55 engl. Kubikfusa) vorhanden sein mnaa. 

Für SchifTc. welche Arbeiter nnr innerhalb des Schntzgebietes befördern (§ 1), darf nattr 
der V'orausselzuiig. daS8 sie einen darch Sonnen- und Regensegel gut gesch&tzten Dedtfam 
haben, dieser Deckranm, soweit er nicht zn den SchifTsmanriveni gebmaeht wird, «la Fllehaa 
raom mit in Hecbnung gezogen werden; fhr jeden daneben unter Deck fftr die Aibellar TOlkaB« 
denen bezw bcstlaatan QotdratMatar FlidM ouna Jedoch ain LaftimmB wm K ub U w a t ar 
vorhanden sein. 

§ 13. Für die gestattete Anzahl Arbeiter muss ein Arbeiteraehlir dl« nach Folgandein m 
hestimmenden Mengen von Nahrungsmitteln guter BescbafTcuheit und PiiadiwaaBar aa Bord haben. 
Fir JodoB ArbeHar sind zn rechnen : 

aLi Tagesration: 500 g Keis nnd 
IMO „ Yaas nnd 
4 1 Frlschwaaaer, 
aMtardoiB par Weeha an zwei oder drei Tagen anszngeban: 

780 E Salifletoch oder gedfirrte oder gesäzana Ftaehe, sowie fiO g Tabak 
Thonpfeife. 

An Stelle des Reis kr>nnen in gleicher GvwIditaiMiife gegabea werdaa: Brot, Sora, Maoho 
Kokoanns« und Malsmehl: anderes Mehl in % dar Gowldämmt M StaUa dar Tmw Im gtoldiar 
Oowichtamenge: Kartonein und ihnlich«, In dar Stdaaa WMMb» FddMdla. 



Von diesen Rationen nSaiaa Ja uut dar WtXkmamg daa BaaHwwgaoifa daa SehUTaa 
Torbanden sein, nindesteiia: 

a) Wihrand daa Novd-Waat-Monsnna: Clamnr-lfin InkL) Mls das Babatld daa Schlffaa 
ost- odar sMwIrta liegt, nir Je 80 8aemileB der Bnlftniaag eine TagearatioB par 
ArbettarkafTi 

b) wUiroad Sftdoit-Faaaata aai dar Uabamuaaait (AprU-OesaBber lakL) wann 
daa BaiMiM aat- oder atdwtrta Uact. ftr jo » Baeineilen eine Batton per Kopf; 

m wihrand daa Nerd-W««-lloMua «ad dar Uabarnagssett (Novaabor-llal iaklA, 
fdli daa BalaarialwaBt> oder BOidwirtaUaft, Ar Ja » SoaaMlIaii otoo Batka par Korft 
d) wihrend dm SMoat-Pasaati (Jral-Oktobar InkL) falls das Bdaasial waat- oder nord- 
wirta llag«. Ar ^ 10 SaaaalioD eine Batton par Kool 
FSnt ein TiMirdair Batoa daa BeUSM In elna dar voiateiond 



r Theo In die lbl|and% ao rilt «a lläffaie AvafMnndMrt für die ganze Retee. 
1 14 Anaaer den nnen 1 11 erflMPdemdian Prorlnnt nnd Wasser müssen die 8cnlffe 
■■IMm AiBMkBlttoln TeiaalMn aaln nnd daninter Bflaaen steh, abgesehen von den fttr 
bbOMtnag effardlfllehen resp. vorgeschriebenen Anneinittein, unter 
1 18 sn befeehaendon AnaHufamtidMier mlndastana an Bord bellndoBi 
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AnMtoa ud Knakoiartlkal 



(oder an- 

tU) 

8«Mlmt (Bj*t. bkdUer. 'corrM.) 
Ib 1 g PiilT«ra ....... 

YaMli^e 

ABtit^>tiKbe Wucdvatt« .... 
Ocwchnlicbe f«l«tBto Wttte . . . 
Beftpfluter lof 8«c«llach. dral 

Ftägv bralt 

Oiiüie od«r Mid«f« 8«tf« .... 

Karbobanrer Kalk 

Fiebeitbermometcr 

Dratodd«« VcrtwodtAclttr . . . . 
NatMl, C«lloo od«r npr. G«M 

In Stack . . , . 

Flanell-Laibbindeii 



p«r 
Kopf 




er 

Köpfe 


p«r 

16-50 K6pfe 


per 

M-lOb KApfe 




«b«r- 




knpt 




ftter- 




0.7» g 


. 














u>s 


900« 


— 
— 


9Öff 

to , 


— 
— 


ist* 

91» 




30» 

900 n 






95» 
199. 




90. 

aol 

980 . 
800. 


1 II 1 1 


lA an 
800 K 

1 sä 






10 tm 
3S0( 


iStek. 

1« 


90 tm 
BOOK 




1 8(dc. 




10 m 
5 Siek. 




15 m 
10 Siek. 



















Zolltarif 4m Mntivebleto der Neo-Gilnea-Kompafiiie. 



« 
■ 

I 




A. MlpUehUse Wasna bei 4er Uatahr. 
Bi«re jMlar Art, «ucb Metb t 



OUtW«lM 

WabM, Mwatt «• iMit ntor Noi 4 Mira 



Sösüweinc fin*bPsondcr<> Malair», Madeira. 
Mar>;il:i. Sherry, Portw>'in, Tokayer, RuÄtor- 
A u r u (- h . s r hauBfieliie) lud Uder« acbwere 
Weiup (au.-itrallsdiei 
•flriksiiiadi«) . . . 



Brauntwiine und Liqaenre jeder Art, alle 
sonstlKen alkohollacben GetrSnke. welche 
iiii ht anter 1—4 zu rechneu »ind. alle Spl 
riluös»-n o<Jer .Spirituosen cutbalteDdeD 
Mischuiijceu , di<' zin HereituuR von Ge- 
trinkeu verwendet «erden können . . . 



• • • * 



die FlMChe bU zu 75 CentUlter 
dio grOteere Flascbe 

bis zn 150 . 
die Plascbe bis zu 75 , 
dl« srOsMre FUmIm 

Miniso 



die Flaacbe bis zu 7.') 
die grOnere Flasche 
bis la 150 



teutiliter 



die Flasche oder Kruke 

bU n SO CenttUter 
die gröeaere • • 75 . 
. . J« 

• ■ • • i**'' • 
m Flaacbe oder Kruk<- 

bi* ID 5<> t. eutiliter 

. . 100 
. . ISO . 



10 

90 
90 



40 
8U 



40 
00 
80 
90 

20 

40 



A II III - r k u II g ad 1 (>. Dio VerpackuDK mius in 
oder Krukeiizahl. die durcb 12 ao&eot, Keeendien. 
.Anmerkung ad 1 — C Die BlBflllU* 

darf tiieht stattflnden. 

AnnierkDOK ad 5. Die Einfuhr, atiiier> als in Fl.ischeu oder Kruken bis zu l.'iO C-niilitDr 
Inbalt, d«rf nlcltt stattfinden. Die in geringeren Mengen eingehenden medixiniscben Spirituosen 



der Bagal te : 
la FlaacbeB Ms sa 190 OeatlUtar Inhalt, 
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X 




ZoÜMtX. 



B. ZoUpfltehtlf • WMren M 4tt Aaifklir. 
Kopn 

C ItolMkmiiot«. 

Opiflin. ausser zu mcdiciniKrhcii Zwecken. 
Wftffen. MuniUoD und Spreuntofl'e, Ba»j«er 

nm p«rs«nlicli«i Bedarf Ar Nlekt-Bln- 

geborene. 



die Tonne tob 1000 ks 



4 I - 



Der Vertra« swiftohen dem Sultan von Sansibar und der Deataeh-OiUM- 

kaniKchen äesellsehaft. 

Aitikel 1. Sriiir Hoheit der Sultan übertr&gt der DeutJich-Ostafrlkanlsrhen «iesollichafl 
alle Gt witlt, w. lrh.' Ihm auf dem Fe^tl inde (Mrima) und in Seinen Territorien und Depcndenien 
Bfidlich vom I iiiballii's zusti lii, und lir ülterliisst und lifjernieVii der>olben die gesamnite Verwol" 
tuuK diejrr iJiliirti- Die Vrrwaltnni: soll von der Gesellschaft im Namen Seiner Hoheit und 
unter Seiner KUkkc, Miwie unter Wahrnne Seiner Souveräu^ tittsreehte Kefiihrt »erdeu. Ks ver- 
steht sich hierbei jedoch, diiss di. ( ie^elN. liiift ilir alle AnKele?. nheit< ii niid ffir die i;e>,inunte 
VerwaltnuR der in diese Abtri-tun« (conression) einiiescblojiseneu (.elmie Seim i llislii it mtuiiI- 
wortlirh ist und dass Seiner Höhnt dem Sultan weder ans den damit veif iiinli m i, \ustfnl'en. 
ncM-h ans K:u -; in;d I)iya (Klutjteld) nmll aus hi> rmit in /ti-aimneuhanK -!> (n H'i' n Aii>prin'lien 
Verbiudlirhketteu erwachsen -ollen iiiul dass Kr zu einer ÜeteiuiiK dieser AiiKelenenhi iten iih ht 
herauRezogen werden darf. Niemand ausser di r • .rsellM hafi -rdl das Recht haben, i'.n- nilii he 
I.inderiden anf dem Kestlande oder sonstwo in den lietiieien. l'.esitzuuKfn tnid I 'rpendenz' ii S-ue r 
Hoheit innerhalb der oben Kenaunteu «ireiizen /n kaufen, es s<d denn d.is,. iler ürw.li ilunh 
Vermitlelunis- «ler (iesellsrhaft, wie jetzt durch Vermitti lunt; Seiner Hcdu it geschieht. Mer Sultan 
gewährt der Gesellschaft auch die HefuKUis>. \ou der llevi'dkerunK ~ IVstlandes innerhalb iler 
bezeichneten Gebietsj?renzen Steuern zu erheben. S. ine Hoheit williKt ferner ein, alle Akti> und 
Haudluui^en. welche erforderlit h sind, utn die Bestimmungen dieses Vertrages zur Ausfühi uinf zu 
bringen, vorzunehmen und der tiesellschaft mit Seiner ganzen Autorität uud Macht zu helfen und 
beizustehen, damit die gewährten liechle und Gewalten slcliergestellt wmii ii. I>ie vertra«- 
srhliesseuden Theile sind ferner darüber elniii:, dass der Inhalt der folgenden Artikel des Vertiajtes 
die Kechte. welche von Seiner Hohrii den liutertbaiieti oder Htirgcrn von l'eutschlaiid. Krank- 
reich, (irossbritannien, von den V4-reinigten Staaten von Amerika od. r anderen mit Seiner H<dieit 
in Vertragsverhältnissi 11 siehenden Mächten bewilligt sind. In keiner Wei-e beeintrachliueu oder 
schmälern soll-, ebeusuweuig sollen die Verpttichtiuigeu berührt werden, welche Seiner Hobelt iu 
Foke Seines B«iMMw nr OMMNlakto der BcdlMr KOBftnos ntmaglt Bind oder ■■feilegt 

Werden m^gcn, 

Artikil II. Seine Hohrir > mtächtigt die Gesellscbaft, rorbehaltlich der unten vorneselieiien 
Ausnahmen, in Seinem Nain. n und an Seiner Statt Bberall In den obenbezen hueten tiebiets- 
grenzen Beamte für die Verwaltung Seiner Besitzungen zu best.-llen ; die erforderliche .Vnzahl 
Ton l'nterbeaniten zu ernemn-n -. Gesetze für die gedachten tiebiete zu erlassen ; <iericht>h..fe ein- 
zurichten und Oberhaupt alle Maassuahnn n zu (r. tl-ji, weldie zum Schutz der unter ihrer Itegie- 
niüg stehenden Gebiete umi Interessen notliwen.iiic Miid. Seine Hoheit ermächtigt die G. >ell~chaft 
ferner, Vertrüge mit Ihm unter-iehenden oder anderen Häuptlingen der Eingeliorenen zu sclili' >sen. 
und sollen solche Verträge und Aliniachungen in denjenigen Filllen. in welchen sie im Namen 
Seiner Hoheit abgeschlos.sen werden. \on Ihm ratriizirt und bestätigt »erden S< ine Holi.-it willigt 
auch ein, abgesehen von Seinen I'rivatlitudereien und Sdiambas, alle die Gniink. i< . ht^ani- . welche 
Ihm anf dem Kestlande von Afrika innerhalb der ölten bezeichneten *irenzen zii-irhen. di i (',<•■ 
(ellscbafl abzutreten nn<l ihr alle Forts und niclit im (iebrauch betindlicben öfleiitlichen i,tbiiudc 
n Bbergeben, sofern Kr sie nicht für Seinen l'rivatgebrauch zurückzubehalten wünscht Kin Ver- 
MtcbniM solcher Gebäude. Pflanzungen oder Besitzungen soll aufgestellt und von Seiner Hoheit 
nnd der Gesellschaft genebnilgl werden. Kerner eruiK hti^t Er die Gesellsrhaft, alle» noch nicht 
In BeeltS genommene l^nd zu erwerben uud Bestimmungen iilur die Okkupation von solchem 
Lud n treffen : lokale sowie andere Steuern. Abgaben und Zölle auszu-chreibeu und zu erheben 
and alle Maiutsnahmen zu trefTen, welche zur Einrichtung und l nierhaitung der Verwaltung, der 
otreitlcrlftc, de^ Jnstizwesons, zur Anlage und Verbesserung der Wege oder Wasserstrassen oder 
anderer OffentUcber Arbelten, sei es für Vertheidigutigs- oder sonstige Zwecke, zur Zahlung TOtt 
Sebalden and rim SUuen des aufgewendeten Kapitals nothwendig sind. Die Richter sollen Ton 
der QeeeHnchgft TOriMhnlUleh der Zastimmuug des Sultans bestellt, alle .Kadis* dagegen sollen 
von Seiner Hollelt erannnt «erden. 

In den TOn UreiaTvofanem besiedelten Landstrichen ist die Rechupflege Sache der Gesell- 
■chnft nnd ihrer Beemten. Die GehUter der QonTemenre nad aller anderen Beamten iu den tod 
der Oesellscball in Besitz genommenen und venreltetea Territorien sollen von derselben bezahlt 
«etdeiL 

Artikel HL Seine Hoheit gewährt der Gesellschaft das Recht, Überall iooerhalb der dnrdi 
▼ertnv hontehaetea Gebietsgrenzen Handel zu treiben, Eigenthnm zu haben, Gebinde n 
errlehtaa nad mit ZoitlaiMUic der Eigenthftmer Lindereien oder Hineer dnrcb Kanf oder MMtlcee 
BechlifBaehin m enverbea. 
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Artikel rv. Seine Hobelt •rtlMllt <lcr (hunltiMtlMilt dM 1WMiii«N and «uschUeMliob« 
Recht nnd die BefugniM, VorachrlllMi fir dw BMidel and TflAehr, dl* ScUlBMiit auf FlBMan 
and Seeen, die Kootrol« der Pbcherei, dm Bw von Wefen, Stnasea and ElMBiMhaea, KanUen 
und Telegraphen tn «tImnd and hierflr Zfliln und Abguen in erbeben. laMweit Seine Hoheit 
nicht Verpflichtangen wtgva die nnderon llidite elnceipuicen Ist, llbertrfgt Er der Gesellschaft 
femer die Befognlss, die Einftitar von Waareo, Waffen, Hniitfon, beraaRchenden OeMnken jeg- 
lirher Art «od allen anderen Oftten, velcbe nacb Ihrer Aniklli der öffentlichen Ordnung odet 
Sittlichkeit »chidlich sind, n beMtklcbtigea oder sn verillBdoni. Es Terstt^ht sich indessen, «lass 
bei Ansftbnnr dieser PriTilegien nnd fieflngnisM die Teitrlge, welche zwischen Seiner Holicit und 
•äderen Micnten abgeschlossen aind. beobaditet werden lOllea. 

Artikel V. Seine Hoheit ennichtigt die Ocaeilachaft. in Seinem Nameii alle UiHea» 
wokho aa den Finannündnngen oder an anderen Stallen Seiner oben beaeicboeteD BeattaiMsea 
getafoi aind, in Besitz zu nehmen, nnd Er verleiht Ihr das Recht, Zollbfcnser zu errichten nod 
VOB Sehlffea, Ofttem n. s. w., welche In den Hifen ankommen oder ans denselben abgehen, Ab- 
gaben zn erhebon «od alle inr VeffolcaiiK den Scharaigela «rforderUehan Maassregela au trdha* 
jedoch sollen aneh bitr in allen FUlen dlo BetHnnangen der oben gonannton VeitrlR« go- 
wahrt bleiben. 

.\rtikel VI. Seine Hoheit v<-rleiht der Gesellüchaft aus.^chlicssllche Recht, in allen 
Thellen der Territorien Seiner Hoheit innerhalb der oben bez«-iclinft»'n Oabietlgrenzen Blei, 
Kohlen Eisen. Kupfer, Zinn. Gold, Silber, Kdelsteiue. sonstige Metalle unti MlnmUan. sowie Mi- 
neralöle aller Art aufiinrachett nnd n gewinnen, hieraof beiAgUtdie Verordnannn zu •■r1.i«sen 
und die gedachten Bergwerksraehto n verpachten oder n übenrelieni ebenso soll die (j> > II- halt 
allein berechtigt »ein, mit den irewonnenon Metallen n. s. w., frei von Steuern und Abgaben, 
Handel zu treiben. Nur an Si-ine Hoheit hat die Gesellschaft eine mibstiKe Abnabe (royalty) für 
Mineralien zu entrichten; ilii-selbe soll .'> Prozent des ersten Preises der Artikel, von welrhrm die 
für Gewinnung des .Minerals aufgewendeten Kosten in AbzUK (tebrat ht sind, nic ht übersteigen und 
später zwischen dem Sultan und der Gesellsthaft vereinbart werden. Auch wird der Gesellschaft 
das Recht eingerinmt. alle Waldb&unie. .«onstigea Holz, sowie Materialien aller Art für die vor- 
genannten .Arbeiten wie aueh zum Handelsbetriebe zn benutzen. Das Bau- und Brennholz in- 
dessen, welches unter dem Namen „Burti" bekannt l.<*t, darf auf dem Festlande auch von Anderen, 
w ie bistier. ge.schlaKen werden, falls sie lüerAr die mit d«r Ge«eU«cbaft an vereinbarenden Ab- 
Kab. ii iier.ablen; .soU he Abgaben sollen Jodoch nidit fir Holl gefbrdMt worden. weldiM Ar d«n 

UebraurJ) Seiner Hoheit nefHJlt wird. 

Artikel Vll. .Seine Hoheit gew&hrt der Gosellsrhaft das Kecht. in Seinen obon orwÜMlOB 
Territorien ein oder mehrere Bankinstitut« mit dem ausschliesslii hen Privileg der Notenausgabe 
einsnrichten. 

.Artiliel VIII. Alle zuvor genannten Befugnisse und l'rivilegien sollen verliehen werden 
und der (ie^ellschaft zur Verfolgung ihrer Zwecke und Ziele zustehen für die Zeit von ftiuf/.iK (.V)) 
•lahren. wilrhe von dem Tage der Unterzeichnunic dieses VertraKe.^« zu laufen beicinnt. Mit ileni 
Ablauf der bezeichneten Zelt fallen alle öffeutlii li.-ii Werivi . i.i tutude ti. «. w. an den .Sultuii. Seine 
Urben oder NachfolKer zu einem Sclmfzunifswertlie znrin k. weit her auf Verlaufen von beiderseits 
boftellteu Taxatoren festzusetzen ist. 

Artikel IX. Seine Hubeit gewährt der Gesclls« Uaft die ..Fieinie" oder Parht der Zidle in 
säniintlirhen Hifen des oben bezeii bneten TheiU Seiner Territorien für eine Klelrhe Zeitiieriodc. 
wie die vorher erwähnten andinn K. < hte (r t)u< essions). und /.war unter den folgenden Bedingungen: 

Beim Beginn ihrer \ i iw.iltuui; zahlt die «ieseilschaft ."deiner Hoheit einen Vorscbuss von 
fBnfzijftausend (.VX.HX)) Runieu in baai : dii ser Befrait ist in gleichen Monatsraten binnen der 
• r^teii M l (].; Miiiiato zurückzuerstatten. Im ••rsf' !i Jahre liefert die (iesellsrhaft am Knde eines 
je<len Monats <iiri>i).ii<i |iir Zfitreiliiiiuicr den i^'nnzi ii lli'trajc der in den oben bezeichneten Terri- 
torien erhoben. II I'iu- und Au-Iiihi Z'^lli' .m >i'in'' Huhrit alj, .MiROZoneii wird nur eine «ewisej 
Summe für die Aii>ical"'n, welche durch die ZollerhebunK erwachsen. Pie«e .Vus^jaben dürfen die 
Siiuun»- Von . inluindeit und siebenziiriausend (170 000) Hiipien in iletn ersten Jahre nii hr iiber- 
steijfeii, nnd vv. nn di<- i H sell-^rhaft nii'hf in «b-r i>t, di\rch ihn- Itüriu-r n.i« hzuw ci^cn. da.ss 

sie in Wir'nlh l lii ii lii, , t .n .■i w ihiitc >nniine w i .!Uv.;atit liat. >o hat -ie an .">i inr Hoheit auch 
die Differenz zwis<hiii ihr-n wirkliilnn Aii>Knl'eii und dein lietiaRc von ITH ihki lJupien zuzahlen. 
Der einzige Nutzen, w. leben die .-eil-, halt im ersten Jahre hatii'ii -oll. be...telif in elnof KOB- 
mlssionstfebühr von liinf (.'>) l'rozent der an S.-ine Hoheit gezahlten Nettceinkünfte. 

.\uf Grund der im ersten Jalire ici iaai Ilten Hrfahrun^en soll die I>urch-clinittssumme. w» l. he 
von der (iesellschaft jährlich an .^eine Iloh. it zu zahlen ist, festKesetzt werd. n; <lie Gesellschaft 
soll jedoch das Recht haben, am llnile ein« > jeden driften Jahres auf «irund d. t in den letzten 
drei Jahren erzielten KrRebuisse. welche diircli ihre Hürher iiai hzuw. isfn sind, m neue l iiter- 
handhuiKen mit Seiner Hoheit . ui/.ntrcten, um ilie Dur. Iim hnitt--niniii.' zu reviilin-n und neu 
festzusetzen. Seine Hoheit ist bei. . htiict. einen Beamten zu be.-tell. n. \w |. h. r di.' /.olleinn.ihnien 
in den Häfen des hier in Hetra. Iit k.nnin. nder» Gebietes zu kontrolireii hat. 

Ferner versteht es si. h. dass S. iiie Hoheit von keinen» Zweiifi- de- Handels deu /.oll zum 
zweii. ii Miilc beanspruchen darf. Der Gesellschaft steht daher das Ii.-, bt zu. über die Zollbeamten 
Seiller Hidieit in Sansib.nr zu diesem Behuf eine Konfiole ausznübm und .lie l'.ückveriifütnnK aller 
Zollbetriuce zn verlangen, web lie künftighin etwa von .l. i Kinfniii lun li il. ii in di. -.-m Veitraife 
(conf .•--lonl ii.^i ii hn. t.'ii Hafen oder von iler .\usfubr aus di-nselbeii direkt .111 Seiiu- Hoheit be 
zahlt wt rd. n iMe . ,. -■ II baft \ ci -prii lit ferner Seiner Hoheit füufziK (.Vi) l'rozent \ un dem w. iter. ii 
licini inkomiiit 11 /.u zahl, n, wel. h. - ihr aus den /ollabgabeu der hier in Kede sL Im uden Halen 
znfliessen wir.l: Seine Hoheit iib. iltJKt der Gesellschaft alle Rechte an den Ternt. r mIl'. rn, 
welche innerhalb i|.t .dien br zei. hni ti-n Grenzen Seines <,ebietes lieiren mb r zu il. nsfll.en (ge- 
hören, insbesondere soll sie die Iteliuni,- haben, die BefnrdeniiiK, die 1 Mir- lifuhr, das Landen 
und Verschiflen von NVaaren iinil i'io.lukieii innerhalb der Kenantiten i.tH.i—.-r durch hu-fen- 
Wichter zu Ijinde und zu Wasser zn beaufsichtigen uud zu l.ontrulii < n. 

Artikel X. In .Anbetracht der Konzessionen, Mi-fiuiii>se und l'rivileni. n. welche der Ge- 
sellschaft im Vorstidiendeii eingeräumt -ind, sichert dieselbe dem Sultan die /aliluntc der Hivi- 
deude von zwanzig (20) AntheiUcheinen der DeuLsch-Ostafrikanischen Gesellschaft zu je Zebn- 
tansend (lOOOO) Mark, das holMt dlo ZoUnng dor Dividende elneo Kapttaibetrofe« von ufofllir 
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Behntamnd (IO(NVi) {'fumi Stnlinac zu; diese ZnsichcruDK soll Ihm deo An-|inu Ii uuf den einem 
solehen Antbeil an dem (icspllx-haft-^vermöRen zakoninieudcn Thoil detdralRfii iii ink^rwinti« i^ebäll. 
welcher ausweLtlii h di-r Huchor du Ge>ellschafl Tortutndtu i<t, nachdem /Jum ii in Hi lie vm 
acht (H) Prozent «uf dii-^ cinKCZtthlte Kapital der Anthellsrheinbesiticr bezahlt worden sluil. 

Artikel XI. Die Dcntech-OstafrikaaiM hi- Gesellschaft soll alle Recht«, Privllefrien. Ab 
gabenfrelheiten oiul Vortheile neniesseu, w elche anderen Ge,>iell>( liaften oder Personen einKeräumt 
sind i)dfr künftighin einKeräumt werden, denen för einen anderen Tlieil des IIrrr<i hn :;ebietes 
Seiner Hoheit ähnliche Hechte wie in diesem Vertrage (fewährteu iiberfraKen sind odi r iiln riraKeii 
wtrden mriKcn. 

Artikel XII. Die Im Vorstehenden bezeichneten Hechte (i oniessions) er.st.re<'keri sii Ii nicht 
auf die He^if7.iiiii;i'ii Seiner Hoheit auf de« Inseln von Sansibar und IN niba noch auf Seine Tei ri 
torien mirdlii-h l^c•^ rnibafliisses. und es versteht sich, dass alle i^flentlichen. richterlichen oder 
Benißrungsbefutcnisse und Fnnkrionen, welche der Geseilsrhütt in diesem VertraKC übertnmen 
sind, voti derselben nur im Nauien und untei der Autorität des iSultans von Sansibar anÄ(feribt 
VOrien sollen. 

Artikel Xlll. Beide Theile sind darfiber einin, dass ille hier in lierii steheudeii Uechts- 
übertragungen (concessiini-j und die denselben entsprechenden Verpllii htuD^en. sowie ^^'f im Vor- 
stehenden dargelegt sind, tijr beide Theile. ihre Krben und Rechtsria« lil .ker fiir den vereinbarten 
Zflltnum von iTinfzig ;50) .labren bindend sein sollen. 

Artikel XIV. Seine Hoheit ist bereit, ilie im Vorstehenden bezeii hneteu Zftllo, Lände- 
reien und GebAude der DeutÄch-t )-t,ifrikiinischen «iesellschatt »u einem von ihr zu wfihlenden 
Tage nach dem fünfzehnten (l.'t.) AuRUst eintausend achthundert achtuudachfzig (1888) zu über- 
traten. 

Artikel XV. Der gegenwärtige Vertrag ist in vier Abschriften ausgefertigt worden, von 
danen zwei in en^Uacber und zwei in arabischer Sprache abgefasst sind. 

Alle diese Abscbriftou haben denselben Sinn: sollten gleichwohl spiter MeinungtiTer> 
ftcbledenheiten über die richtise Auslegung des englischen und arabischen Textes der einen oder 
der anderen der Vertragsbestimmungen entstehen, so iioll die englische Abschrift als die maass- 
Cabende betrachtet werden. 

Zur Beglaubigung dessen haben Seine Hoheit Seyrld Khalifa ben Said und Dr. G. Micha- 
kellaa dlaaM Vertrag gezeichnet und demselben ihre Siegel aogebeftet. 

OaaebahMi in Sansibar den acbtondswaosigsten Tag de« April in dam Jahre wueres Herrn 
1888 (eintausend acbthundert acbtundaclilri^ eUprachaad dam aadüiaiiiitai Bdiatwi d n lwaand 
dreihundert und Anf der Hedaeiua. 

^«IfMi Vatanabrtfita nd Slasal.) 
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